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Vorwort 



Die Beliefe der etrnskiseheii Asehenkieteii, weldie allerdings anf heben 
Emutweifh keinen Anbrach sn machen Termfigen, aber hineichtlidi des 
InbaltB ihrer Darstellungen sieh wohl den Spiegeln an die Seite steilen 
dOiftn, waren bisher noch nie einer nmiSusenden ^ystenyitischen ünter- 
snehung unterzogen worden. Um von den gana nnznYerlässigen Pnblica- 
tionen des Torigen Jahrhunderts bei 0ori nnd Denpster in schweigen, 
hatte sieh Mieali anf die HitUi^nng einietaier Proben, Inghirami in den 
Monumenti etrnschi anf eine Ansmhl der Yolterraner, in dem Mnseo 
ChiuBino auf einen Tbeil der Chinsiner Sarcophage beschränkt. Eine nähere 
Bekanntschaft mit den au den Hauptfundorten noch vorhandenen Denk- 
mälern musste aber bei mir bald die Ueberzeugung erwecken, dass positive und 
sichere Ergebnisse für die archäologische Wissenschaft sicli erst auf (inmd- 
lage einer möglichst erschöpfenden Sammlung des Materials feststellen las- 
sen würden, indem es nur auf diesem Wege möglich wird, die besondere 
Methode der Interpretation, wie sie durch die Eigenart dieser Denkmäler 
bedingt ist, hinlänglich zu begründen. Aus diesem Grunde unternahm 
ich es in den letzten Jahren meines römischen Aufenthaltes, im Auftra,fre 
und anf Kosten des Instituts für archäologische Correspoudenz eine solche 
Samnilnng zu vcranstalteTi. Dio Territorien von Perugia, Chiusi und Volterra 
nebst Florenz wurden sorirlältig ertorscht nnd alles zugängliche Material theils 
mit den früheren Pubiicationen verglichen, zum grössten Theil aber von jünge- 
ren Künstlern neu gezeichnet und von mir unter dem künstlerischen Beistande 
Bartolomeo Bartoccini*8 einer genauen Bevision unterzogen. Auch manche 
kleinere Sammlungen ausserhalb Italiens, wie z. B. in Paris, Mannheim, 
Berlin, konnten von mir pere^^nlich benutst werden. So gelang es in einem 
Zeiträume von zwei Jahren eine Sammlung tob mehr als tausend genau 
roTidirten Zeichnungen zusammen lu bringen: eine Sammlung die wenig- 
stens ann&bemd TOllstftndig genannt werden darf, um so mehr, als das 
anderwärts noch zerstreute Material voraussichtlich fkst nur Wiederho> 
lungen bekannter Motive darbieten wird. 

So wflnsehenswerth nun eine YoUstftndigePablieatioB des so gesammel- 
ten Katerials fBr die Wissenschaft bleiben wird, so legten doch die bedeu- 
tenden Mittel, welche dieselbe in Anspruch nehmen wfbrde, xnnftdist eine Be- 
schränkung anf; nnd es. wurde daher yon der Gentraldirection des Instituts 
beschloaien, dass snerst die auf den troisshen C^dus besOg^en Dar- 
stellungen als dii(}enigen, welche Tor den andern der Forsdiung sichere 
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Torwort 



Besnltate zu gewahren verspracheii, in mög^clistor ToUständigfeeit ver- 
öffentlicht werden sollten. Gegen zweihnndert Beliefs werden auf etwa 
hundert Tafeln in einem Bande Tereinigt werden, der ein ftkr sich be- 
stehendes Werk bildet, eben so wohl aber, sofern sich die Mittel für eine 
Fortsetzung finden, als erster Band einer Tollständigen Sanunlnng der 
etrusldschen Aschenidsten betrachtet werden darf. Die Arbeiten an dem- 
selben sind jetzt so weit Torgeschritten, dass seine Publication im Laufe 
des nftchsten Jahres sicher berorsteht. 

Bei der Herausgabe glaubte ich mich im Allgemeinen den Gmnd- . 
sSteen aoschliessen zu mUssen, die z. B. bei der Bearbeitung des Corpus 
inscriptionum latinarum maassgebend geworden sind. Bs ist die erste 
Aufgabe derartiger Quellenwerke, das monumentale Material kritisch zu 
sichten und dadurch eine sichere Grundlage für weitere Forschungen und 
Untersuchungen im Kiiizelnen dar/.uhieten, während diese seihst geeigneter 
in gesonderten Arbeiten unternüuimen werden. Es ist deshalb meine 
Absicht, im Text ausser den nothwendigen Ecmerkuugen über Herlvunit 
u. s. w. nur eine knappe Beschreibung und in der Erklärung des Einzel- 
neu nur ungefähr die sichern Resultate frühertT Forschungen zu geben. 

Dennoch konnte es mir iiirht entgehen, dass nuch für Ahl'.jssunsr dieses 
kurzen Textes eine gründlichere Durcharbeitung des Stoffes zum Behuf 
einer schärferen Erklärung des Einzelnen, so wie der Erforschung des 
Verhältnissos dieser Kunstdarstcllungen zu ihren poetischen (Quellen, für 
die ich kaum Zeit gefunden haben würde, vom grössten Vortheil soiii niusste; 
und es war mir daher sehr erwünscht, dass der erste meiner Münchcner 
Zuhörer, der sich eingehender mit Archäologie zu beschäftigen begonnen 
hatte, Herr Friedrich Schlie aus Mecklenburg, Neigung zeigte, sich dieser 
Aufgabe zu unterziehen. Seine Arbeit liegt jetzt vollendet TOr und es 
kommt mir nicht zu, dem Urtheil des Lesers über dieselbe vorzugreifen. 
,iNur über ihr äusseres Vcrhältniss zu meiner hevorstehendcn Publication 
werde ich noch einige Worte hinzufügen dürfen. Indem sie überall der 
Erklärung die genaue Beschreibung der Monumente vorausschickt, kann 
sie fftr diejenigen, denen der Bilderatlas nicht jeden Augenblick zugäng- 
lich ist, die Stelle eines Gaialogs rertreten, der fOr wissensdiaflliehe 
Untersuchungen gewiss in vielen Fällen die nöthige Auskunft ertheilen 
wird. Aber auch neben dem Atlas wird sie ihren selbständigen Werth 
behaupten, indem der Text desselben fortwährend auf die ausfAbrlichen . 
üntersuehnngen ScUie's Bezug nehmen und znrllckwelsen wird* — So 
wird sie hoffentlich als Torläufer und Ergänzung des grösseren Werkes 
willkommen seinl 

H. Brunn. 
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D«r TontolMiiden Blnleihwg metiiM Terabrien Lehren habe ich nur noeh 
weniges über den Gang der «iBtensehafUiehen Untosochang dieser Denkmäler 

hinzuzufügen. 

Zunächst handelte es sich um eine nach den Regeln der Archäologie abge- 
fasste Beschreibung dieser Aschenkisten, eine Beschreibnng, welche dem den 
Brunn 'sehen Atlas entbehrenden Leaer die Anschauung soviel als möglich er- 
setzen sollte ; Süduiiü utn eine Interpretation auf Grund der erlialtenen litterarischen 
Traditionen und mit Berücksichtigung anderer Gattungen von einischlägigen 
Monumenten; und endlich und vorzugsweise da, wo die Mi glii likeit gegeben 
war, um eino Zurückführung auf ihre besonderen poetisch<'ii Quellen. Bezüglich 
, dieses letzteren Punktes bin icli in der Aufstellung der leitenden üesiclitspunkte 
dem bekannten "Welck er ' sehen Grundsatze gefolgt, dass die bildende Kunst 
es mit der lleproduction des inneren Gehaltes in dem (durch diese oder jene 
Gattung der Poesie und diesen oder jenen Dichter SO oder 80 gestalteten) Mythus 
zn thun habe (Kleine Schriften III, 348). Aue diesem unzweifelhaft richtigen 
Satze ergiebt sich nämlich, doss nnr dann von einer Zurückführung auf eine 
bestimmte poetische Qattnng und auf einen bestimmten Dichter die Kede sein 
kann, wenn weniger Süssere Merkmale als Tiehnehr gewisse, nur dieser einen 
poetischen Oattnng snkonuaende wesentliohe Mericmale und gewitise, nur bei 
einem Dichter gefondene geistige Gnmdsfige in- der Individualisining seiner 
Charaktere, sowie in dw Ordnung seiner poetischen 0<miposition sogleich auph 
in dem betreffenden Kunstwerke deutiioh erkennbar sind. In Hinsieht auf diesen 
letsleren Punlct glaube ich nun sowohl sn Tenohiedenen Berichtigungen, als auch 
au emigen neuen nieht unintereesanton Resultaten durch die Heransiehung der 
rSmischen TragSdienreste gelangt zu sein, auf welche loh besonders durch Brunn 
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avfinerkBaio goniMlift wurde; «id es aoQte ndeh fSreuen, wenn kli eoodt eb 
Schecflflin cor ffleheraag der Me&ode der Znr&okflihrang Ton Monmnenten auf 
ihre poettnhen QneHen imd rar VerwirklldMing des Ton Orerbeek in der 
Eüilsitaiig m seiner Hsroentellnie 8. XY aiii%eq»oolienen 'WmiBcheB beige- 
tragen bitte. 

Mflncheii, den 10. Ootober 1867. 

Friedrich Schlie. 
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1. KßElS DER KYPRM. 



CAPITEL L 
Die Wiedererkeimimg des Paris. 

Während die orsten Scenen aus den bertthmten Kyprien des Stasinos, 
der Liebefikanipf und die Hochzeit des Peleus und der Thetis sowie das 
Urtheil des Paris, in einigen Gattungen der Monumente und besonders auf 
Vasenbildern überaus zahlreich dargestellt sind, finden wir sie auf den 
etruskischen Aschenkisten gar nicht Yertreten. Dagegen ist die ihnen fol* 
gende Scene, die Wiedererkennmig und WiederanfiialuDe des Alexandres 
ins tretsehe EOnigshavs, durch eine grosse nnd glänzende Gruppe in der 
Beihe dieser letzteren Dcnlnuäler repräsentirt. Wie denn überhaupt jenes 
Stasinische Gediciit, welches bekanntlich vor allen anderen Epeft die ein- 
flussreichste Quelle für die nachfolg-endo Poesie und Kunst gewesen, dem 
entsprechend auch unter den zum troischen Sagenkreise gehörenden etrus- 
kischen Aschenkisten die bei weitem grOsste Zahl in seinen Bereich zieht. 

Die Grop^, welche die Wiedererkennung des Paris darstellt» nm&sst auf 
den inr Pnblication bestimmten Tafeln vierunddreiasig Nummern, Ten denen 
dreissig nach Yolterra, drei na« Ii Chiusi und eine nach Perugia gehören. 
Ausser diosen liegt noch eine kleinere Zahl in Zeichnunc-on und Beschrei- 
bungen vor, die in die Tafeln nicht aufgenommen wurden, weil sie theils 
fast genaue Repliken anderer, theils so beschädigt sind, dass ihre Auf- 
nahme durchaus keinen Gewinn für die Interpretation versprechen konnte. 
Der YoUstftndigkeit wegen wei'den sie im Texte kurz besdirieben werden 
und zwar hier, wie in allen folgenden Gapiteln, immer als A, B, C n. s. w. 
im Anschluss an die Hauptnummer, der sie am meisten verwandt sind. 

Wir beginnen mit der zahlreiclu^u Yolterraner Classe, in welcher wir 
je nach der Gruppenbildung vier Abtheilungen unterscheiden. Von diesen 

Soblie, troUcber äagcnkreU. 1 
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L KieiB der Kypriai. 



umfasst die erste elf» die zweite elf, die dritte sedis, die vierte zwei 

Aschenkisten. 

Nr. 1 (Volterra: Mmeum Ar. 234). Aul diesem ersten Relief der 
ersten Al)tiieiliiiig sehen wir eine Gruppe yon ivst Personen nnd als Lo- 
calbezeicluiiing> «uten einfachen niedrigen Altar in die Mitte der BüdlUche 
gestellt» Ein fast ganz nackter, nur mit einer phrygischen Mütze nnd mit 
einem von der 1. Schulter über den Kfu-keii bis auf den r. Schenkel fal- 
lendem Gewände bedeckter Jüngling ist in grosser Eüe von der r. R. 
her an den Altar geflohen; den Kopf nach dieser Richtung zurückwen- 
dend, kniet er mit dem r. Beine bereits auf dem Altare, während er in 
der Rechten, wie die andern Aschenkisten beweisen, ein hier nicht mehr 
sichtbares Sdiweili iind in der Linken einen fiber die L Schnlter zurOck- 
gcbog-enen Palmzweig hält. Auf der r. E. sehen wir einen auf die ge- v 
^vöhiiliche etniskische Art (d. h. mit einem bis über die Knii^o reichenden 
gegürteten Aermelchiton nnd einer über die Schultern troworfenen, vorne 
durch einen Knopf zusammengehaltenen Chlamys) bekkideteu Mann, in 
der Rechten ein Schwert, in der Linken einen Schild und den Ulick auf 
den Fiüchfling am Altare heftend: — in seiner gegen diesen gerichteten 
Bewegung ein^ plfttslichen Halt machen nnd gleichsam etwas erschredrt 
anrücktreten : ein Motiv, welches auf den folgenden Sarkophagen theilweise 
noch deutlicher hervortritt. Links steht dem Flüchtling zunächst, den 
wir gleich Paris nennen wollen, eine fast ganz nackte weibliche Figur, 
den Blick nach der 1. E. gewendet, ein Diadem auf dem Haupte, eine 
Torques um den Hals und mit dem 1. bis aus Haupt erhobenen Arm 
ein Qewand haltend, welches Über den Blicken fftllt, während der herab- 
hfingende r. Arm einen Zipfel desselben gefhsst hfilt, .hm damit den r. 
Schenkel und die Scham an bedecken. Sie tritt schätzend zwischen den 
Paris und einen zweiten von der L R. heranstürmenden Verfolger, wel- 
cher, in der Rechten ein auf ersteren gezücktes Schwert, in der Linken 
dagegen eine Schwertscheide haltend, und über dem 1. Arm zugleich ein 
in zwei langen Zipfeln herabhängendes Gewand tragend, im Uebrigen 
. gänzlich unbekleidet ist 

Nr* 2 (VaÜoan: Mu$, Greg, etr, I, 95, 4)* Paris nnd seine beiden 
Verfolger wie vorher; nur zieht der auf der r. R. eben erst das Schwert, 
während der entsprechende 1. statt der Schwertsdieidc einen Schild 
trägt. Ausserdem ist zwischen letzterem und dem Paris die schützende 
weibliche Figur ausgelassen. Dagegen ist die Composition auf beiden 
Seiten am Ende durch eine Figur erweitert, r. durch einen stehenden alten 
bärtigen Mann mit langer ünter« nnd Ohergewandung, einer phrygischen 
Hfltze anf dem Hanpte nnd einem kurzen Stabe in der Linken, L durch 
einen ganz nackten, nnr mit der Chlamys bekleideten jungen Krieger, 



0 r- — reohte, 1« — linke, R. — Belieüseito, vom Beschaaer aiu* — Dieses 
Halsband, in seiner Form der gallisdheii Torqnes mdst noch mehr, als in diseem 
ersten Beispiele enfsprechend, kehrt auf ctruekiscbcn Aschenkisten unzühligo 
Haie wieder, und da es allen möglichen Frauen ohne Unterschiedg^eben wird, ist 
ee vnnQfhig, in den Beeohteibaiigeii seiner 'in jedem eiimelneii Falw an gedenken. 
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welcher, der mitttlieii Gruppe fast den Kflcken zukehrend, jedoch den 
Kopf nach ihr innwoTidend , mit beiden Händen einen auf einer Er- 
höhung stehenden Schild anscheinend erheben will: ein allgemeinev Tvjnis. 
welcher auch in anderen Darstellungen dieser Classe von Mouumeuteu 
vorkommt. * * 

Nr. 8 (VoUerra: Mumm Nr. 338), Die Tier analogen Figuren 
hat gani so wie auf Nr. 1; dam auf der r. B. der alte bftrtige Hann 
wie Mf Nr. 8. Der AbkUrzuog wegen wellen wir ihn gleich Friamne 
nennen. 

Nr. 3 A febendas. im Fenster des zweiten Saales). Ein Bruchstück 
von drei Figuren. Paris wie in Nr. 3. Seine Beschützerin: ein Strophion 
unter der Brust, ein Diadem auf dem Haupte, sonst ähnlich wie in Nr. 4 
und Nr. 5* Der Angreifer links wie in Nr. 1. 

Nr, 8 B (Aendat, 431), Dieselbe Composition wie Nr. 8. Nur der 
Krieger r. zwischen Paris und Priamus wie in Nr. 4 und 5. 

iVr. 3 C (Florenz: Museum Nr. 446 [321]). Dieselbe Cnmpo<5ition 
wie die vorige. Zwischen der Beschützerin und dem Angreifer der 1. 
ein Helm am Boden. 

Nr. 4 (Volterra: Museum Nr. 231). Aehnlich wie Nr. 3, einige Ver- 
atttmmelungen abgereehnei Die sehfltiMide weiblidie Figur sieht hier den 
Paris an. Der erstaunt snrfleUretende Verfolger der r. B. sekit seinen Schild 
auf einen Stein , welcher vor den Füssen des alten Priamus befindlich ist, 
und legt die r., das gezückte Schwert haltende Hand auf den oberen Band 
des Schildes, ohne dass seine sonstige Stellung von der in den vorigen 
Keliefs wesentlich verschieden wäre. Priamus streckt hinter ihm den r. 
Arm aus, indem er Staunen über Paris ausdrückt. 

* Nr, 6 (d>€ndm, 33Ü), Aehnlich wie Nr. 4. Am Ende der 1. B. 
hinter dem heranstürmenden Erleger, welcher hier ohne Schild ist, aber 
in der 1. wie auf Nr. 1 eine Schwertscheide hält, eine Thür. 

Nr. 6 (AnUlla [bei Florenz?]: in Peruzzf» Besitz. Nach einer 
Buspi'schen Zeichnung des Berliner Apparats, von Brunn nicht gesellen). 
Dieses Belief hat in den Motiven der fünf Figuren am meisten Aehu- 
lichkeit mit Nr. 8. Der Altar besteht aus drei Stufen vor einer auf zwei 
korintiiisehen SAnlcih mhenden Aedicola mit einem dreiseitigen Giebelfelde, 
in welchem drei Yasen sichtbar sind. Der Verfolger anf der r. B. ist 
bärtig und trägt eine phrygische Mfltze; er kommt von hinten hervor; 
auch ist das Motiv des Zurückweichens weniger bemerkbar. Das Schwert 
zieht er so ungeschickt aus der Scheide, dass es aussieht, als wolle er es 
in seine 1. Seite Stessen. Priamus ist ohne Kopfbedeckung und halt mit 
beiden Binden einen scepterartigen Stab. 

Nr, 7 (YoUarra: Muteum Nr, 340), Es nnterscheidet sieh nnr da- 
diircli von Nr. 3, dass mit Ausnahme des Paris sämmtliche Figuren völlig 
liekleidet sind. Die weibliche Figur, welche hier mit einem nach hinten 
zurückfallenden Schleier geschmnckt ist, trägt ein langes geg&rtetee Unter- 
gewaud und darüber einen Ueberwurf um die Lenden. 

Nr. 8 (ebendas. 407). Statt des Verfolgers der 1. B. finden wir den 
in Nr. 2 beschriebenen Krieger am Ende dieser ^ite in derselben halb 
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abgewendeten Stellung wie dort. Paris aber hfilt hier den Pahttsweig m 
der Rechten, und in der Linken einen Z'i\)M seines chlamysartigen Ge- 
wandes. Der heranschreitende Priamus stützt seine Bechte auf einen Stab. 
Sonst alles wie in Nr. 6. 

Ar. 9 (ebendas. im Fenster des ersten Saales). Der obere Theil des 
Reliefs ist sehr TorstQmmelt. Es nnterseheidet sich dadurch von Kr. 8» 
dass der bekannte Verfolger anf der 1. B. seinen Platz zwischen der schützen- 
- den weiblichen Figur nnd dem anaser in Nr. 8 auch in Xr. 2 vorhandenen 
halb abgcwpii<loton Kriog'er wieder einnimmt, und dass Paris das Schwert 
wieder in der liechten und den Palmzweig: in der Linken führt, so wie däss 
Priamus den r. Arm ebenso ausstreckt wie in Xr. 4 und Nr. 6. Nicht die 
Bechte, sondern die Linke stfltst er hier anf einen Stab. 

Nr, 10 (VoUerra: Umba Inffhirami), Hier kommt r. ein ans Ende des- 
Beliefs gerückter Begleiter des Priamus hinzu, welcher hinter ihm stehend 
den Greis am 1. Arme zurückzuhalten scheint. Auf der 1. B. dagegen 
befindet sich nur die schützende weibliche Figur nnd der angreifende, hier 
ganz bekleidete Krieger. Die Köpfe» der des Paiis ausgenommen , sind 
zerstört. 

^ Nr. 11 (VoUerra: Museum Nr, 237; GoH Mus, etr. III, 18). Wir 
&iden hier alle bisher bekannten Figuren» sieben an der Zahl» beisammen: 

in der Mitte den Schutz suchenden Paris (neben dem Altar anf der 1. P. 
. me stehende Vase am Boden); dem Paris zunftchst r. den zurückwei- 
chenden Verfolo'er, und zwischen diesem und dem Priamus eine den Greis 
begleitende Pigur, welche ihn am r. Arme hält; 1. neben dem Paris die 
schützende weibliche Figur, dann den anstürmenden Verfolger» und am 
Ende das MotiT eines etmskiBch bekleideten Kriegers, welcher die Bedite 
anf einen am Boden stehenden Scluld legt und mit der Linken zum Zei- 
chen des ErBtannens das in der Scheide steckende Sehwert in, di» 
H<}he hält. 

Kr. 12 (ebendas. 401). Mit dieser Nummer beginnen wir die zweite 
Abtheiluug, in welcher zuerst geliügelte Figuren vorkommen. Das Motiv 
des fliehenden Paris ist von dem der ersten Abtheiluug nicht wesentlich 
versdiieden; nur fehlt ihm in Nr. 12 nnd anch in den NN. 17» 18, 19, 
28 u. 28 die phrygische Eopfbedecknng. Die schlitzende, Ihst ganz nackte 
weibliche Figur, welche geflügelt ist, packt mit ihrer Eechten seine wahr- 
scheinlich den Griff eines ruinirten Schwertes haltende Rechte und zieht 
ihn mit aller Kraft auf den schützenden Altar. Es ist mehr BewecrnTif]: 
und Srhönheit in ihr als in der analogen Figur der vorhergehenden Ab- 
thoilung; im Uebrigeu aber zeigt sich in Stellung nnd Gewandung kein 
' hedentender Unterschied. Am Ende der L B. wie auf den frflhoren BfliUe& 
der wild anstflnnende» fast ganz nackte Krieger» in der Bechten das ge- 
zückte Schwert, in dwr Linken die Scheide; auf der r. R. der in sehr leb- 
hafter Bewegung zurückweichende, etwas mehr bekleidete, auf dieser Dar- 
stell unt' aber sehr verstümmelte zweite Verfolger des Paris, zum Zeichen 
der hi'ch.sten Ueberraschung die r. Hand geeren Paris hin erliebend. 

Ar. Iii (ebetuins. 228; Jahn arch. ßeitr. 2\ 13, 1). Dieses schöne, 
leider aber sdir zerstörte Belief zeigt dieselben Figuren nnd weicht be- 
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sfig'lich der einzelnen Motive nur in der geflügelten Fraaeng-estalt anf 
Nr. 12 ab, indem letztere in einer von der 1. zur r. R. gehenden Bewe- 
gung anf den Paris zuzueilen ^clieint. Zu Iteiuerkeu ist sodann noch eine 
zwischen dem Paris und seinem Verfolger auf der r. It. befindliche ionische 
Säule mit einem omphalosartigen Aufsätze anf dem Abakus. (Cf. über die 
sepakrale Bedeutnng dieser ioniBeben Sftnle Welcker, grieeh. Trag. II, p. 47S, 
Anm. 11; Jahn, archftol. Beitr. p. 842, Anm. 43 und p. 113, Anm. 66). 

AV. 14 (ehendas. 235; Gori Mus. etr. I, 174, 2). Paris und seine 
beiden Verfolger sowie die weitere Andeutung des Locals durch die ionische 
Säule erscheinen hier ähnlich wie in Nr. 13. Stellung und (Jewandung der 
wie in Nr. 12 mit einem Flügel versehenen Beschützerin des Paris aber 
«timmen mit der in der ersten Abtheiluug gegebenen Darstellung fiberein. 
• Als weiterer Znsatz erseheint sodann am Ende der r. R. ein geflOgelter, 
auf etruskischen Reliefs ausserordentlich beliebter weiblicher Dämon mit 
entblösster Brust, einem bis an die Kniee gehenden üntcrklcide und einem 
darüber lif'irenden und bif: an dii' Hüften roirlienden Gewandstücke, wel- 
ches zugleich mit dem rntcrkleiJ«' durch einen Gurt gehalten wird. *) 
Ueber der Brust ist ein Kreuzband sichtbar, welches, wie es anderwärts 
ein Selunack sein soll» hier znr Haltung des Untergewandes dient *) Ihre 
Arme sind mit langen, yon der übrigen Gewandnng gans losgelösten Aer- 
meln bekleidet. Dieser Dämon, der hier auch ein Diadem trägt, legt 
seine r. Hand auf die 1. Schulter des eilig zurückweichenden Verfolgers, 
der wie erschreckt seine r. Hand ans HDui)t emporgehoben, und hält mit 
der an eine Art von Postament gelehutun Linken eme ilammeude Packel 
zur Erde. « • . 

Nr, 16 (Volterra: UmAa Inghürmm), Ist Nr. 14 sehr ähnlich. Der 
Terfolger des Paris anf der r. B. hebt znm Zeichen des Erstannens seine 
r. Hand empor, erscheint aber mehr überrasdit als erschreckt und sieht 
aus, a^s ob er den Flüchtling erkenne. Auch thut er auf diesem Ke- 
lief eigentlich nicht wie ein ^>vfoltrer des Paris. I>er weibliche Dämon 
am Ende der r. K. aber ist unu-ellügelt und hält eine verstümmelte Fackel 
über der 1. Scliulter. Kein Postament zum Aulehnen wie auf Xr. 14. 

JVr. IB (Florens: Uffizj Ar. 409), Hier 8ehe^ wir nnr eine halbe. 
Composition, denn der anf den Altar geflflchtete Paris befindet sich ganz 
am Ende der r. B. nnd sieht sich daher Tergcl)lich nach den von dieser 
Richtung herkommen sollenden Verfolgern um. Die ihm zunächst stellende 
geflügelte weibliche Figur hält mit der Linken eine brennende Fackel in 
die Höhe und sieht von Paris wig auf zwei behelmte, fast ganz nackte 
Krieger, von denen der nächste mit Öchüd und Schwert heraustürmt, der 



>) Jahn, arch. Beitr. p. 347, Anm. 62: p. 393. Anm 33. — Jahn, 1. c 
p. 846, Anm. 60. - ") Solche Aormel finden sich sehr hflufig an den Fraven- 
gestalren auf den etruskischen Aschenkisten und Bind meiptens auch da anzu- 
nehmen, wo in der Scolptur nur zwei Armringe, am Oberarm und an der Hand- 
wuneL angegeben sind, wibrend der Arm Mtt»ii doh nnr doceh Bemalong als 
bekleidet darstellte. 
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am Ende befindliche aber seinen Schild vor die Ffisse gesetzt hat, ihn mit 
beiden Hunden hält und verwundert auf den ilüchtiing schaut. 

Nr. 17 (nach Gori Mus. etr, III, t.9, 1, von Brunn nicht gesehen). 
Interessanter als das vorige ist dieses gut erhaltene ßelief. Paris, ia 
der Kitte des Bildes auf dem Altar, in der Linken die Pabne, in der 
Becihten das gezflckte Schwert, geechttst Ton der doppelt, am Hanpte und 
am Rücken, geflügelten, völlig bekleideten I^mengeetalt, welche ihre 
Linke auf seine 1. Schulter, ihre Rechte an seineu r. Arm gelegt hat: 
— schaut erstaunt auf einen bärtigen , mit phrygischer Mütze und ziem- 
lich langer Gewandung bekleideten Mann mit einem Xreuzbande über der 
Brust, welcher ruhig anf der r. B. ihm zunächst steht, den r. Arm gegen 
Paris hin in die Höhe hebt und ansdheinend ein gebietendes Wort spricht». 
80 dass der anstürmende Verfolger der 1. IL dadurch znrflckgehalten sn , 
werden seheint, Paris selber aber wie ermattet und überwältigt das Schwert 
senkt, und ein am Ende der r. R. hinter diesem alten Manne, dem Pria- 
mus, befindlicher nur mit einer Ohlarays bekleitleter Jüngling verwundert 
auf den Vorgang sieht, indem er die r. Hand sinnend au das Kinn legt. 
In seiner Linken hält letzterer einen undeutlichen Gegenstand, Stab oder 
FackoL 

Nr,lB (Leydm: Muteum, Jarnsen XIIT, n. S8 a; yon Bronn nicht 

gesehen). Anf diesem roh gebildeten Belief trennt die gefltigelte nnd lan|r 
bekleidete Beschützerin des Paris diesen von seinem in einem etwas ver- 
änderten Motiv gpg-ebenen, jener typischen Figur in Nr. 2 mehr gleich- 
kommenden Verfolger auf der 1. R. , indem sie ersterem den 1. Arm auf 
die r. Schulter und letzterem den r. Arm anf die 1. Schulter legt. Paris- 
ist hier umgekehrt wie sonst f on der L snr r. B. an den Altar geflohen* 
Auf der r. B, swei Figuren in langer Gewandung, eine grossere und eine 
kleinere, erstere der alte Priamus und dem Paris zunächst, letztere ein 
Mädchen, welches mit beiden Händen eine Axt hält und toi^ Priamns an 
den Armen gepackt und zurückgehalten wird. 

Nr. 19 (nach einer Zeichnung des Berliner Apparats ohne Ortsangabe). 
Auf diesem schöner gearbeiteten BeHef , dessen Original ebenfüls nicht 
eingesehen werden konnte, sind alle Figuren in sehr lebhafter Bewegung 
gegeben. Die lang bekleidete, hier jedoch nicht geflügelte Beschützerin dea 
Paris drängt sich in leidenadiaftlicher Hast zwischen ihn und seinen eben- 
falls wieder in einem etwas anderen Motiv dargestellten Verfolger auf der 
1. R. , indem sie mit ihrem r. Arm die Rechte ihres Schützlings packt. 
Auf der r. R. eilt eine ebenfalls lang bekleidete und mit einem Schleier 
bedeckte Frauengestalt auf den Paris zu, die Rechte gegen ihr Antlitz, 
erhoben, als ob sie Uber den Flflchtling nachsinne oder von seinem Er^ 
seheinen betroflen set Ihr folgt in ebenso schneller Bewegmig ein nackter,, 
nur mit einem Gewandstücke ftber der 1.' Schulter versehener Jüngling,, 
beide Arme gegen Paris hin ausstreckend. Am Ende der r. R. endlich 
sehen wir das Motiv des zurückweichenden Verfolgers ähnlich wie auf 
Nr. 15. 

Nr, 20 (Paris: Museum der Bxbliothdt). Die sehr -schönen Motive 
des Paris, seiner Beschützerin und seiBes Yerfolgors anf der L B. nnter- 
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gcheiden sich kaum von Nr. 14 und Nr. 15. Die geflügelte Fran hat 
ihre r. Hand aiif die 1. Schulter des heranstürmenden Verfolgers gelegt 
und schaut dabei auf den Paris, während letzterer, das drohende Schwert 
in der Rechten, nach der r. R. hinsieht, von wo ein laug bekleideter bär- 
tiger Mann mit phrygischer Kopfbedeckiing , desBfln r. Arm Teratftmmelt 
ist, anscheinend duiolians nidit in feindlicher Absicht auf ihn zneflt. 
Hinter dem Alten, dem Priamns, sieht man den Kopf, Hals und Arm ehier 
wie es scheint weiblichen figor, welche ersteren an seinem 1. Arme 
rückhalten will. 

Nr. 20 A (Volterra: Museum Nr. 224). Dieselbe Compositiou wie 
Nr. 20. Der alte Priamus hält einen langen Stab (vermuthlich ein Scep- 
ter) in der r. Hand. Die Figur hinter ihm ist hier denflich ein Jüngling 
in kurzem Chiton. 

Nr, 21 (ebenda». StS8; 6ori Mus, etr. HI, 19, 2), Paris, der 
Ten der L R. her an den Altar geflohen ist, bat das Schwert zum 
Schlagen gegen seinen Verfolger in die Höhe gehoben. Das Motiv die- 
ses letzteren sowie das der dazwischen tretenden Frauenq-estalt hat die 
meiste Aehnlichkeit mit Nr. 14 und Nr. 15. Hinzu kommt uoch auf der 
LB. ein lang bellddetar baarhäuptiger nnd bärtiger Mann, der alte Pria- 
mus, welcher in der Linken einen Stab hftlt, bestttrat auf die Mitte des 
Torganges sieht nnd fortzueilen scheint. Anf der r. R. steht dem Paris 
zunächst ein an Haupt und Schultern geflügelter weiblicher Dämon, eine 
Rolle in der Linken und auf einen mit Helm, Scliild und Schwert gerüste- 
ten Krieger in, der gewöhnlichen etruskischen Bekleidung scliauend , wel- 
cher vom Ende der r. R. heranschreitet und eben sein Schwurt gegen Paria 
ans der Seheide sn ziehen scheint» 

Nr. S1 A (ebenda», Nr, 388). Dieselbe Composition wie Nr. Sl. 
Hnr das Motiv der r. Hand des Paris ist im Vergleich mit' Nr. 21 ein 
wenig verändert, der Priamns anf der 1. R. deutlicher durch die phry- 
gische Mütze bezeicimet und der Krieger auf der r. R. ohne Helm und 
nur mit einer Clilaniys bekleidet dargestellt. 

Ar. 22 (ebenda^. 230). In diesem schönen, leider aber sehr ver- 
stfimmettoi Belief stimmen Pluris nnd die beiden Figuren der 1. B» am 
meisten mit Nr. 18 ttberein (die Torderseite des reich ornamentirten 
Altars ist mit einem Löwenkopfe geziert). B. schreitet dem Flüchtling 
zunächst eine schöne Frau mit hlosfiem, nur mit einem Kreuzhande 
geschmückten Oberleibe heran, auf dem Hinterhaupte einen herunter- 
hangenden Schleier tragend und denDnterleib durch ein Gewand verhüllt, 
welches sie mit beiden Händen hält. Das Motiv des hinter ihr zuruck- 
weicheoden Terfolgers wie in Nr. 18. Eine Sftnle L, der eine andere r, 
entsprochen haben wird, dient nnr znm decoratiTen Absdilnss. 

Nr. 22 A (Volterra: Museum im Fenster des zweiten Saales). Nur 
die untere Hälfte ist erhalten. Die Composition scheint Nr. 22 bis auf 
geringe Abweichungen in der Ausführung entsprochen zu haben. Der Altar 
ist rund; und auch hier dienen zwei Säulen zum Abschluss. 

Nr. 22 B (Verona: Miaeo lapidario). Nach der, wenn auch künst- 
leiisdi nngenügenden Pnblication bei tfaifei: Mns. Yeron. Y, 1 stimmt 
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auch dieses lielief mit Nr. 22 in allem Wesentlichen ^Mirein. Die r. IL 
ist besser erhalten. 

Nr. 23 (Volterra: Museum Nr. 232J. Hier begmnt diu dritte Abthei- 
lung, in welcber wie sehon in Kr. 18 eine mit einer grossen Axt bewaffnete 
Franengestalt feindlich gegen Caris auftritt. Ausser dem Paris komiit keine 
BÄniiliche Figur vor. Die geflügelte Bescbützeriu ebenso wie in Nr. 13 
und 22. Auf der r. ß. zwei lang bekleidete, auf Paris zneilpiide Frauen, 
von denen die, welche dem Paris zunächst ist, die 1. Ürust uud das 1. Bein 
bloss trägt und sich nach ihrer Begleiterin umschaut, die sie in ilirem 
Anlauf zurückhalten zu wollen scheint. Das jetzt fehlende Attribut in 
denHftnden der ersteren mnss die in der folgenden Nummer sofort wieder^ 
kehrende Doppelazt gewesen sein. 

Nr. 24 (ebenda». 3S4). Paris ist ebenso wie auf Nr. 18 und Nr. 21 
von der 1. zur r. R. an den Altar geflohen, den Palmzweig in der abge- 
brochenen liechten und das Schwert auffallender Weise in der Scheide au 
seiner 1. Seite tragend. L. tritt eine fast ganz nackte, nur auf der r. 
Hüfte und am r. Heine mit einem Gewandstücke bedeckte Frauengestalt 
en face» Ton deren 1. Schulter ein Band zur r. Hllfte Uuft, in den Torder- 
grund; sie hftlt in beiden Händen eine grosse Doppelaxt und scheint 
eben im Begriff, ihre Wafe gegen den Flüchtling zu gebrauchen. Doch 
wird sie daran gehindert, denn zwischon Itcide tritt von hinten her gerade 
zur rechten Zeit eine andere lang beiileidete Frauengestalt, welche mit 
ihrer Linken den 1. Arm der ersteren packt und zugleich höchst betroffen 
auf den Paris schaut. Eine dritte, fast ganz nackte weibliche Figur steht 
auf der r. B., dem Zuschauer heinahe den Bflcken zukehrend, ihre Bechte 
etwas erhohen und die Linke an die L Brust des Paris legend. Sie trägt 
ein mauerkronenartiges Diadem, über dem Bücken eine lange Schmuck* 
kette, welclle bis zur 1. Hüfte reicht, und ist nur von don Srhoiikeln bis 
zu den Füssen mit einem vom 1. Unterarme herabfallenden Gewandstücko 
bedeckt.. Au den Enden deslieliefs befi{ideu sich zwei momeutan zurück- 
weichende Männer, r. eüi nur mit Helm und (älamys hedeckter fast 
nackter Krieger im Begriff das Schwert zu ziehen, 1. ein mit phrygi- 
schem langärmeligen Bock und gewürfelten Bemkleidern versehener, je- 
doch sehr verstümmelter Bogenschütz, welcher mit der r. Hand anscheinend 
eine Art Pelta vom Boden hebt. Zwischen den Füssen jeder dieser beiden 
Männer liegt ein Helm am Boden. Auf der 1. Nebenseitc dieses Sarko- 
phags ein zurückweichender Jüngling, mit Schild uud (jetzt fehlendem) 
Schwerte, auf der andern ein auf einen Altar flfiditender härtiger und 
gerüsteter Krieger, welcher nach dem Motiv des Paris gehildet ist. 

Nr. 25 (ebendos. 236). Auf Nr. 25 sehen wir in der Mitte und auf 
der 1. R. vier bereits bekannte Motive, den Paris wie auf den meisten 
der vorhergehenden DarsteUungen, seine Beschützerin wie auf Nr. 21, hier 
aber wie auch anderswo zugleich am Haupte gefiiig:»dt, den anstürmenden 
Verfolger wie auf dun NN. 3, 4 u. s. w., und am Ende den seinen Schild 
aufhebenden Krieger wie auf den "SN, 2, 8 u. s. w. Ton r. her aber 
stürmt dem Paris zunächst eine lang hekleidete Prau mit einer Axt auf 
Ihn em, während em ebenMs lang bekleideter unbärtiger Maua entsetzt 
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aurflckweicht, mdem er mit der Bechtan auf den Paris mgt tind in der 
Linken einen scepterartigen Stab trägt. Merkwürdig ist seine Et^fbe- 

deckmig': cirtP der Sdiadelform sich a!if:chliös«;oiid<' und mit losem Stiirm- 
"bande unter dem Kinne versehene Mütze mit einem Aufsatz in dtT Mitte, 
welclier dem einer Pickeiliaube nicht ganz unähnlich, nur liulier und 
dicker ist. Brunn stellt mit Hiuweisung auf Seryins ad Aen. II, G83 
(Cf. Baifferscheid, Snetoni reli^iilae p. 268) die Frage, ob diese Eopfbe- 
^eeknng die eines Priesters gewesen sein möge, Tielleicht eine etraskische 
Form des Apex oder Tutulus; aber ich finde, dasa die bei Keiffer- 
scheid citirten einzelnen Ec Schreibungen des npex , wie des tutulus und 
galerum nicht genau genu^^ sind, um daraus eine ganz sicliere Ueberein- 
stimraung mit der auf uusern Keliefs (auch auf Nr. 8 Cap. V unter den 
TroilOB-BUdwerken) vorkommenden Kopfbedeckung zu erkennen. 

2fr* 25 A (ebenda$, S29). Ganz dieselbe, leider nur sehr verstüm- 
melte Composition wie Kr. 25. Der Krieger am Ende der 1. E. trägt 
einen Panzer und einen prachtvollen mit einem Yogelkopfe verzierten Helm. 

Nr. 26 (ehendm. Es erinnert in vier ^Motiven an die NN, 4 

und 5: in dem Krieg* r r. von Paris, im Paris selber, in seiner Be- 
schützerin und in seinem hier auf die gewöhnliche Art wie in den KN. 7 
und 10 bekleideten Verfolger auf der 1. £. Hinter diesem findet sich so- 
dann noch eine mäanlicbe Figur ähnlich wie die auf Nr. 11, jedoch ohne 
Schild. Dem zurückweichenden A'erfolger r. zunächst kommt eine ganz 
bekleidete Frau heran, eine Doppelaxt schwingend, und am Ende steht 
Priamus, der alte bärtige Greis in phrygischer Kleidung und Kopf- 
bedeckung und mit beiden Händen einen Stab haltend. 

JVr. 27 (Florenz: UfßzJ Nr, 87). riiri^^Mf die drei Motive der 
r. B. zeigen eine grosse Aehnlichkeit mit |ff|H^und die Beschfltzerin 
. des Paris sowie sein Verfolger auf der 1.^ idtq|imen mit den meisten 
Bildwerken der ersten Abtheilung überein, besonders mit den NN. 4 u. 6* 
Am Ende der 1. R. eine lang bekleidete, am Kopf verstümmelte, wie es 
scheint weibliche Gestnlt, welche den anstürmenden Verfolger an seinem 
r. Arme und an seiner 1 Sciuilt'T /urückzuhalten suclit. 

JVr. 28 (Volierra: Museum 227 j Jahn urdt. Lleiir. T. 14). Dieses 
fielief erinnert, abgesehen davon, dass es weit schSner gearbeitet ist, in meh- 
reren Motiven an Nr. 18: zuerst im Paris und in der Art, wie seine ge- 
flügelte Beschützerin zwischen ihn und seinen Verfolger tritt, sodann auf 
der r. K. in dem alten bärtigen Manne, welcher ein kleines Mädchen mit 
einer Doppelaxt ynriickhalt. Jedoch selien wir zwischen dieser letzteren 
Gruppe und dem Paris eine der Beschützerin 1. sehr ähnlich gekleidete 
und ebenso wie diese mit einem Kopfschniucke versehene Frauengestait, 
welche mit ihrer Linken den grossen Pahnzwog in der L Haiid des Paris 
er&sst hat und ihre Bechte an die Schultern des letzteren gelegt zu haben 
scheint. Endlich wird hinter dem Alten mit dem Kinde noch eine wei- 
• terc, jedoch sehr verstümmelte Figur sichtbar. Die Motive der beiden 
Krieger auf der 1. E. erinnern am meisten an Nr. 2. Der anstürmende 
Krieger ist bekleidet und trägt einen schönen Helm. 

Nr. 29 (VoUerra: tomba Jnghiraiiuj. Eine sehr lebendige und 
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sahlreiehe Gruppe mit mehreren bisher nieht TOrgekommenenMotWen zeigt 
uns dieses die vierte Abtheilimg eröffnende Belieb Der auf den Schntz- 
altar geflflc]itete Paris ist mehr nach r. gerfickt, stimmt aber sonst mit 
den meisten Darstellungen überein, besonders mit Nr. 25. Er sieht 
nach der r. R. hin, von wo ein nackter, nur mit der Chlamys bekleideter 
junger Mann auf ihn zueilt, dessen beide Hände verstümmelt sind, der 
aber anscheinend ebenso nie die analoge Figur in Kr. 80 das Schwert ans 
der Seheide m ziehen im Begrüf isi Auf seinem Kopfe dieselbe, leider 
aber verstümmelte merkwflrdige Mütze, wie sie auf Kr. 25 vorkommt, 
zwischen seinen Füssen ein grosser Helm. Ihm folgt am Ende der r. R. 
der alte Priaraus in langer phrygischer Kleidung und Kopfbedeckung, 
welcher entsetzt den r. Arm in die Höhe hebt und in der Linken einen 
Stab trägt. Links drängt sich dem Paris zunächst seine geflügelte Be- 
Bchfltzerin wie in den NN. 21 nnd 26 in den Vordergrand, nm den mit 
Sehild nnd Schwert anstflrmenden nackten nnd wie in Nr. 28 mit emem 
prächtigen Helm geschmftckten Krieger zurückzuhalten. Dann folgt etwas 
lünter letzterem, aber mehr nach 1. eine schöne Gruppe: ein vollkom- 
men gerüsteter, durch einen Helm mit Flögeln und phrygischer Spitze 
ausgezeichneter, prächtiger Krieger, das abgebrochene Schwert in der 
ßechten, wird nämlich von einer lang bekleideten und. mit einem Diadem 
gesdunflckten edlen Franengestalt am r. Arme mit Erfolg znrückgehalten, 
denn er stutzt bereits nnd sieht erschreckt anf den Paris. Am I^^de der L B. 
zeigt sich schliesslich noch eine andere Gruppe: ein auf die gewOlmliche 
etruskische Art bekleideter und mit einer phrygischen Kopfbedeckung versehe- 
ner bärtiger Mann, welcher nach der Mitte zurückschauend davon eilt, die 
1. Hand entsetzt in die Höhe hebt und mit der Rechten einen kleinen fast 
ganz nackten Knaben, welcher hier jedoch verstümmelt ist, schützend zur 
Seite schiebt. Er biegt das 1, Knie, nm mit diesem zwischen den beiden 
Seitenbfischen eines riesengrossen Helmes, wdciher TOr ihm liegt, hindurch* 
znksumen. Oder ruht er mit diesem Knie anf dem Helme und ist er etwa 
eben erst im Begriff aufzuspringen und davon in eilen? Ganz bestimmt 
lässt sich seine Situation nicht kennzeichnen. 

Kr. 29 A (E. Röchelte Mon. in.pl. 51 ^ Overbeck, Heroen (jall. XII, 3). 
Dieselbe Composition wie Nr. 29, nur fehlt am Ende der 1, Ii. der Päda- 
goge mit dem Knaben. Ber junge Hann zwischen Fsris nnd Pria- 
mns trägt anch hier die schon in Nr. 25 bemerkte anfhUende Kopfbe- 
decknng. Ausserdem fehlt der Helm zu seinen Füssen. 

Nr. 30 fVolterra: Musetim Nr. 226; Micali antichi montim. 1810, 
t 48; Jahn arch. Beitr. T. 9 u. 13, 2). Diese Darstellung zeigt ganz dieselbe, 
in den einzelnen Motiven aber bei weitem nicht so schön aufgefasste Compo- 
sition wie Nr. 29. Zu bemerken ist das Auge in dem r. Flügel der Beschütze* 
rin des Paris, welches nach ühdens nnd Welckers Heinnng den überall hin- 
dringenden BUck der Göttin bedentet *) Zwischen dem Paris nnd seinem 
Verfolger anf der r. B. steht nn Hintergmnde eine Sänle mit Ter&tOm- 



*) Weloker, Gr. Trag. II, p. 478, Anm. 11. 
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meltem Aifftatze (ef. Nr. 18 und Nr. 14). Der Knabe am Ende h 
scheint einen Ball oder einen A^fol in der r. Hand zu haben«') Zwischen 

den Füssen des anstürmenden Verfolg-ers der 1. R. steht ein grosser Brust- 
panzer; dagegen fehlen die beiden Hohne. Die Köpfe des Priamiis und 
des Pädagogen sind zwar antik, aber aufgesetzt und wenigstens der des 
Priamus nicht zu der Figur gehörig. 

Mit Nr. 30 ist die Beihe der Yolterraner Aschenkisteii geBcblossen. 
Es folgt timfiebst eine vereinzelte ans Femgia: 

Nr. 31 (Perugia: Musetwi). Paris in' d«n bekannten Motiv; zn seiner 
jRechten eine lang liekleidete Fran, wekhe seine Eechte fasst, r. eine 
locker bekleidete Frau, welche ein Schwert gf^trcn den Flüchtling zückt. 

Die NN. 32 — 34 stammen ans dem Gebiet von Chiusi. 

iVr. 32 (Chiusi: (Jamccinij Mus. Chius. T.81J. Wir sehen hier fünf 
Figuren, Paris gans nackt, ohne Waffe nnd nur mit der Palme in der r. 
Hand dargestellt. Jederseits eilt ein Krieger entsetst davon, der eine 
nach r*, der andere nach 1.; und zwischen dem Paris und jedem dieser 
Krieger sehen wir einen lebhaft bewegten weiblichen Dämon mit einer 
Fackel. 

iV>. 55 (Chiu»i im bischöflichen Palast). Diese und die folgende 
Nnmmer erinnern an die dritte Abtheilung der Yolterraner Aschenkisteu. 
Paris wie sonst mit Palme nnd Schwert anf.dem Altar; anf der r. B» 
stürmt eine lang bekleidete Fran mit fliegendem Haar von hinten her mit 
einer langen Boppelaxt gegen ihn heran, desgleichen am Ende derselben 
Seite ein gerüsteter Krieger ohne Kopfbedeckung, welcher den r. Arm in 
die Höhe hebt. Auf der 1. ß. hat ein auf die gewöhnliche etruskische 
Art bekleideter bärtiger Mann, der wohl als ein Pädagog bezeichnet wer- 
den kann, den r. Arm dos Paris gepackt, um ihn zurückzuhalten. 

Nr, 84 (Sarteana hH CMuH: Bargagli). Dieses sehr verstümmelte 
Eelief ist mit kleinen Veränderungen ganz dieselbe Composition wie Nr. 24 
in der dritten Abtheilung der Yolterraner Aschenkisten. Nnr der Bogak- • 
schütz ist nicht als solcher charakterisirt und in der Bewegung etwas ver- 
ändert. Yor dem grösseren Altar, auf welchem Paris kniet, ist noch ein 
kleinerer, wijB es scheint, mit Fruchtspenden aufgestellt. 

Gemäss der zuerst von Uhden ^ gegebenen richtigen Dentnng er- 
blicken wir in der Darstellung aller dieser Konnmente die Wiedererkennnng 
des unter den Hirten des Gebirges aufgewachsenen Paris von Seiten seiner 
Familie, und hiemit verbunden die Wiederaufnahme desselben in das troische 
Königphans: — also eine der wichtigsten Anfangsscenen in der grossen 
Eutwicklungsketto der troischen Heroensage sowie zugleich eine von den- 
jenigen Scenen, welche bis jetzt nicht weiter als auf etruskischen Aschen- 
Idsten nnd Spiegelkapseln ^) gefunden nnd ausserdem in den erhaltenes 



1) Jahn, L o. p. 344, Anm. 54. - ■) Abhandl. d. Herl. Akad. 1828, p. 234 ff. 
— *) Gerhard, Elr. Spiegel Taf. 21, 1; Itacbträge 1868, p'. 230 if., wo dieDtii- 
tuDg auf den NeoptolemoB in Delphi noch foatgehalteii wird. Die riditige Den- 
tang TOD Jahn, 1. e. p.- 847. 



Digitized by Google 



13. L Kreis der Kjprien. 

literarischen Qaellen nur sparsam flberliefert worden sind. Am besten und 
kürzesten zu^^Lininiongefasst lesen wir die bezügliche Fabel bei Hygin (ed. 
Bunte) 91: rrianuis, Laomcdontis tiliiis. cum oomplnres libcros haberet 
<?x concubitu Hecnhao, Cissei sive üymantis filiae, uxor ejus praeguaus in 
quiete vidit se facem ardtiutem parere, ex qua serpentes plurimas exisse. 
Id Tisnm omnibns' eoi^ectoribns com narratum esset, imperant, quicquid 
pareret, necaret, ne id patriae ezitiO'foret Post(|nam Hecnba peperit 
Alexandrum, datnr interficiendus ; quem satellites miserioordia ezposaemnt. 
Elim pastorps pro siio filio repertum expositum educarunt. enmqne Parim 
nomiuaverunt. Is cum ad puberem aetatem pervenisset, habuit taurum 
in deliciis. Quo cum satellites niissi a l'rianio, nt taurum aliquis adduceret, 
venisseut, qui in athlo funebri, quod eifiebat, puueretur, coeperunt Paridis 
taumm abdneere. Qui persecatns est eos, et Inqnisivit, quo eum dncereut; 
ilH indicant, se enm ad Friamum addocere (ei)^ qui vicisset ludis faue- 
bribos Alexandri. Ille amore incensud tauri sui, descendit in certamen, 
et omnia vicit; fratres quoque suos snporuvit. Indi£rnans Deiithobus, gla- 
dium ad eum strinxit, at ille in aram Jovis Herein insiluit. Quod cum 
Cassandra vaticinaretur, eum fratrem esse, Priamus eum agnovit, regiaque 
recepit. Somit sehen wjr auf iinsem Bildwerken den durch seine schlanke 
Jfinglingsgestalt und die phrygische Mutze gekennzeichneten Paris in 
4leiigenigen Momente dargestellt, in welchem er, als schlichter Hirte ob 
«eines glänzenden Sieges im Wettkampfe von den darüber gekränkten und 
neidisch gewordenen Krfni'/ssöluuMi bedrängt . auf den Altar des Zeus 
iQnelog flüchtet und, die Sicgespalme in der Linken, das Schwert in der 
Eechten, nicht bloss Schutz begehrt, sondern auch in seiner Vertheidigung 
fortfiihrt. 

Wie aber sind die übrigen Gestalten zn deuten? 

Wenn wir im Folgenden von den bisher gegebenen Erklärungen 

im Einzelnen abzuweichen wagen , so wird die Begründung unserer Deu- 
tung ganz wesentlich dadurch erleichtert, dass durch die vorliegende aus- 
'gedehnte Sammlung ein weit grösseres Material als je für die Vergleichung 
zur Hand, liegte 

Die weibliehe, bald geflügelte, bald ungeflügelte Figur, welche axst 
4er L B. fast sftmmtlicher Yolterraner Aschenkisten als eine machtToU 

^bietende Beschützerin des Paris ihm zunächst in den Vordergrund tritt, 
nnterschoidet sich so sehr von den sonst auf etruskischen Aschenkisten 
nnsremein zahlreich vorkommenden weiblichen nämoncu und gleicht da- 
gegen 80 sehr dem durch die Praxitelische Kunst entwickelten und durch 
alle Zeiten und vor allen bei den Eömeru beliebt gewordeneu Aphrodite-. 
Typus, dass besonders in der ersten Abtheilnng der Mounmente, wo sie 
«ngefliigelt erschont, gar kein anderer Gedanke als an diese Güttin auf- 
kommen kann. Und selbst in der zweiten, dritten und vierten Abtheilnng 
der Monumente, wo sie meistentheils geflügelt ist, tritt das Weiblich- und 
Oottlich-Oraziöse ihres AVesens so charakteristisch hervor, dass auch die 
bei den Etruskeni so beliebte Beiiügelung kein Bedenken erregen kann. 
Erscheint doch z. B. die Minerva auf etruskischen Spiegeln sehr häufig 



Digitized by Google 



Oapitel L Die WiederarkeiyMag dM Pcrii» i$ 



mit Flfl/reln ebenso die Thcti.-? die Eileithyia ') und besonders da» 
die Venus umg'ebende weibliclie Uetoige. Wenn man will, so kann mau 
höchstens sagen, es sei hier der Veuuatypua mit dem der weiblichen 
Dftmonen bewusat oder unttewusst Tersehmotzen; aber auf keinen FaU 
findet sieb ein Grund, mit Jabn an eine unbestimmte allegor iscb» 
Figur*), oder auch an eine Pronoia oder Yictoria zu denken, wie Uhden 
1. c. und K. Kochette '} vorschhigen. Denn erstens ist der Sieg des Paris 
bereits hinlänglich dnrrh die Palme bezeichnet, und mm andern zeigt sich 
jene Figur als die ausgesprochene mächtige Beschützerin dosselben. Diese- 
ßolle aber kommt niemand anders als der Aphrodite zu, jeuer uuermess- 
lieb huldreieben Oönnerin des schönen KGnigsolmes, der ibr den ersten 
Preis der ScbSnbeit zuerkannte, und den zum Dank dafttr die CH^ttin zu 
ihrem theuersten Liebling erkor. Dass Vorstellung aber auch den 

Etruskern geläufig war, bew eist der üm^taml, dass Aphrodite als mächtig* 
Beschützerin des Paris noch in einer andern, auf einer etruskischen Aschen- 
kiste enthalteneu schönen Scene aus der Ilias erscheint, welche weiter 
unten Cap. 6 behandelt werden wird. Hieven aber abgesehen, bietet auch, 
die literariscbe' Tradition scbon Anlass genug, die Apbrodite gerade bei 
unserer Seene als actiTe Theilnebmerin zu denken. Leider ist die noth* 
wendigorweise aneb in denKjprien vorhanden gewesene schöne und glän* 
zende Barstellung von der wunderbaren Erhaltung und Wiedererkennung' 
des Paris in den Excerpten des Pr-iclus ausgelassen, wahrscheinlich aus 
dem Grunde, welchen Welcker auiührt^j; aber trotzdem geben uns die 
wenigen Notizen jenes dürftigen Epitomators schon hinlängliche Anhalts- 
punkte, um die Gegenwart der Göttin in der glänzendsten Weise ancb im Spoa 
znyermutben. Denn wenn wir scbon bei mebreren der nadifolgenden weit 
geringeren Scenen vom Beistande der Aphrodite lesen ^neiza 81 *AcpQo8iTf]8 

vjco^euivTjg vcevni]y(irai — 'j1(pQo8iTrj Aivüav ai'uunlftv avrco y.iXtvti~*Acf>Qo8iTfi 
evvayfi Trjv 'Eltvrjv tc5 'Akf^avSQoj: — SO kann die Göttin unmöglich bei 
jenem voraufgehenden, weit wichtigeren Vurgauge, der gefahrvollen Ein- 
führung des muthigen Hirten in das Königshaus mit ihrer Hfilfe gefehlt 
haben; im Gegentheil musste es ibr sogar obliegen, diese Scene berbei- 
zufuhren ') und zu einem glflcUicben Ausgange zu bringen , damit Paris- 
königlicb ausgestattet nach Griechenland komme und die versprochene 
Helena fff'winne. T*nd gerade in einer solchen activen Theilnahnie der 
Göttin an der Aufnahme des Paris bei den Prianiiden liegt der einzige 
Faden, welcher beide Ereignisse, das Urtheil über die Schönheit der drei 
Göttmnen und die darauf folgende Bückkehr des Paris in das elterlieha 
Haus episcb zu verbinden im Stande war. Dazu kommt, dass unabbAngig- 
Ton dieser episehen Wahrscbeinlicbkeit und von der Anscbauung unserer 
Monumente Härtung sclion in den auf Grundlage der Kj-prien gedichteten 
einschlägigen Tragödien des Enripides uud Ennius 'Aüiapäifos oder 'AU^uvd^te 



>) Qerbard, 1. c. Taf. G9, sT, 132, 134, 146, 286, 805. — «) Gerl^ard, 1. c. 
Taf. 231. — 3) Gerhard, 1. c Taf. 285 a. — 1. c. p 343, — *) Mon. inM, 
p. 2Ö7 ff. ■- •) Griech. Trag, ii, 465 ff. Ep. Cjcl. II, 9U tf.; 128 ff. - ^ Jahn,. 
1. p. 340; Weloker, Ep. Cyd. II, 154. 
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eine Bolle der Aphrodite annahm'), eine Conjectur, welche u. a. von 
Kibbeck ^cbillig-t worden ') und welche, wie sie von unsern Monumenten 
gestützt wird, so auch wiederum die Deutung dieser letzteren sichert und 
erleichteri Aua all* diesen Ursachen acbliesaen w tua daher der schon 
Ton B. Bochetfee 1. & anfgestellten, aber nicht weiter begründeten and von 
Overbeck *) wieder fraglich gemachten Yermuthung an imd erklären die 
betreffende weibliche Figur unserer Bildwerke für eine unzweifelhafte 
Aphrodite. In den NN. 2 und 31—33 fehlt die Göttin. In Nr. 7 kann 
die neben Paris auf der 1. R. stehende matronenhaft gekleidete Figur nicht 
mit solcher Bestimmtheit wie auf den übrigen Yolterraner Aschenkisten 
fIBr eine Aphrodite erklärt werden» so sehr anch die Haltnng ihres L Armes 
an das gleiche Motiv anf den übrigen Darstellnngen erinnert. Wahrschein- 
lich ist hier von einem gedankmilos nach seinen Modellen arbeitenden* 
etruskischon Kufisthandwerkcr aus der Hecuba der einen und der Aphrodite 
der andern Compositiun eine einzige Figur zusammengeschweisst. Besonders 
schön ist das Motiv der geflügelten, leider aber sehr verstümmelten Aphro> 
dite in Kr. 13, welches ebenso wie das iu den NN. 22 und 28 an das 
Ennianische Fragment*) Tolans de caelo cum Corona et taenüs erinnert, 
wenn auch dasselbe in Torschiedener Weise von Welcker ') und Härtung •) 
auf den Eros , dann von Vater auf die Aphrodite bei Gelegenheit des 
Schönheitsurtheiles , und nur von Dflntzer *) und Bergk ") auf die Aphro- 
dite als Beschützerin des Paris bei unsonn Vorgange bezogen worden. 
Auf Nr. 17, ebenso auf Nr. 25 zeigen die kleinen f'lügel am Haupte, und 
in Nr. 16 die Fackel in der 1. Hand, dass es dem geistloseii Kunsthand- 
werker nicht darauf ankam, anch der Aphrodite diese sonst nnr bei den 
WoblidMn etruskischen Dämonen sich findenden Attribute beizulegen. 
Interessanter sind die vereinzelten Compositionen, die NN. 24 und 34, 
wo ich in der mit einer Art Polos, Modius oder Mauerkrone bedeckten, 
einer Tyche ähnlich sehenden und offenbar dem Paris zu Hülfe kommen- 
den weiblichen Figur auf der r. £. die Aphrodite erkenne, welche mit 
verschiedener Kopfbedeeknng ersdieint nnd s.' B. anf Paphischeii Münien 
in Bedeutung einer Stadtgöttin anch eine Mauerkrone trägt 

Wer aber sind die Angreifer des Paris? Hygin spricht fab. 91 von 
den Brüdoni desselben, nennt aber nur den Deiphobus: indignans Deipho- 
bus gladium in eum strinxit; fab. 273 jedoch citirt er unter mehreren 
andern, welche sich in den Wettkampf mit Paris einliessen, auch Heleuus, 
Deiphobus und Polites, also drei Brüder des unerkannten Hirten, öer- 
vius >ad Aen. Y, 870, hebt dagegen den Heetor hervor: saae hic Paris 
secnndum Troica Neronis fortissimus Ihit adeo ^nt in Trojae agonali 



^) Eur. rest. p. 233 ff. — ») Trag. lat. rel. p. 259 ff. — Heroengall. p. 259, 
Anm. 6. — *\ Die Fragmente werden hier wie in den folgenden Untennehongen 
stets nach Kibbeck, trag. lat. rel. citirt, welchem Vahlen, Enu, poes. rel. im 
Ganzen gefolgt ist — Gr. Trag. II, 461. — «j Euripides rest. p. 235. — ') Un- 
tersuchungen über die dram Poesie d. Griechen, p. 26. — *) Zeitsclir. f. A. W. 
1838, p. 64. — ö) Welcker, Gr. Trag. III, p. 1582. — "j Gerhard, Ueber VenuB- 
Idole: Gesammelte akad. Abhandl. Berlin 1866, p. 258 ff.; Preller, Qr. Myth.1, 
284, Amn. LuTiiet, VvMoim, oypr* Ut 18; 7; Zn, 8. 
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certaminc Huperaret omnes, ipsum etiam Hectorcm. Qui quum iratiis in 
(Him strin.LTOiut i:l;ulinm, «lixit sc esäü germauuin ; quoJ allatis crepundiis 
probavit, qui liabitu rustici adiiuc latebat« Ovid. her. XVI, 357 fif. endlich 
spricht TOn Uioneos und BeipholniB: 

Paeue pucr caesis abducta armenta recepi 
houtibua et causam uomiais indo tuli; 
paene ptur JatwiM Twio oectamlne viol • 
in qmbiu IliimMi»,D«qp]iolMiaqiM ftiit 

Sumit siud uns also schon unter den nächsten Verwandten des Paris ftlnf 
Namen in ätf Zahl der Gegner heiengt, und unter diesen zn dreien Halen 
der des Deiphobns, welcher nach Heetor der tapferste nnter den Söhnen 
des Friamus war *), und der, wie schon die kleine Ilias erzählte, als Rival 
des Paris noch nach des letzteren Tode rniftrnt, indem er die Helena 
heirathete. So werden wir also bei der Interpretation unserer Keliefs 
vor allen Dingen auf den Deiphobus als den dem Paris besonders feindlich 
gesinnten Bruder hingeführt, und dieses noch aus weiteren Gründen. Die 
obengenannten Antoren nftndich, weldie nns seinen Namen llberliefem, 
fallen aUe drei in der Zeitfolge nach den im Allgemeinen fttr dieMythen- 
entwicklnng sehr einflussreichen Tragödien, also anoh nach den einschlä- 
gigen TragCtdien des Sophokles, Euripides und Ennius. Und über die 91. 
Fabel des Hjgin, in welcher Deiphobus ausschliesslich unter den Brüdern 
des Paris hervorgehobeu wird, ist wie auch bei vielen andern Fabeln die- 
ses Mythographen von Brunck, Heyne, Osann und Welcher mit Becht 
Termnthet worden, dass sie jenen ebengenannten Tragödien entnommen 
sei. ') Nnn führen uns aber, wie wir später sehen werden, mehrere Indi- 
cien in unsern Reliefs auf die durch die dramatische Poesie gewonnene 
Version der Sage; und somit stehen wir nicht an, in dem auf der 1. R. 
der x^phrodite zunächst mit gezücktem Schwert gegen Paris besonders 
leidenschaftlich heranatiirmenden und auf allen Volterrauer Aschenkisten 
in ziemlich gleicher Weise wiederholten jungen Krieger den Deiphobus 
mit Sicherheit zn erkennen. Doch nnr auf den Yolterraner, und nicht 
auf der einen Peruginer und den drei Chiusiner Aschenkisten, NN. 31 — 34, 
lässt sich Deipliobus bestimmen. Schwieriger aber ist es, die übrigen 
weniger feindlich auftretenden Brüder des Paris durch Namen von einander 
zu unterscheiden. Es fehlt uns in dieser Beziehung sowohl aufdeu vorliegenden 
Aschenkisten als überhaupt nur allzusehr an charakteristischen Merlanalen. 
Den Hector» welchen wir nns als einen gewaltigen, sdiOnen und gross- 
müthigen Xnagw deiiken, mikdite ich am ehesten auf Nr. 29 und 80 in 
der schrauckreich gerüsteten Männergestalt der 1. B. erkennen, welche von 
der edlen Frau daselbst zurOckgehalton wird, vielleicht auch auf Nr. 21 
in dem Krieger am Ende der r. K. ; den weissagenden friedlicheren Heienns 
dagegen in dem verwunderten Jünglinge auf der r. Ii. von Nr. 14 und 
Nr. 15 und in dem nach Art der Seher laug bekleideten juugeu Aiauue 



^ LTOOphnm 170. — Welcher, Gr. Trag, n, p..4S2. 
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mit der morkwfirdigen Kopfbedeclmng am Ende der r. K. von Nr. 25, 
Und in dem Falle, dass diese Kopfbedeckung die eines Priesters wäre, 
wie oben bei Nr. 25 bereits bemerkt worden , würde man den _iielenos» 
welcher sich von seinen Brüdern durch die Gabe der Frophetie und über- 
haupt eiiien melir priesterartigen Charakter unterschied, um so lieber auf 
Nr. 25 und dann aneh auf Nr. 29 erkennen. Auf dem von Pansanias 
beschriebenen grossen Gemälde in Delphi, X, 25, trug der. trauernde 
Helenns ein purpflrnes Himation. Vielleicht ist Helenus auch auf Nr. 12 
am Ende der r. R.. auf Nr. 17 in dem Jünglinge mit der Fakel am Ende 
der r. E. und auf Nr. in dem von r. nach 1. hinter der Frau herbeieilen- 
den, nur mit einer Chlamys bedeckten JfingliDge der r. B. gemeint. Doch 
sind diese drei letzten Fälle weniger wahrscbeinlieh als die drei ersten. 
Dionens und Polites endlich dürften sehr schwer aufzufinden sein. 

Noch interessanter als diese Brüder ist eine weibliche Gegnerin des 
schonen und muthigen Köuigsohnes, der hier den Kyprien und jener Sage 
gemäss, nach welcher er von einer Bärin i^esäugt wurde, ') viel vorthoil- 
hatter als iu der Uias und in den übrigen Epen und Poesien aulgefasst 
ist Diese weibliche Gegnerin des Paris aber tritt zuerst in Nr. 18 und 
ebenso in Nr. 28 als ein noch unerwachsenes Mädchen (nicht ein Knabe» 
etwa Korythos wie Jahn 1. c p. 846 will) mit einer Axt bewaffnet anf^ 
wird aber beide Male von einem älteren Manne, dem unzweifelhaftea 
Priamus, zurückgehalten. Auf allen übrig-en Bildwerken der dritten Abthei- 
lung aber sowie auf den beiden Chiusiiier AschenkistiMi, den NN. 33 und 34, 
ist aus dem Mudchon eiu leidenschaftlich heranstürmeudes 2»Iauuweib gewor- 
den, welches in rasender Wnth seine furchtbare Waffe gegen den Paris schwingt 
Nur auf der Peruginer Asdhenldste ist die Axt durch ein Schwert ersetzt. 
Jahn, welchem nicht alle Sarkopliage dieser Classe vorlagen, ist geneigt,, 
iu dieser Figur einen eigenthümlichen , nicht weiter nachweisbaren Zug 
der Sago zu erkennen, 1, c. p. 347. Dio Vorcrlf'icliunG' aller hieher ge- 
hörigen Monumente aber lässt keinen Zweifel aufkuniiiien, dass wir es mit 
einem Mitgliede der Priamidenfamilie , und wie die iJN. lö und 28 ge- 
radezu beweisen, mit einer Tochter des Priamus zu thun haben. Wer 
aber kann dies anders sein als die Cassandra, jene ewige Feindin des 
Paris, die vermöge ihrer Prophetie das durch die Aufnahme desselben 
über Troja heraufbe.schworene Yerderben voraussah , aber in Folge des 
bekannten Apollinischen Geschickes nienials Glauben fand und daher in 
ihrer Verzweiflung der Einführung des jungen Hirten in das Königshaus 
kein anderes Mittel entgegenzusetzen vermochte, als dass sie ihn iu dem 
entscheidenden Augenblicke zu tMten suchte. Hatte sie doch nach der 
Euripideischen Andromache y. 294—801 schon vor der Geburt des Paris 
wie auch andere Seher ') über den Knaben geweissagt und seinen Tod 
gefordert, aber umsonst. So steht sie nun dem von den Hirten des Ge- 
birges getauften 'AU^avdfog als eine wahrhafte, 'Ais^uvd^a gegenüber 



*) Apotlodor III, 12,5, 7; LycophroB t. 188; Aelian V.H.XII,48. — ') Hygui 
fab. 91; Tseties ad Ljc. 284—288. 
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und bewfthit don gramen, mit wekhem rie in dam bekumten Gedichte des 
Lycophron «nd fidleidit 'auch in den emachlftflrigen Tragödiien genannt 
worden, durdi dieThat. In letzteren spielte sie jedenfalls eine der Haupt- 
rollen. Denn wenn auch Vater 1. c. mit mehr Leidenscliaft dichteri- 
scher Intuition, welche für den Ordner der Trag'ödienfragmente uuerlässlich 
ist. peioren Welcker polemisirt, so ist doch des letzteren Vermuthung, dass 
Cassaudra gerade in dem 'AXi^avöifos des Euripides als Feindin des Paris 
eine bedeutende Bolle gespielt haben mflaee» allgemein angenonmien und 
namentlich mit Berflcksichtigang der Ennianischen Fragmente gar nicht 
au bestreiten. Besonders interessant ist in dieser Beziehung die unent- 
schiedene Gelehrteii-Controverse, ob der Titel der Traerödie des Euripides 
Ule^avÖQog oder 'Alt^dvöQcc gewesen, ') Dfintzer I.e. behauptet, dass man 
auch über die Benennung der Tragödie des Eniiius streite, ob Alexander 
oder Alexandra, und dass in einigen Codices faciUimo errore der Name 
Alexandra gelesen wftrde. Dieser Inthum Pttaitaer*8 aber stammt daher» 
dass an dem bei Macrobius Sat. VI, l erhaltenen Ennianischffli I'ragmeni 
Scriver iind Delrio den Namen Alexandra Teimuthet«i; vgi Jan. ad Ka- 
crob. Sat. VI, 1; VI, 2. Sehen wir nun unsere Monumente an und ver- 
gleichen wir damit besonders die Ennianischen Fragmente, so ist es in 
der That die Cassandra oder 'Ais^dvödUf welche mehr als die Brüder mit 
aller Macht und Kraft dem Paria als dem Manne des Verderbens gegen- 
libertritt und den üntorgang Trojans abzuwenden sucht, während der dem 
Paris gegebene Name 'Jii^uvSQoe nach jenen bei Apollodor und Ofid 
dtirten Stellen ausschliesslich auf den ffirtenstand geht, in welchem er 
sich durch Kraft und Muth vor allen auszeichnete: Apoll. III, 12, 5, 9 
yfvofiSVO'S öl vfavt(!-)iog xotl nollcöv Starptgcov xdlket ra x«l ^(Oftjj, ctv^ig 
'AU^avÖQOS TCQoacovofiäa&T] , Irjards d(ivv6(i(vog xcl Tolg noiftvioig dls^rjaag^ 
OTiiQ iczi ßoij&^aag' xal (itt'ov nolv zovg yoviag avsvQSv. Und obwohl wieder 

zugegeben werden muse, dass Paria auch in der Tragödie den Brttdem 
gegenüber als ein ^Jii^avSQog auftritt, so dfirffce doch gerade die Cassan- 
dra als die in ihrem Widerstände gebrochene, wahrhaft tragische *Alf 
^dvdQtt eine viel sinnigere Benennung der Tragödie sein als 'AU^avSgog, 
Schliesslich sei noch erwähnt, dass auf dem bei Overbeck, Heroengallerie 
p. 610; Taf. XXV, Nr. 18 gegebenen Streifen eines Deckengemäldes, wor- 
auf die Einholung des hölzernen Bosses dargestellt ist, eine ganz ähnliche 
Pignr mit einer Bipennls verkommt wie auf unsem Aachenldsten und den 
Anmerkung 6 dtirten Spiegelkapseln, weshalb ich lieber diese ab die Ton 
Overbeck dafür angenommene Frauengestalt für eine Cassandra erklären 
möchte. Die Aechtheit oder wenigstens die Richtigkeit der Publication dieses 
letzteren Bildes scheint übrigens manchem Bedenken unterworfen zu sein. 

Aus .den vorhin entwickelten Gründen müssen wir uns nun gegen die 
schon von lihden gegebene und unter andern auch von Welcker 
Jahn*) und Overbeck^) angenommene Bentang erkübren, dass die 



>) PritzBcbe, comm. ad Arist. ran. p. 63. 1845. — Qr. trag. II, p. 473. 
*) 1. e. p. 848. — ^) L e. p. 280. 
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Ig I. Kreis der Kyprien. 

Caasaadra in der auf den lOT. 29 nnd 80 auf der 1. B. stellenden nnd'den 

Termuthlichen Hector am r. Arme zurückhaltenden edlen Franengestalt 
sowie in der analog'on Figiir auf der bei Overbeck Taf. XII, 3 publicirten 
ganz ähnlichtm Coniposition (deren Original nicht mehr auffindbar ist) zu 
erkennen sei. Denn diese für den Paris oiTenbar freundliclie nnd günstige 
Haltung widerspricht der für jenen Vorgang durchaus nothwendigen Cha- 
nikteneiehnimg der Gassaadn» nnd man liat keine Ursache anznneluneny 
dasa die Seherin erst in diesem Angenblicke den Paris erkanni nnd, an- - 
längs betroffm, die feindUchen Brfider zurückgehalten, dann aber plötzlich 
zur Besinnung gekommen und nun als die Widersacherin des Paris auf- 
getreten sei. Auch wfire dies sowohl uupoetisch als unkünstlerisch, und 
man darf nicht vergessen, dass nach Wclckii s Satze die bildende Kunst 
die Eeproduction des ganzen Gehaltes im Mythus zur Aufgabe ha,be und 
deshalb den darzusteUenden Homent stets so wählen mflsse, dass die poe- 
tischen Charaktere in ihren Gnmdzfigen znr Brscheinnng kommen. Somit 
glaube ich, dass wir in jener mit einem Diadem gesehmtickten , lang be- 
kleideten edlen Frau niemand anders als die crbarmungsreiche Mutter des 
Paris, die Könirrin TTecuba erkennen müssen, welche bis auf diese Stunde , 
um ihren verloren geglaubten Sohn tief im Herzen bekümmert war, und 
nun, nachdem sie ihn wiedergefunden, allein von allen Frauen in mütter- 
lidter Angst nm sein Leben fleht WAren es nidit etmskische Aschen- 
kisten, so kflnnte allerdings ihre Jugendlichkeit einen Anstoss erregen; so 
aber fallt dieses Kriterium fort. Denn noch oft werden wir in den folgenden 
Untersuchungen durch bessere nnd dem Original näher stehende Compo- 
sitionen vollkommen beglaubigten Personen von unverstandener oder miss- 
verstandencr Darstellung^ bugegnen. »Hecuba, die zu Schmerz und Thränen 
geborene, hat nicht aufgehört, so scheint es, über ihren aus Vorsorge für 
das Landeswohl ihr entrissenen Sohn sn trauern» nnd ihr zn Liebe hat 
nnn diesem zn Ehren der mit ihr alt gewordene gutmflthige König ein 
Trauerfest Toranstaltet« (Welcker). Priamns tröstet sie l)ei Euripides, 
das beweisen die (nacli Welcker citirten) Fragmente 1, 2, 3 und 20. Dazu 
sind die von Welcker herbeigezogenen Stellen aus Eur. Troad. 614 und 
Andr. 294—301 zu vergleichen, welche darauf schliossen lassen, dass auch 
■in der für uns in Betracht kommenden Tragödie des Eui'ipides das mütter- 
liche Geftthl der Hecnha vorgewaltet haben mflsse. ünd ?or alleh Dingen 
zeigt uns das ans Cic% de dir. I, Sl» 66 genommene grossartige, mit Becht 
in die Ennianische Tragödie gesetzte Fragment *) , mit welcher mütter- 
lichen Würde die Hecuba der prophezeienden Tochter gegenübertrat, die 
ihr das durch Paris drohende Verderben mit rasender Todesangst vor die 
Augen malte: 

Heenba. 

8ed quid oonlii rabere viea e« derepente ardcofibuB? 
übi nUi ina pmilo ante sapieni rizglnali* modestiaf 

^) fiibbeok YI (ino. auot 4, 5, 6). 



Digitized by Google 



Cftplid I. de WiedamkMiBDDg dae Paiif. 



19 



Cassandra. 

Maiort optanutram multo mulier meUor mdierom 

Missa sum superstitiosis ariolationibus: 
Namque Apollo fatis fandis demontem invitam ciet. 
Yirgiues aequales vereor, patris mei meiun factum pudet, 
Optimi Tili. Mm nuitttr, tu im miMrat, md pigei 
Optamam progcnicm Priamo pcporlsti extra me: faoo d<d6ft: 
Men obesse, illos prodesse, me obstare, illoB obsequi! 
Adest, adest fax ') ubvoluta sanguine atqae incendiol 
MlütM annos latdt; dveif ferte opcm et re«tingiittel 

Jamqoe mari magno classis oita 
Texitar: exitium examen rapit: 
AdTtüit, et fem TellToUuitibi» 
NavibiiB eompleTit nuunia liloi». 

Mau vergleiche fenier die Fragmente VII, VIII und IX. Und ähnlich 
wie M Ennios wird da« Teriilltiiiss dieser beideii Frauen in der Emipi- 
deisdien Scene gewesen sein. Denn f&r jeden Dichter dieser Tragödie 
mnsste es auf der Hand liegen, dass für die tragische Wirkong des Dramas 

die Figur der vergeblich widerstehenden unseligen Cassandra geradezu un- 
erlässlich war. »Mit der Freude des Sieg-os, der Wiedererkennnng und 
der abgewandten Todesg-cfahr musste sich das Vorgefühl bevorstehender 
Gefahren durch die Wulirsagung der Cassandra, die auf deu Zuschauer 
wenigstens als Gesehidite — mehr noch im Mnnde der Cassandra selber 
— sicher wirkte, yermisehen: wie ein lieUrother Morgen Stfirme fBr den 
Abend befürchten lässt« (Welcker, Gr. Trag. II, p. 476). Warum sollte 
auch Euripides gerade in dieser Tragödie den Charakter der Cassandra 
nicht jener schon citirteu Erzählung in der Androniache gemäss, wo die 
Seherin noch vor der Geburt des Kindes mit lautem Schrei den Tod dcs- 
ticlbeu forderte, dem erbarmeudeu Mutterherzen gegenüber couseq^uent 
•dnrchgefOhrt haben? Andr. 294: 

tt texovaa viv liOQOv, 

ß6«ce KttoaavSqa ttraveiv, • 
fuyiltt» n<ft«iiov noltms Imßav, 
tbr* otS» is^lÖ'c'; sofov oft* jltotftvo 

Um dieses offenbaren Gegensatzes willen, in welchem Hecuba und 
Cassandra in der durch die tragische Poesie gewonnenen Version zu ein- 
ander stehen, glanbe ieh» dass wir die Hecnba femer mit ziemlicher 8idier- 
heit anf den 1S(N. 24 nnd 84 in deijenigen lang bekleideten weiblichen 



Hygin lab. 91 — ?idi^ ae üMem parere. £iir« Troad. 981 dalov juu^w 
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I. Kreis der Eyprien. 



TigUT annehmen dürfen, welche sich zwischen den Paris und die Cassandra 
drängt, auf Nr. 23 in der, welche die Cassandra in ihrem Anlaufe zurück- 
halten zu wollen scheint, auf Xr. 27 am Ende der 1, E., sowie in der 
analogen Figur auf der schon genannten Overbeck'schen Tafel XII, 3, auf 
Nr. 31 in der, welche auf der 1. R. steht, auf Nr. 19 in der, welche von 
der r. R. her zu Paris eilt, von einer Dienerin hegleitet, und auf Nr. 7, 
wie schon angedeutet, vielleicht in der lang bekleideten weiblichen Figur 
auf der 1. K. Doch, wie gesagt, in dieser letzteren Figur steckt mehr 
eine Aphrodite. Die coquette weibliche Figur der r. R. in Nr. 22 scheint 
weder eine Hecuba noch eine Cassandra zu sein, wie es denn überhaupt 
fraglich ist, ob der etruskische Kunsthandwerker, welcher die ihm vor- 
liegenden oder vorschwebenden besseren Original-Comppsitioncn in geist- 
loser Weise bald verkürzt, bald vermehrt, sich irgend etwas dabei gedacht 
habe. Ebenso steht es mit der weiblichen Figur in Nr. 28 auf der r. R. 
Jahn erinnert 1. c. p. 346 an die Oinone, aber es findet sich keine Tra- 
dition , nach welcher diese erste Gattin des Paris , die Genossin seines 
Hirtenlebens, bei dem Streite im Königshause zugegen gewesen wäre. Mit 
völliger Sicherheit dagegen ist nur noch eine Figur zu bestimmen. Dies 
ist Priamus, welcher nicht fehlen durfte, und der, wie die überlieferten 
Quellen beweisen, ganz seinem Charaktertypus in der alten Poesie und 
Kunst gemäss auch in den einschlägigen Tragödien die Rolle eines milden 
und sanften Greises spielte, welcher eher zu jedem Liebeswerk als zu 
irgend einer Hartherzigkeit im Stande war. Hing doch von ihm ebenso 
wie von der Hecuba ganz wesentlich die Aufnahme und Wiederanerkennung 
dos Paris ab. Dieser aber wurde nicht von ihm Verstössen, und auf ihn, 
den König, der dem armen Hirten eben als Vater genannt ist, richtet 
daher Paris in mehreren unserer Reliefs, besonders schön und lebensvoll 
auf Nr. 17, den Hülfe flehenden Blick, anstatt das Schwert gegen den 
Deiphobus zu gebrauchen. Den leicht kenntlichen Priamus sehen wir 
daher, wie schon oben jedesmal bemerkt worden, auf den NN. 2 — 7 allein 
und ohne Begleitung, auf den NN. 10 und 11 aber in Verbindung mit 
einem jüngeren Manne, wie wir ihn später, Cap. 6, auch in einer Scene 
aus der llias finden werden , weiter auf Nr. 7 den Befehl gebend , vom 
Paris abzulassen und ebenfalls mit einem jüngeren Begleiter (Helenus?), 
auf Nr. 21 am Ende der l. R., auf Nr. 27 am Ende der r. R., auf Nr. 28 
• ebenso wie auf Nr. 18 mit der Cassandra zusammen und endlich auf den 
NN. 29 und 30, und zwar in letzterer Darstellung mit einem ohne Ver- 
ständniss aufgesetzten jugendlichen Kopfe, dafür aber in Gesellschaft eines 
bärtigen Mannes. 

Es ist ferner bedenklich, mit Jahn 1. c. p. 345 in dem auf den 
NN. 29 und 30 am Ende der 1. R. davon eilenden Manne den Pflegevater 
des Paris mit Korythos, dem Sohne des Paris und der Oinone zu erkennen. 
Möglich bleibt es allerdings, dass diese beiden sammt der Oinone bei 
jener Scene irgend eine Rolle spielten; aber überliefert ist nichts davon, 
und trotz der einen von Jahn p. 345, Anmerk. 58 citirten Stelle des 
Porphyrius begreift man nicht recht die Nothwendigkeit dieser Charaktere 
für das Drama. Dazu kommt, dass ganz dasselbe Motiv, welches an den 
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Pädagogen in der Niobiden-Giuppe ermnert, auf einer anderen Aschen* 

leiste vorhanden ist, die die Heilung des Telephus darstellt, cf. Cap. 3, 
Auf dieser letzteren finden sich allf^rdiiiirs Gründe, welche den aus der 
Hnnd des Telephus geretteten Orestes mit sehiem Pädagogen erkennen 
lassen, aber in den beiden vorliegenden iieliefs fehlt jeder zwingende An- 
lass für die Deutung auf den Korythos mit dem älteren Hirten, und man 
wird daher Tersacht, hier wie in Tielen anderen Fällen an dne willkUr- 
liche Erweiterung der Composition mittels eines öfter so verwendenden 
Modells durch irgend einen ungebildeten Kunsthandwerker zu denken, der 
einen ersrhrerkten Knaben (immerhin einen kleinen Prin!trKlen) mit seinem 
Pädagogen auch bei diesem spannenden Ereignisse am Platze linden mochte. 

Fassen wir nun alle diese, theils engeren, theils weitereu Composi- 
tionen, welche offenbar aus einer und derselben poetischen Quelle stammen, 
^sammen, so lässt sieh der ihnen zn Gnmde liegende Moment meiner 
Ansicht nach folgendermassen bestimmen: 

In demselben Augenblicke, wo der im Wettkampf siegreich gewesene 
]\'iris, von mehreren der Brüder aus Neid verfolgt und von der die Zu- 
kunft sehenden rasenden Schwester mit dem Tode l)edroht, den Altar des 
Zeus (QUHog erreicht hat und zugleich erkannt wird: — in diesem Augen- 
blicke 4er höchsten Todesgefahr und der grosston Hoffnung ihres Lieblings 
■drängen sich die mächtige Aphrodite nnd die erschreckten, nnr Liebe nnd 
Erbarmen fohlenden Eltern zwisdien die feindseligen, zum Theil schon 
in Folge der Erkennung des Bruders zurückweichenden Geschwister, und 
^as Machtgebot der Göttin vollendet ohne Weiteres die Aufnahme des 
kühnen uud schönen Königssohues in das elterliche Haus. 



Schon der Umstand, dass hier eine grossartige Katastrophe vorliegt *), 

in welcher die an einer Reihe von (Jonflicten entwickelten Leidenschaften 
ihren hnchsten Grad erreicht haben, nnd in deren gespanntestem Momento 
ein deus ex marbina den Knoten zerhaut, giebt die Vermuthnng an die 
Hand, dass der diese Composition erfindende Originalkünstler die P<M sniieu 
und Charaktere eines Dramas, in specie einer Tragödie zum Cluster wählte. 
Bödmen wir ferner die echt dramatische, der Natur des Epos zuwider- 
laufende wIcuDgSTolle nnd gleichmässige Gegenflbersetznng des männliishen • 
imd weiblichen Elementes hinzu, und wickeln wir, die in diesem Schluss- 
momente gegebeup Verkettung der Yerhältnisse auseinander, d. h. reihen 
wir die dieser Xatastro}the mit Nothwendigkeit vornusgohenden nnd nach- 
folgenden Scenen oder Episoden zusammen und übersetzen sie in die poe- 
tische Sprache, oder besser gesagt, lassen wir die Charaktere selber reden 
und handeln: — so gelangen wir auf die Tom Epos Terschmflhte breite 
Anlage eines dramatischen Planes» d. h. auf eine Beihe Ton ursächlich 



') R, Rochette, Moo. inöd. I.e.: c'est donc \k qu'est toute la peripStie de od 
drame, et c'e;^t ausäi ik que se trouve tonte TiateUigence de ce 8i;\jet. 
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Terbnndenen Momenten, an wolchen eine langsame psYchologischo Ent- 
wicklung der Charaktere bis zur leidenschaftliclisten Katastrophe hin künst- 
lerisch beabsichtigt ist. Die Trauer des alten Königspaars um' den verloren 
geglaubten Sohn und in Folge davon die Veranstaltung der Leichenspiele ; 
die Ankunft des Hirten nnd seine Anfiiahme in den Wettkampf ; der Si«gr 
des Paris (welcher in der Tragödie vom. Boten gemeldet wird); der Ifl'eid 
der Königssöhne und in Folge desselben der Streit nm Geburt- und Seelen- 
adel; der Versuch einer Schlichtung dieses Streites vor dem alten Priamus; 
die Erkennung des Sohnes, sei es nun nach der wahrscheinlichen Erzäh- 
lung des Servius allatis crepundiis (ratiü siguis Ovid. her. XVI, 90) oder 
durch den Schrei der Seherin; der leidenschaftliche und erschütternde 
Wettkampf dieser letzteren mit dem geängsteten Hntterherzen der Hecnba; 
endlich im Moment der höchsten Todesgefiilir der entscheidende Macht- 
sprach der plötzlich erscheinenden Göttin: — alle diese Episoden sind 
sowohl höchst dramatisch als auch mit Nothwendigkeit aus unserer Ka- 
tastrophe zu folgern und widersprechen der Natur des Epos, welches 
sehnen von einer That zur andern schreitet, durch eine so ausgedehnte 
planmftssige Vorbereitung einer einzigen Handlung verschleppt werden 
trflrfle, seine Charaktere nicht langsam bis zur höchsten Leidenschaft ent- 
widcelt, sondern gleich von vorneherein voll und ganz ins Leben setzt,, 
das weibliche Element minder hervortreten lässt, die Einfachheit der Ver- 
hältnisse dem Reichthum an Conflicten und Gegensätzen vorzieht und vor 
allen Dingen seine Glanzeffecte in der sinnlichen Ausmalung echt heroi- 
scher Handlungen sucht, weshalb ich glaube, dass im Epos der eigent- 
liche Wettkampf in den Spielen der poetische Kernpunkt war, und dass 
ein dnrdi das Epes angeregter Ipnstler gerade diese Scene nnd nichi 
jttie dramatische Katastrophe gewählt haben würde. 

Noch wichtiger aber ist der Umstand, dass, wie schon in der Inter- 
pretation der einzelnen Figuren nachgewiesen worden, alle diese Charaktero 
ganz in derselben Auffassung in der Euripideischen und vor allen Dingen 
in der Enniauischen Tragödie vorhanden waren (von der Sophokleischen 
wissen wir nicht genug) , nnd dass die Beeonstmctioit dieser Dramen an» 
ihren Firagmenten bei allen im Einzelnen von einander abweichenden Ge- 
lehrten mit Nothwendigkeit anf eine unseren Reliefs ganz ähnliche Schlnss- 
katastrophe führt. Dagegen lässt uns die epische Ueberlieferung, wie 
, schon bemerkt, ganz im Stich. Wenn es nun auch durch jenes bei Varro 
de 1. 1. VII, 82 gefundene Zeugniss wahrsclieinlich wird, dass Ennius in 
seiner Tragödie dem Euripidcs folgte, so lässt sich doch nicht nachweisen^ 
ob «r ihn wOrtlich ftbersetste, oder ob er sidi besondere Freiheiten er- 
laubte; und alle Yersnche, das Yerhftltniss dieser beiden Dichter hierin 
im Einzelnen festzustellen, stehen mehr oder weniger in der Luft Genug- 
für uns, dass wir in den Fragmenten ihrer Tragödien dieselben Grundzüge 
wio auf unsern Reliefs erkennen können. Da aber jener grossartige Wort- 
kampf zwischen der Hecuba und Cassandra nur in den Fragmenten des 



*) Lsdewig; AasL scen. p, 80 (Beholprogniiim 1848); Btbbecki 1. c. p. St68. 
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Ennius überliefert ist, da femer die Rolle der Aphrodite hei Ennius viel 
unzweifelhafter ist als bei Eiiripides, *} da sodaim bezüglich des griechi- 
schen Literatur- und Kunsteiuflusses auf Italieu alle unsere Monumente 
der Emuanisehen IHehtimg weit näher liegen als der Enripideischen, da 
öndKch nur italische nnd keine griechischen Monnmente mit unserer Dar* 
stolluni,'- g-efunden sind: — so- stehe ich nicht an, den römischen Dichter 
als die Quelle unserer Reliefs zu vermuthen und letztere als ein beach- 
teuswerthes Hülfsmittel für die Reconstruction seines dramatischen Planes 
hinzustellen. Wenn ich nun aber im Folgenden keine neue umständliche 
Construction des 'Als^avS^os oder der 'Ait^dvdga versuche, so geschieht 
dies deshalb, weil in den oben ans der Katastrophe entwickelten Episoden 
der Gang des Dramas nach den Monumenten bereits gezeichnet ist, und, 
wie Jeder sieht, die Fraginento dazu passen. Nur darauf mache idi anf- 
merksam, dass die Kntrleckung des P.iris- trotz dos Hydn'schen quum 
Cassandra vaticinaretur cet. nicht erst durch die Seheiiu bewirkt zu wer- 
den brauchte (cf. die citirten StollcTi des Servius und Ovidius), und dass 
das Mitleid der Eltern nicht genügte, um die Aufnahme des Paris herbei- 
znfBhren, sondern gewiss die Aphrodite der deus ex machina war, weldier 
die gährenden Leidenschaften der Geschwister sowie ihre Sorgen Uber die 
Zukunft vollkommen zu beruhigen wusste. Denn nur so erklärt sich die 
spätere Bereitwilligkeit der Priamiden zu den Untcniehmnncen des Paria. 
Für den Künstler aber sind diese wie noch spätere Darstellungen aus der 
Eeihe der etruskischen Aschenkisten ein Beweis, dass wenn sein Gebilde 
den Inhalt eines Dramas repräsentireu soll, der präguauteste Moment on- 
ishlbar in der Katastrophe zn suchen ist, in welcher die Grundsfige' aller 
Hanptcharaktere am intensivsten nnd wirkongsreidisten zur Ersdieinvng. 
an kommen pflegen, nnd die Handlung die höchste Spannung erreicht hat* 



CAPITEL IL 
Die EntffUirimg der Helena. 

Von den sechzehn vorliegenden ^'olterraner Aschenkisten zeigen fünf- 
zehn die gleiche, eine einzige dagegen eine etwas abweichende Auffassung 
eines und desselben Momentes aus dem Mythus Tom Paris und der Helena. 

Wir beginnen mit dieser isolirten Darstellung, welche zugleich die 
geringste Figarenzahl hat. 

Kr. 1 (VoHerra: Museum Nr. '257). Das Local wird durch ein am Lande 
liegendes schmuckreiches, mit ?ieleu Budem versehenes Schiff bezeichnet. 



*) Ladewig L e. 
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wie es auf den Yoltcrrauer A.sclienkistcn üblich ist, und welches von dem 
eineu Ende des Eeliefs bis zum andern reicht Den Strand Yeranschau» 
Hellt ein am Ende der 1. S. ans mehieren Blöeken anfgethtaiter Feb. 
Auf der r. B. sind iwei ganz gleicli gpeUeidete und mit sebmalkranipigen 
Schifferhüten bedeckte jugendliche Männer in der gewöhnlichen etruski- 
schen Tracht damit beschäftigt, eine schöne halbnackte Frau ins SchiiT zu ' 
heben. Und zwar snclit sie der rechts am Ende stehende und sich bückende 
Mann an den Kuiveii zu unifassen, während der andere, welcher sich in 
der Mitte der Büdiiäche befindet, hinter ihrem Eückeu auf sie zugetreten 
ist, mit seinem l Arm ihre 1: si^ulter, mit seinem r. Arm ihren r. Arm 
nnterstflizt nnd ihren Oberleib in die Höhe hebt, nm sie so Aber den 
Band des Schiffes zu bringen. Um den Hals trägt sie eine Torques und 
anf dem Hinterhaupte einen Schleier. Während ihr aufgerichteter Ober- 
leib vorn völlig entblösst ist, sehen wir den Unterkörper bis an die Füsse 
mit einem Gewände verhüllt, dessen eiiur licninterhängender Zipfel von 
der r. Hand festgehalten wird, während sie deu andern um den Unterarm 
gesehlungeu und letxteren zuglei«h in dieHOhe gehoben hat, nm mit ihm 
L Hand den Schleier festsnhalten. Eir Gesieht ist naeh der r. B. hin- 
gewandt. Anf der 1. R. sehen wir zwei ebenfalls etruskisch bekleidete 
Männer, welche bereits im Schifte sind, nach ihr hinblicken. Der eine 
trägt die gewöhnliche Schiffermütze und hi'ilt mit beiden Händen das 
Steuerruder, der andere aber, welcher mehr nach der Mitte gerückt ist, 
hat eine phrygische Mutze auf dem Kopfe und ertheili den die schöne 
Iten in das Schiff hebenden Uftnnem mit der ansgestreekten- Beehien die 
betreffenden Anordnungen. Seine Linke stützt er den Band des Schiffes. 
Es sei hier gleich bemerkt , dass auf allen Aschenkisteii dieser Reihe nur 
zweimal am Ende der 1. K. auf Nr. 3 und 18 ein bärtiger Mann vorkommt, 
alle anderen Figuren aber unbärtig sind. 

Nr. 2 (ehendas. 254). Nur das hintere Ende des Schiffes mit dem 
Steuermann ist sichtbar, und zwar das auf der 1. E. : — ein Motiv, welches 
mehr oder weniger modificärt auf aUen übrigen Beliefe wiederkehrt. Hern 
Stenermanne znnftdist, jedodi vor dem Schiffe nnd am Strande sitzt anf 
einem Sessel ein mit einer phrygischen Mütze bedeckter, im Uebrigen aber 
etruskisch gekleideter Mann, welcher, mit dem ganzen Körper dem Be- 
schauer mit dem Gesichte zugewendet, nach rechts hinsielit und beide 
Hände auf ein Schwert stützt, das er vor sicii auf einen Stein gesetzt 
hat: — eine Figur, welche ebenfalls kaum verändert auf allen Darstellun- 
gen befindlich ist, nnd die wir der Abkürzung wegen gleich Paris nennen 
wollen. Sein Blick ist auf eine Fran gerichtet, welche in langer Qewan* 
dnng, den Busen zur Hälfte entblösst (auf den übrigen Darstellungen ist 
es bald die r., bald die 1. Hälfte desselben), mit Diadem und einem nach 
hinten herabfallenden Sclileier auf dem Haupte, zögernden Schrittes und 
etwas gesenkten Antlitzes, das Auge jedocli zu dem sitzenden Paris ge- 
wandt: — auf der r. E. von zwei mänalichen Gestalten herangeführt wird, 
Ton denen der eine, ein hochgewachsener nnd schlanker, nur um die Hftf» 
ten beneideter und mit einer Art Petasos bedeckter junger Mann mit seiner 
Beehten die r. Hand der Helena, wie wir gleich sagen wollen, ge&sst 
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hält, sich etwas vom über nolgi, der Helena etwas yerwinidert ins Antlitz 
schaut und seine Linke auf iiiren Xacken irpicirt zu lialnMi scheint, wäh- 
rend der andere, liier noch ein KiuUm". welcher selir verstünnnelt ist. hinten 
nachschiebt, um die Helena vorwärts zu bringen. Auch dieses Motiv auf 
4er r. B., die zögernde Helena mit ihren beiden Yeisehiedenen Begleitern, . 
ist in allen folgenden DsreteUnngeh, melstfntlieilg aber weniger scbOn und 
ausdrncksvoll , wiederholt. Es bleibt nun auf nnserm Belief noch eine 
Figur in der Mitte übrig, ein von r. nacli 1. eiÜL' horantrosrhrittener, 
bereits stehender hochgewachsener junger Mann . nur mit der über den 
Bücken fallenden Chlamys bedeckt, der seine fechte auf die 1. Schulter 
des Paris gelegt hat und sich ebenso wie der eine Begleiter mit der 
Miene der Yennindemng nacb der halb nnd halb widerstrebenden Helena 
umsieht. Zwischen seinen Ftlssen ein Hfindehen, welches den Zug von r. 
nach 1. begleitet und die Haltung wie die GemfltlisstimmQng seines Herrn 
sn theilen scheint. 

Nr. '2 A. (rhendm. 'J.')')). Mit canz unbedeutenden Abweichungen 
dieselbe Compusition wie Xr. 2. Da.s Hündchen in Nr. 2 fehlt jedoch. 

iVr. 3 (ebendus. 430.) Ueber diese immerhin ganz schöne, aber 
weniger lebhaft anfge&sste Darstellnng ist nnr dies su bemerken, dass Paris 
kein Schwert, sondern einen bnnt carrirten Stab in den Händen hält, nnd 
da,<s am Ende der r. "R. ein seinen r. Arm nach der Mitte bin in die Höhe 
hebender Schiffer steht, nur nach unten hin bekleidet und ein über die 
Schulter ixpleirtes Steuorrnder in der Linken haltend. 

Nr. 4 { Villa Alinini: Zoega t. 39) gleicht Nr. 3 bis auf einige Ab- 
•weichungen in der Gewandung und bis auf den Freund des Paris, welcher 
«ich ihm vertraolieh an die Schulter lehnt. Statt dieses letztem finden wir 
hier nftmlich zwei mit einem sehnrzartigen Gewände um die Lenden be- 
kleidete Diener, von denen der eine dem andern eine grosse Vase Uber- 
reicht, um sie ins Schiff zu Iciren. 

Nr. 4 A fVolterra- Museum, im Fenster des ersten Saales). Die 
Composition stimmt mit Nr. 4 überein. Nur sind die t)eideu Diener mit 
der Vase und die Figur hinter Helena vollständiger bekleidet. 

Nr, 6 (ebmdoi. 249J ist Kr. 4 in allen Figuren sehr fthnlidi, aber 
weit plumper in der Auffossong und Zeichnung. Der Diener, welcher die 
Yase empfängt, steht halb hinter Paris bereits im Schiffe. 

Nr. ö A (Verona : in dem jetzt der Stadt jjrhörigen früheren Museum 
Yeritä), wie Nr. 5. Statt des Stabes hält Paris in seiner auf dem Schoosse 
ruhenden Rechten ein Schwert. 

Nr. 5 B (Verona: Museo lapidario; Maffei Mus. Veroti. p. V, 1) 
mit dem Torigen ftst ganz übereinstimmend. 

Ar. ß (VoUerra: lom6a IngMrami), Dieses schönere Belief unter- 
scheidet sich dadurch von Nr. 5, dass der die Vase haltende Diener 'die- 
selbe nicht einem zweiten Diener im Schiff, sondern dem am Ende der 
1. R. im Schiffe befindlichen Steuermanne übergibt, welcher zu diesem 
Behufe das Ruder aus der Hand gelassen hat und aufgestanden ist. Paris 
sitzt, die Linke auf einen nicht mehr sichtbaren Stab gestützt (cf. Nr. 7), 
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«leii r. Kllcnbogren auf das 1. Handgelenk gesetzt und die r. Hand an den 
Kupf gelehnt, nachlässig daneben, den Körper mehr nach 1. gewandt, das 
Gesicht aber auf die Helena gerichtet. Üiiter dem Stahl siebt mau den 
Hintorleib eines Terstamiiielten Huides^ 

Nr. 7 (VoUerra: Museum Nr. 256). Die sehr verstöramelte Dar- 
ftelliing ist beeonders in den Gewandmotiven uud überhaupt in der Auf* 
fassnng der analogen Figuren Kr. 6 sehr riliulicli. IiKlesson sehen wir 
hier hinter dem im Schiffe sitzenden Steuermanno nocli einen Diener stehen, 
welcher die Vase in Empfang nimmt. Und am Ende der r. K. kommt 
hinter dem bekannten Schiffer mit dem sweiten Stenemider noch eine 
veitere Gestalt vom Yorachein , welche sehr versttlmmelt ist und wahr^ 
seheftdich ebenftlls einen Diener vorstellt (cf. Nr. 8). Zwischen den Füssen 
des zweiten Steuermannes liegt eine zugespitzte Amphora. 

Nr. 8 (VoUerra: tomba Inghirami) ist Nr. 7 fast ganz gleich, aber 
besser erhalten. Von den beiden Figuren am Ende der r. ß. ist die eine 
im Gegensatze zu der analogen Figur auf Nr. 7 ohne Steuerruder abge- 
bildet; die andere sieht man dagegen eine Amphora auf der 1. Schulter 
tragen. Desgleichen liegt swlschen den Fflssen eines jeden dieser beiden 
Männer eine zngespitste Amphora; auch das Hündlein in Nr. 2 und 6 
sehen wir hier an seinem analogen Platze. 

3>. 9 fVol terra: Museum Nr. 252; Gori Mtcs. Etr. IJJ, 5). Ganz 
dieselbe Auffassung wie in Nr. 8. Die Figur am Ende der r. K zieht 
ein Schwert aus der Scheide. 

Nr. 10 (London: briL MuteumJ. Hier fehlen die beiden bekannten 
Figuren der r. B., der Schiffer und der Diener. Statt deren sehen wir hier das 
Tordertheil des Schiffes mit einer kleinen Otgflte in Form eines bedadttem 
Schilderhäuschens, ebenso in Nr. 11. 

Nr. 11 (Volterra: Museum Nr. 248) ist Nr. 10 sehr ähnlich. Nur 
der bekannte Diener auf der r. K. mit der zugespitzten Amphora auf der 
1. Schulter kommt hinzu. In der Bewegung seines rechten Armes sieht 
man ein Stück von dem Motiv des fehlenden Schiffers derselben £. 

Nr. IS (elfendat. 36S), Der Diener mit der Amphora redits fehlt 
Statt seiner sehen wir den bekannten Schiffer mit dem Steoerruder, das er 
hier mit beiden Händen hält. 

Nr. 13 (ebendas. 251). Alles wie in Nr. 12; nur fehlen die Leiden 
'Nebenfiguren der r. K. , und statt ihrer sehen Mir dem Steuermaune der 
1. K. gegenüber einen Mann im Schiffe sitzen, welcher erstaunt die r. Hand 
in die Höhe hebt. 

Nr. 13 A (VoUerra: ViUa JngMrami) enthält die ans TierFigaren 
bestehende Gruppe der L B. von Nr. 18 ohne irgend eine Abweichung; 
die rechte Seite ist fast ganz zerstört. 

• Nr. 14 (VoUf^rra: Mus. Nr. 250) ffleiclit Kr. 13; nur hält der, wel- 
cher am Ende der r. K. im Schiffe sitzt, ebeiilalls ein Steuerruder in der 
1. Hand, und zwischen ihm und dem nachschiebenden Knaben ist wie- 
derum der bekannte Schiffer sichtbar, so dass iin Ganzen drei Steuerruder 
Torrftthjg sind. 

Nr. IS (FlorwM: Vffb0 Nr. TB; Titdibetn, Bomor /, Nr. 4; IftlNrv 



Digitized by Google 



Capitel n. Dio Eniftlining der Helena. 



37 



Gal. myth. 157, 542). Die beiden Diener, welche sonst auf der 1. R. mit 
der Vase beschäftigt sind, fehlen. Statt deren sieht man zwischen dem 
Paris lind dem älteren Begleiter der Helena einen verstümmelten weib- 
lichen Dämon mit der Fackel im Sduff. Der Oberleib der Helena isi 
vom ganz entblftast. Paris sitzt, mit dem Körper mebr nach vorn und 
zn ihr gewandt, auf dem Stuhle. Auf der r. H. dieselben Nebenfiguren, 
wie auf Nr. 14, nur fehlt dem aussen stehenden Schiffer das Steuerruder^ 
■während der sitzende auf das seinige beide Hände legt. Auch der Steuer- 
mann, der in dem hier ganz ausnahinswei.se nach 1. gewendeten Vorder- 
theil des Schifos steht, erscheint ohne Buder. 

Nr. 16 (Parti: Louvre, Ciarae 214 bU, Nr. WS; Overbeck T. 13, 12) 
sehen wir rechts und links von dem minderer auf der LB., der mit sei- 
nem Buder eine angestrengte Bewegung madit, zwei Diener im Schiff,. 
TOn denen der eine, welcher zwischen dem Paris und dem Ruderer sicht- 
bar ist, in der Linken eine zugespitzte Amphora hält, während er mit der 
Bechten nach der grossen Vase langt, welche ein anderer Diener rechts 
von Paris herbeibringt. Auf der r. E. steht hinter dem nachschiebenden^ 
hier eben so gross wie alle andern Figuren dargestellten Begleiter der 
Helena ein weiblicher Dftmon mit Flflgeln, ganz am Ende ein Diener mit 
einer Vase. 

Nr. 17 (i?om; Miueo ' Gregoriano 7, 95, 5), Eine Aschenkiste, voa 
welcher nnten der ganzen Länge nach ein ziemliches Stück weggebrochen 
ist. Die ersten, von 1. nach r. gezählten acht Figuren gleichen den acht 
Hauptfiguren auf Nr. 9 ziemlich genau. Am Ende der r. K. aber sehen 
wir das andere Ende des Sdiitfes und in demselben zwei unbeschäftigte- 
Schiffer sitzen. Und besonders merkwttrdig sind ^ vor diesen Sdiüfem 
auf dem Bande des Schiffes stehende kreisrunde oder tellerförmige Gegen- 
stände, die mit grosser Wahrscheinlichkeit als Schilde gedeutet werden,, 
welche die Ruderer vor etwaigen Angriffen decken sollen. Ein gleicher 
Schild befindet sich am andern Ende des Schiftos zwischen Paris und dem 
Steuermann auf dem Kande des Fahrzeuges stehend. 

Nr. 18 (Florenz: Palast AntinoriJ. Eine von den bisherigen sehr 
abweichende Gomposition. Paris mit einem neben ihm stehenden und di» 
r. Hand auf seine 1. Schulter legenden jungen Manne sowie die Helena, 
mit ihren beiden Begleitern sind zwei Gruppen, welche genau mit Nr. 2 
übereinstimmen; jedoch sind sie etwas weiter von einander entfernt, nnd 
zwischen ihnen befindet sich ein an Kücken und Haupt geflügelter, nur 
um die Lenden bekleideter weiblicher Dämon, welcher, in der Linken eino 
Fackel haltend, die Bechte gegen Paris hin ausstreckt und auf ihn zu- 
sehreitet Ein ganz gleicher weibUcfaer Dämon befindet sich hinter dem 
jüngeren Begleiter der Helena am Ende der r. B. Er tritt Ton hinten, 
heraus in den Vordergrund und zeigt mit der Bechten bedeutungsvoll nach 
oben. Links von Paris erhebt sich ein ähnlicher, aber nur halb so hoher,, 
den Strand veranschaulichender Felöblock wie auf Nr. 1. Und unmittelbar 
links von diesem Felsen, also ganz am Ende der 1. B. sehen wir ein Stück 
Tom Schiff mit zwei unten abgebrochenen Budem und oben auf dem Bande 
darflber befindlichen Bndersdiilden,' wie' wir sie schon in Nr. 17 kennen 
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lernten. Hinter diesen Euderschildcn endlich befinden sich zwei mit Hut 
lind Chlamys l)okleidptp Srliiffor, welche beide nach der Mitte srliauen und 
von denen der ^ranz am Ende bclindliche, zugleich etwas höher stehende 
bärtig ist und die Linke erstaunt in die Höhe hebt. 

Nr, 18 A (Muieo EgUiue del CaUnfo JX). Nach d«r Besehnibung 
•dieses Husenms Ton Cavedoni (Modena 1842, p. 25) em» ähnliche Compo- 
sitioB wie Xr. 18. ' 

Der auf all' diesen Reliefs gegebene Moment ist bekannt: Es ist die 
Einschiffuntr der ihrem Menelaus untreu cfcwordenen Helena und ihres 
Verführers, des Paris, nach Troja. •) Die Auffassung dieser beiden Fi- 
guren aber bildet (weniger freilich in Nr. l) auf allen übrigen Dar- 
stellnngen einen entschiedenen Gegensatz gegen das Yen Petersen pn- 
lilieirte, schön nnd feinsinnig interpretirte Belief im Mnseo Lateranense. *) 
Während in diesem die einfach bekleidete Helena, hoheitsvoll und ernst- 
liaft über den unwiderstehlichen Willen der mächtigen Aphrodite und die 
Terhängnissschwero Zukuuft nachsinnend, am Strande steht, Paris aber in 
leidenschaftlicher Uegehrlichkeit die Hände nach ihr ausstreckt, um sie 
ins SchifF zu ziehen, sehen wir dagegen auf uusern Keliefs die im Schmucke ■ 
•der *Ednigiu soivohl als ganz besonders in ihrem Gehahren etwas Ter- 
«ch&mt coqnettirende, halb nnd halb widerstrebende, dennoch aber willig 
eich T^rffthren lassende Gattin des 3[enelaus in' ihrer ganzen Treulosigkeit 
nnd Sinnlichkeit dargestellt, während Paris, seines durch die Göttin er- 
rungenen Sieges vrdlig gewiss, übermüthig, nachlässig nnd gleichgültig 
auf dem Stuhle sitzt nnd an dieser weiblichen Schwäche seine Augen 
weidet. Weniger freilich tritt, wie schon bemerkt, die Leichtfertigkeit 
•dieses gegenseitigen ehebredierisdien Teriiftltnisses auf Nr. 1 an den Tag, 
wo Paris sich interessirter zeigt nnd flberhanpt mehr an das Petersen'sche 
Belief erinnert, die Helena indessen von einer ziemlich üppigen Coquetterie 
immer noch ni< ht freigesprochen werden kann. Eine weitere Frage aber 
ist die. ob mit dem sretrenseitigen Verhältnisse dieser beiden Hauptper- 
sonen der Grundgedanke unserer Compositionen abgeschlossen nnd ob alle 
übrigen Figuren derselben mit einander ohne Umstände in die Kubrik des 
namenlosen Dienst- nnd Schiffspersonals gebracht werden dflrfen. Ich 
glanbe nicht, wenngleich sich die etmskischen Klinstier nicht viel mehr 
dabei gedadit haben mögen, und ich auch schon an dieser Stelle bemerken 
will, dass unsere Bildwerke unmittelbar aus sich selber keine völlige 
Sicherheit fnr weitere Benennungen gewähren. Wohl aber dürften die- 
selben auf verständnissvollere Originalbildwerke, welche den mehr oder 
weniger mit Einsicht und Geschick arbeitenden etruskischeu Kunsthand- 
werhem hie nnd da wohl freüich nnr in partieller Weise m Vorlagwn 
•dienten, schliessen lassen nnd deshalb begrflndeten Yermnthnngen Uber 
ursprüngliche , aber verloren gegangene Bedeutungen Baum gewähren. *) 
Behen wir z. B. die beiden ganz gleichen schönen Jfinglingsgestalten waS 



') Overbeck, Heroengall. p. 273 ff. — ^ Ann. dell'lnst 1860, tav. d'agg. C; 
p. 181 ff, — ») Fetersen 1. c. p. 128. 
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Nr. 1 an, welche die Helena ins Schiff heben, so wird es uns schwer, 
sie ohne Weiteres als dienende Nebenliguren zu deuten , eiuestheils schon 
wegen ihrer ganzen Bildung und wegen der Art, wie sie mehr noch al& 
der deutlich charaktorisirte Paris in den Yorderg^nnd treten, auderntheil» 
aber ganz besonders deshalb, weil es sieh, wie flberhanpt, so anch mit 
der antiken Anschauung nicht verträgt, dass gewöhnliche Dienerhände in 
dieser Weise mit einer Königin umgehen. Selbst Herolde, wie sie bei 
der Wegführung der Briseis thätig sind, durften Vorzüglich in diesem 
Falle, wo es sicli nm weit mehr als um eine Gefangene handelt, einem 
denkenden urigmulkunstler nicht gentigen. Zudem sind die beiden be- 
' treffeDdiBn Jüugliuge auch nicht als solche cbarakterisirt. Dagegen kennen 
wir Mdwerke, in welchen Agamemnon die Briseis, Paris oder Ifenelaoa 
die Helena, Akamas und Demophon die Aethra führen. Auch ist es in 
der Heroenzeit kein Brauch, dass Könige da, wo sie in der Sage und 
bildenden Kunst auftreten, mit einem so zahlreichen und vornehmen Hof- 
gefolge umgeben sind, wie z. B. die Götter Zeus, Poseidon, Hades, Dio- 
nysos und die Fürsten unserer Gegenwart. Im Gegeutheil finden wir in der 
Begel nur den einen oder andern, mehr oder weniger ebenbürtigen, älteren * 
oder jüngeren Frennd nnd Genossen mit ihnen Terbunden. In BetrelT 
jener beiden Belieffiguren dfirfen wir also auch nicht an trojanische Kam- 
merherren aus dem übrigen Hofstaate des Priamus denken. Wenn daher 
nicht Aphrodite, Eros oder Paris selber den Ritterdienst bei der Helena 
übernehmen, wie dies sonst schicklich und vielfach üblich ist, so kann 
eine solche Bolle nur vertrauten Bekannten oder Verwandten der einen 
oder anderen Seite zugetheilt werden. An diese musste derjenige Künstler, 
wdcher eine grössere Gmppe bilden wollte, unbedingt xnerst denken. 
Denn die Alten pflegten die Darstellung einer grösseren Anzahl Ton Per* 
wom nieh\ so abzustufen, dass f&r die Hauptwirkung der darin gegebenen 
Idee nur zwei Figuren von Belang, alle andern aber ziemlich glcuhtrültig 
waren, wie dies bei lauter stummen und gehorsamen Dienern der Fall - 
sein würde, sondern in der Regel suchten sie in echt künstlerischer Weise 
mehrere Mittelpersonen von verschiedener Bedeutoug zwischen den wich- 
tigeren einerseits nnd den untergeordneteren Figuren einer Gomposition 
andererseits anzubringen. Dies beweisen unzählige und lehrreiche Bei- 
spiele. Dass wir aber auch auf den vorliegenden etruskischen Reliefe 
bezfie-licli des ihnen zu Grunde liegenden Gedankens an mehr als zwei 
Haupthguren, den Paris und die Helena, zu denken haben, zeigt ganz be- 
sonders iJir. 2, Nr. 3 und Nr. 18. Die Vertraulichkeit der beiden schön 
und hodi gewachsenen jungen ICänner auf Nr. 2, des einen gegen deiL 
Paris, des andern gegen die Helena, kann unmöglich auf gewöhnliche 
Diener schliessen lassen. Es ist, als ob der, dessen r. Arm auf dar L 
Schulter des Paris liegt und der dabei die Helena anblickt, zu ersterem 
die Worte spräche: „Sieh, wie sie sich ziert, die Närriu," der andere 
dagegen, welcher die Helena führt und ihr ebenfalls ungenirt ins Antlitz 
schaut, einen ähnlichen Gedanken gegen letztere äussern müsste. Wären 
6s nicht ein etruskisches Monument und eine etruskische Hand, worftber 
wir hier zu urtheilen haben, so könnte aJlerdings die spfirliehe und diener- 
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artige BeUeidung des die Helena fOhrenden jung-en Mannes unser Be- 
denken erregen. Da es aber eine ausgemachte Sache ist, dass die etrus- 
kischen Kunsthandwerker oder Fabrikarbeiter bald gedankenlos copirten, 
bald willkürlich änderten, uns aber ebendeswegen immerfort Veranlassung 
geben, auf bessere Originalcompositionen zurfickzugehen, fi(o mnss dieses 
Bedenken schwinden. Ancli liat der Petasos des Betreffenden in der Beihe 
dieser Monumente wieder etwas Ungewöhnliches. 

Wen haben wir uns ferner unter dem nachschiebenden Knaben hinter 
der Helena vorzustellen? Die in vielen Versionen wohl und gut erhaltene 
Sago erzählt von einem solchen so wenig bei dieser einzelnen Begeben- 
heit aus dem Mythus als überhaupt etwas. Lässt uns aber die Sage im 
Stich, so müssen wir in der Erklärung eher anf hessere nnd frfthere 
Analogien in Originalbildwerken Bedacht nehmen, als mit inhaltslosen 
Statisten nnd Nothbehelfen zufrieden sein. 

Somit bieten diese drei zuletzt besprochenen Figuren allein eine 
Schwierigkeit für die Interpretation, während alles ftbhge Personal durch 
sich selber zu erklären ist. 

Ehe wir aber diesen Schwierigkeiten aus dem Wege gehen, müssen 
wir die verschiedenen Ueberliefeningen der Sage, sowie die sonstigen ein- 
achlägigen Bildwerke genau prOfen, um daraus für die Interpretation so- 
viel als möglich zu gewinnen. Bas Epos erzählt zunächst von dem Lieb- 
ling der Aphrodite, dem Aeneas, welcher auf Befehl der Göttin den Paris 

begleitete'): y.al rj 'Acpoobirr^ Aivilav cvincXflv crwrw xtXtmi. Die Erzäh- 
luneren des Dictys I, 3 und Dares IX, 38 beweisen ferner, dass diese 
Tradition das ganze Alterthum hindurch bis ins Mittelalter hinein erhalten 
blieb. Und Jahn sowohl wie Overbeck erkennen Um mit selir groBBor 
Wahrscheinlichkeit in dem die Timandra abwehrenden bfiitigen Manne 
«uf der sdhönen Schale des Hieron. *) Mögen nun die etruskischen Künstler 
von diesem Mythus eine bestimmte Vorstellung gehabt haben oder nicht, 
so ist es doch immerhin möglich, dass wir den Aeneas auch auf NN. 2, 
3 und 18 in der schönen Figur neben dem Tuns zu erkennen haben. 
Allerdings spricht hier zunächst seine Jugendliclikeit dagegen, da der- 
jenige Künstler (und vor allen Dingen der italische), welcher ihn als den 
Uteren und erlhhmeren Berather des Paris danusteUen beabsichtigte, 
jeden&Us zu einem prononcirteren Typus greifen musste. Bedenken wir 
sodann, dass in späteren Sagen') auch Glaucus, Deiphobus, Polydamas 
und noch andere als Begleiter des Paris genannt werden, so wird die 
Figur des Aeneas auf unsem Beliefs vorläufig nur eine Vermuthung bleiben, 
welche andern Vermuthungen Platz lässt. Und deshalb sei es mir erlaubt, 
hier noch eine solche aufzustellen. 



*) üeber den Innern ZaBammenhang der Aeneas-Sage mit dem Untergang 

Troja'ß siehe Prellcr, R5m. Myth. p. 667, Anm. 1. — *) Jahn, Berichte der k. 
eftchs. Qesch. d. Wiss. 1850, p. 197; Overbeck, L c. Mit Recht wehrt sich 
Petersen, 1. c. p. 124, den Aeoeas auf dem oben eitirten Relief en erkennen. — 
S. deren ZusammenBtellung bei Dederich, Dictys, obss. iu I b. T, cap. 3: 
Dictys in, 26. V, 2. Dares, cap. 9. Jos. Iscanu» III, 185. Henric, Brunswig. 
€. 28, foL 45. Joannes Malalas, p. 116. Zu vergl Herodot II, 118. 
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Ich tloiilco nämlidh an die Brüder der Helena, die beiden Diofiknien, 
wenngleich icli von vornherein zugebe, dass die Vcrfortiger unseror Tfe- 
liefs keine klare Vorstellung von ihrem Verhalten im Epos und Mythus, 
sowie von ihrer typischen Durchbildung in der Kunst fehabt haben kön- 
nen. Abgesehen von der überaus häufigen Verbindung der Dioskuren 
mit ihrer Schwester Helena in der Götter^ nnd Heroensage sowohl als 
im griechisehen nnd italischen Cnltas >), glaube ich auch, dass sie als Be- 
günstiger der Liebe des Paris nnd der Helena in den Kyprien eine SoUe 
spielten. 

Bekanntlich erzählt Proklos in seinen Excerpten, dass Paris bei seiner 
Ankunft in Sparta zuerst bei den Dioskuren einkehrte, bei diesen eine 
gastliche Aufnahme fand und dann erst zn Menelaus nach Sparta feiste. 
Nachdem hierauf die Yerfthrong der Helena während der Ahwesenheit 
ihres Gatten und die Flncht derselben mit dem Paris nadi Troja geschil^ 
dort worden, ftgt Proklos mit einem Male die Geschichte von dem durch 
die Dioskuren verübten Rinderraubo hinzu, welcher die Ursache des be- 
kannten morkwtirdigeu Endes beider Brüder ist, nnd kommt erst nach 
dieser räthselhaften Episode wieder auf den Menelaus zu sprechen, indem 
er andeutet, wie die Iris ihn in Kreta von seinem häuslichen Unglücke 
benachrichtigte. Ehe ich mich nnn auf den Znsammenhang dieser Ge- 
schichten nflher einlasse, will ich zuerst zwei für meinen Zweck sehr in- 
teressante, bereits von Stephani publicirte Vasenbilder ausführlicher be- 
schreiben *). Auf dem einen Bilde steht Helena, die Reize ihres schönen 
Körpers oflfen zur Schau tragend, bereits auf der Quadriga, während der 
durch die phrj^gische Mütze und kostbar geschmückte, lang herunterhän- 
gende Gewandung eines Wagenleukers gekennzeichnete Paris ' eben im 
« Begriff ist, sn ihr zn steigen nnd die Lenkung der Bosse zu flbemehmen. 
Den 1. Fuss bereits im Wagen, umscUingt er mit seinem 1. Arm, dessen 
Hand die Zügel bereits gefasst hat, die Helena, wahrend diese ihren r. 
Ann zärtlicli um seine Scliultern legt. GeÜügelte Eroten umschwrirmen 
däs herrliche Paar, Hermes liebkost die Kosse und eine schöne, auf einem 
trittartigen Aufsatz» stehende unbekleidete Dienerin, welche fast an eine 
Aphrodite erinnert, hält in der einen Hand eine reich ornamentirte Schale, 
in der andern ein ebenso kflnstlich gearbeitetes Thyniateiion, um beides 
auf den Wagen zu heben. Hinter dem Wagen endlidi erblicken wir zwei 
herrliche Jüoglingsgestalten von ganz gleicher KOrperbildong, nnr eine 
leichte Chlamys über dem 1. Arm, von denen der eine, die Rechte auf 
eine Streitaxt stützend, nachlässig am Boden sitzt und sich nach dem 
Wagen umsieht, der andere aber stehend, die Füsse über einander ge- 
schlagen und den Oberkörper etwas vornüber beugend, eine sprechende 
Bewegung zur Helena und dem Paris hinflber macht, als ob er ihre Ab- 
reise zu beschleunigen rat)^. Es sind dies die aooh von Stephani so ' 



') Welcker, Gr. GStterl. I, 606—615. II, 416—485. Preller, Gr. Myth. II, 
64—77. Gerhard Spiegel II, 189 £ cf. besonders 201->KI6. — t^Cknnpto lendn 
de la commiseioQ imp6ciaie arohteloidqiie ponr . l'annte 1861 , p. 126 und 188, 
Tat V, Nr. 1 u. 8. 
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gedeuteten Diosktiren, die Bnider der Helena, welche hier offenbar als die 
Begünstiger ihrer treulosen Liebe und ihres Yon der Aphrodite geheiligten 
Ehebruchs zu denken sind. 

Ebenso scbÖB und reuend ist das andere Bild, veldiee einoi Homeni 
Tor der Abreise des verliebten Paars vorstellt Helena sitst hier, ab 
Königin und Braut mit Krone und Schleier geschmückt, auf einem thron- 
artigen Sessel, den Oberleib nackt und den Unterleib bis an die Füsse 
mit einem leichten Gewandstück bedeckt. Zu ihr tritt von links her in 
einer überaus zierlichen und prachtvollen phrygischen Gewandung und 
Kopfbedeckung der verführerische Paris in strahlender Schönheit. Die 
Linke stAtst er kriegerisch vomebm auf ,eine Streitaxt» nnd mit der 
Bechten begleitet er seine Bede nngefiUir so, alf ob er die Helena auf 
etwas hinweise, das noeh bedaelit werden müsse. Diese aber sieht ihn an^ 
und erhebt den r. Arm, um ihn zu sich heranzuziehen. Aucli fehlen nicht 
zu Häupteu des schönen Paars die beiden geflügelten Eroten. Ausserdem 
aber sehen wir auf jeder Seite dieser Mittelgruppe zunächst zwei nach 
der Mitte hingewandte schöne Dienerinnen, von denen die eine stehend, 
die andere (nnd swar die am Ende jeder H&lfie der Goniposition befind- 
liche) etwas Uber die Basis des Bildes erbftht in sitzender Stellung gege- 
ben ist. Von diesen vier Dienerinneu ist, wie Brunn darauf aufmerksam 
macht, die eine durch ihre matronenhafte Kleidung als Aethra charakteri- 
sirt, während Stephani sie unbegreiflicherweise Aphrodite nennt, von den 
andern beiden aber mögen zwei mit den durch Homer, Hygin und Dictys 
überlieferten Namen Klymene und Phisadies benannt werden, ') für die 
vierte aber fehlt nns ein Harne. Die wichtigste Erweitemng der Com- 
position 'aber sind aneh hier wieder zwischen den ebengenannten Franen 
swei etwas hoch stehende nur mit der Chlamys versehene schöne Jüng- 
linge von ganz gleicher Knritorbildung, aber verschiedener Stellung, der 
eine auf der 1. Seite in der Praxitelischen Weise des Anlehnens mit dem 
einen Arm, der andere auf der r. Seite in dem wahrscheinlich zur Zeit 
des Lysipp üblich gewordenen Motiv des Aufstemmeus mit dem einen Fuss 
anf eine Erhöhung. Beide Jünglinge haben in sp^eiihender Weise den 
Blick nach der Mitte des Bildes gewandt nnd erscheinen in ihrer Buhe 
oiTenbar auch anf diesem Bilde als die Begünstiger des Trenbmches ihrer 
Schwester. 

Diese beiden Bilder sind nun bis jetzt die einzigen, in welchen die 
Dioskuren mit Bestimmtheit bei dem Liebesabenteuer des Paris gegen- 
wärtig sind. Aber obwohl Stephani ihre Deutung ganz richtig gegeben 
bat, so ist es ihm doch nicht in den Sinn gekommen, davon anf das Epos 
eine Anwendung in machen, so nahe es ihm doch liegen mnsste. Ich 
frage : Wie iSsst sich in den Excerpten des Proklos die ganz abgerissene 
und anscheinend ganz unmotivirte Episode vom Kampf der spartanischen 
Dioskuren mit den messenischen Dioskuren, den Apharetiden Idas und 
Ljrnkeus, bei Gelegenheit des Binderraubes mit dem Fragment von der 



s) Mnnttker ad Hjgin. Ihb. 79. 
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Geburt der Helena und überhaupt mit dem Gauzeu in einen Pluss und 
ZxiwnnTiifflhang bringen? Nach der Braftblnng von der Ankunft des Paris 
bei den Bioekoren in Amyldae fand sidi, vie Wekker ganz richtigr be- 
merkt ' ), (1(1 passende Ort fftr dieYerse über den Ursprung' derDioskuren 

und der Helena, Athen. VTTT. p. 334 c. Wenn aber Wekker 1. r. p. f)3 
sairt: Es scheint diese Einkehr bei den Brüdern der Helena nur veran- 
staltet, um daiS Wichtigere zu berichten, dass Zeus die Helena mit der 
Nemesis gezeugt habe: — so halte ich dies nicht för richtig uud den 
im Epos selber sdion gegebenen Andentnngen nicht fftr angemessen. 
Woni geht Paris noch erst nach Amyklae sa den Dioskuren und nicht 
gleich direct zum Menelaus und der Helena nach Sparta? Warum geht 
Menelaus trotz der Anwesenheit des Paris in seinem Hause nach Kreta 
und lässt Helena ganz arglos bei den Gästen zurück und befiehlt 
diese sogar ihrer Fürsorge? Wanim dulden die Dioskuren ohne Wider- 
stand den Banb der Helena und jagen die Schwester dem Paris nicht 
wieder ab vie einst dem Thesens» welcher sie schon als junges Mädchen 
bei einem Beigentanze in Sparta mit Hülfe des Peirithoos entfiBhrt nnd 
nach Aphidnae gebracht hatte? Warum ziehen sie es ror, statt dessen zn 
Haiifp 711 bleiben und Rinder zu stehlen ')? Warum finden wir endlich in 
mehreren üeberlieferungen (Ovid. art. amat. lib. II, 5 und Stat. Achill. I, 
20 ff.) sowie in zwei bei Overbeck p. 268 und p. 272 unter Nr. 7 und 
Nr. 14 beschriebenen Bildwerken geradezu Amyklae, den Sitz der Bios^ 
koren nnd des Tjniaxem, als den Ort der Entftthnmg genannt nnd an- 
gedeutet? Warum sehen wir auf dem letzteren der beiden ebengenannten 
Bildwerke, der berühmten Schale des Hieron, Tyndareus undlkarios (beide 
durch Inschriften bezeugt) als ruhig dastehende Zuschauer bei der Fort- 
führung der Helena durch den Paris? Etwa deswegen, weil sie, wie Jahn 
und Overbeck meinen, ®) als wehrlose Greise zu fassen seien? Gewiss 
nicht Air diese Andentnngen, und ganz besonders jene beiden Stephani- 
sehen Yasenbilder, wo die Diosknren als Liebeshelfer ersdieiaen, geben 
der Geschichte einen ganz andern Sinn. Und vei^essen wir nicht, dara. 
Paris durch den fortwährenden Beistand der mächtigen Aphrodite der 
Haupthckl der Kyprien ist, welcher alles möglich macht, und daher in 
einem viel vortheilhafteren Lichte als in der Ilias erscheint. *) Ich fasse 
daher den Tadeu, welcher die hiehergehörigen Episoden im Epos mit 
einander verband, anders als Welcker. Der Gmnd, warum Paris zneiai 
bei den Tyndariden einkehrte, war kein anderer als der, sowohl die beiden 
jungem Helden, den Kastor und Polydeukes, als auch ihren Vater Tyn- 
dareus mit Hülfe der Aphrodite für seinen Liebeshandel zu gewinnen. 
Denn es musste ihm sehr darauf ankommen, sich deren Beistand zu er- 



Ep. CyoL n, p. 9S. — ') Nor bei dem sputen Stephanus ByzanÜiras 
leeon wir, dasB u. a. auch die Dioskuren auf die Verfulf^ung des Paris ausge- 
gangeu und nach Lybieu gekommea. Fachs, de Tarietate fab. troic. p. 64. — 
') l^er. ^der süchs. Ges. £ W. 1850, p. 179. OvOKb. SeroeDgalL p. 272. ~ 
*) Welcker, Ep. Cycl. H, p. 71. • 

Sebli«, tcoiaehac Atgmknla, 8 
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-werben, damit es Uim ja nicht gehe» wie weiland d0m Theseus. Und nicht 
etwa mit einer blossen Empfehlung-, sondern geradezu mit den Diosknren 
selber gmg er nach Sparta, um mit ihnen die Intrigiie gegen Meuelaus 
einzuleiten. Es gelang. Ehrlich und gntmüthifi', wie immer, liess Mene- 
laus sich nach Kreta ischicken. Da hatte Tariä gewouneucä Spiel. Die 
schOne HelenA wurde seine Gattin, und yon Amyklae ans erfolgte nnge« 
stört die schnelle Falirt nach Troja. Damit aber die beiden etwas deicht* 
sinnigen Brüder der Helena nicht sofort wieder vom Schauplatze abtrftten^ 
fügte Sta«:inos , der Dichter der Kyprien , dm Streit zwischen ihnen und 
den Apharetiden oder den Dioskurenkrieg hinzu , in welchem alle bis auf 
Polydtnike.s umkamen: eiuestheils um Kastor und Polydeukes ihrem Cha- 
rakter gemäss weiter fortzuführen, auderntheils aber ganz besonders des- 
wegen, damit die Strafe für die Theilhaberschaft am Trenbrache der 
Schwester nicht ausbliebe und der in der Ilias in, 286 — 244 gegebenen 
Audentung Genüge geschehe, nudi welcher sie noch 7or dem Beginn des- 
Krieges yor Trojas Mauern gestorben waren. 

Die Herstellung dieses Fadens würde ohne die Monumente vielleicht 
allzukühn erscheinen; nun wir aber im Besitze jener Bildwerke sind, glaube 
ich ihn als hinlänglich gesichert betrachten zu dürfen. 

So ungefähr, nur etwas kürzer hatte ich mich in meiner bereits ge- 
druckten IiKuignr;ilal)luindlnng , zu welcher ich zufJillig diei^of? zweite 
Capitel bestimmte, au.sgesprochen: — als ich später in der bekannten 
Rede des Dio ('hrvsostomus vntQ tov "ixiov fxr} älmvai (Or. XI) inso- 
fern eine nicht uninteressante Bestätigung meiner Yermuthung fand, als 
wenigstens ersichtlich i^, dass eine derartige Erzählung Ton der Fort- 
ffthrung der Helena, wie ich sie fAr die Ejprien mit HlUfe der Monu- 
mente hennstellen versucht habe, im Alterthum existirte. AnflUlwd 
aber war es mir, dass diosc Krzählung in allon mir zuq-fmdichen neueren 
archäologischen Untersuchungen über die Troica ganz unberücksichtigt ge- 
blieben. Ein Grund hievon mag dt r sein, dass jene Darstellung von der 
Portführung der Helena neben andern mythischen Versionen als Beweis- 
mittel für die in jener Bede oder Abhandlung enthaltene sophistische Po- 
lemik gegen Homer rerwendet worden und daher auf den ersten .Anschein 
den Verdacht erregen kann, als ob sie ganz und gar von dem Redner er- 
funden sein möchte. *) Erwägt man aber, dass Dio })oi seinen klein-asia- 
tischen Landsleuten nur dann auf einen Glauben an seine gegen Homer und 
die Griechen gerichtete Rede rechnen durfte, wenn er solche Beweismittel 
aus der Sage zusammenstellte, welche dem grösseren Publikum wenigstens 
nicht ganz unbekannt waren: — so wird man bald geneigt sein, den Ge- 
danken an dne ans der Luft gegriffene Erfindung dieser Mythen aufku- 



') Dio Fortfühniiig der Helena auf ctruBkischen Aiehankisten. Münch. 1867. 
— 0 Heyne, Excurs I ad Aen. II princ. p. 384. 
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geben, und Tielmehr umehmen, dass Dio ans hinlftnglieh gelesenen Dieh* 

tem oder Schriftstellern schöpfte. Dass aber dieser feingebildete Klein» 
asiate in dem Gebiet der troischen Sagenwelt ausserordentlich gut be- 
wandert war, das zeigt die ganze Kode, mag auch allen peinon Erzählungen 
eine spätere Färbung gegeben soin; und was mich speciell betrifft, so bin 
ich in Folge der ganz uüa,biiuiiy;ig- von Dio entstandenen oben ausgeführten 
Yermuthung über die Eyprien sogar flberzeugt, dass er dieses su seiner 
Zeit nnd noch viel länger selir wohl erhaltene Epos des Stasinos gelesen 
hatte und die bekanntlich vielfach von den Homerischen Andeutungen ab- 
weicheiidpu Erzählungen desselben zu seiner sophistischen Tnlemik wenig- 
stens tlieilweise zu verwenden wusste. Musste doch ohnehin dieses Ge- 
dicht, m wclcln in Pfiris der gefeierte Held ') und Trojas Kraft, Macht 
und Glauz auch nicht gebrochen war, dem kiemasiatischen Patrioten weit 
mehr gefallen als die das Griechenthiun verherrliehende Ilias. Eine ein- 
gehendere ardiäologische üntersnchnng jener Bede würde vielleldLt nicht 
unfruchtbar sein; vorläufig aber sei mir gestattet, die in so interessanter 
Umständlichkeit gegebene Erzählung des Dio von der Entführung der 
Helena der Hauptsache nach theils wörtlich, theils umschreibeud wieder- 
zugeben. 

Or. XI (Emperius p. 188 ff.): Ein ägyptischer Priester, welchen Dio 
als seinen Beriehterstatter einfltiurt, enihlt ihm Ten der gewaltigen Uaeht 
des Tyndareos nnd den vier Kindern desselben, der Klytaemnestra, Helena 

und den beiden Diosfcnren. Es folgt die bekannte Geschichte vom Eaube 
der Helena durch Theseus, und Dio fügt hinzu, dass dieses Ereigniss auch 
auf dem Kypseloskasten im Tempel der Hera in Olympia dargestellt wäre. 
Sodann erzählt der Priester von der Verbindung des Agamemnon mit der 
Klytaemnestra , und wie Agamemnon, der Pelopide und Eindringling in 
GrieehenUmd, fftr seinen Bmder Uenelaiis mit Widersprach aller Oriechen 
nm die schftne Helena geworben. Ans aller Welt nnd von fernher seien 
Freier gekommen, und unter diesen auch Paris, der schöne Königssohn,. 
vertrauend auf die Macht seines aber fast ganz Asien herrschenden Vaters. 

^EXd-ovTct (sc. fcprj) fnra nolXov nlovtov xal \TToXXrjg) naQaßüfvrjq olg Inl 
(ivrjCTsiav xoti Öiaq i^oni'm -KciXXsi avrov t^g Xoyovg xarttöTr/vat TvvÖäi^tio tt nal 
Tois aSeltpois tijs EXtvifi, Xiyovra ntQl rijs aQX^S »^S Ugidfiov xai tcöv xqiJ{*«t<ov 
fv «Aqdove Mttk t^s allijs Sifvafitcas xal 2rr< o^tov flyvoito 17 ßatüLtUc th» 

TTjv ttQXV^ 9t^06tpit$9 Hul tog fttoqulijs sfrj xal mg ^ 'A^^^oiirri a^o» i^jviftfj^OAve 
xov uQiOTOv yufiov tmv iv uv&Qmnots' avrog ovv s^m^lrat ttjv ixslvov d^vyoc- 
xiga, i^ov avrä Xaßfiv ix ri^g 'Aaiag rtva, f / ßovXoiro, f frf tov AlyvmUov ßaat- 
XEoaq fhs TOV IvÖfov tcüv ulv yuQ aXXmv aitavtcav '^Xtyfv avrog uQxtiv 
aQ^dlitvos ««6 Tgoiag fitxQig Ai^ioniag' xoi yu(f AI&iotkov ßaaiktvnv xov 
«iiw9 dbriilidir Mifivova , i* Ti^mvov orta vov n^tafum «dtl^ov. xtcl oflil« 



M Ohne Z%veiTe! ha! cn auch jene wondeiBohSnen SiephaniBdien YMeabilder 
in den Kjprien ihre poeti«ebe Quelle. 
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«bvtftsr, otfor oib\ ^vfxnavTes ol "EIXtjvbq idvvavro. ih not ivff^f^s ilvai 
*Elinjg xal avrog' dtco yccQ diog slvai titv Ugia/iop' mv9'^999tu 9h »&- 
nslvovg •xal rrjv aSfXtprjv avrmv ^fiog ovrag. rm Sl 'Ayafiifivovt xal tco Mfvf- 

Xd(p iiTj ngoar.xf-iv ovtidl^tiv avT(ö zrjv Trarnl^a' nal yap avrovg tivai ^{fvyag 
äno 2äinvi,ov. nokii Öij xqbIttov Toig (iaoiitvGi TujÖtvnv t^s Aaias y'rois 

uyt§9 Mcl T09 *HQaxXta cplXov owa xai ^ivov AcconidovTt, 

Da nun habe sich Tyndareus mit seinen Kindern herathen, und die Rede 

des Paria sei beifallig aufgenommen worden. Allerdings habe Agamemnon 
Verwahrung' eingelegt; aber umsonst. Paris erhielt die schöne Helena 
mit EinwUüguug des Vaters uud der Brüder auf eine ganz rechtmässige 
Art und fUirte sie mit sich nach Troja; %ul tip Xl^ktpov %al tw^EKto^ 

9vouov «cd ^x*^^' ^^^^ beginnt nun Dio, immer durch den Mund des 
Priesters sprechend, auf allerlei Uuwabr.scheinlichkeiten und Widersprüche 
aufmerksam zu machon, welche die Homerischen Andeutungen über Helena 
und das Verhältuiss derselben zu den llirigen sowohl wie später zum 
Hause der Priamiden in sich euthielten, uud fuhrt aus der Ilias III, üd. 
40. 54. 55 die bekannten Yetse an, in welehen Hector auf den Paris 
sdiimpft. Wie konnte Hector» heisst es, später bei Homer so Uber den 
Paris sdiimpfen, wenn er seinem Thun zu Anfang nicht im Yieg9' stand? 

Und weiter: 3 re 'EXsvog «wg ou jtQoiXeye (lavtig tav; ^ t? KccaadvSQU ■O'co- 
tpo(fov(iivri; — diese beiden Angaben erinnern in der That an din Kyprien, 
denn auch dort werden Helenos und Kassandra in den P^xcerjjtcn des 
Proclos unmittelbar auf einander foigeud als warueude Mahner des Paris 
▼or seiner Abreise genannt, nnd sie dürften somit zur Bestätigung meiner 
oben aiftgesprochenen Termni^nn; dienen, dass Dio dieses Epos» soweit 
es ihm passte, benutzte, wenngleich andererseits die Angaben, dass Leda 
(nicht Nemesis) dio Mutter der Kinder des Tyndareus, und Helena dem 
Menelaus noch nicht vermählt gewesen, den Excerpten des Proclos und 
jenem oben citirten Fragment aus Athenäus widersprechen. Für den 
Zweck aber, welchen Dio verfolgte, kann es uns nickt wundern, wenn er 
den Homer und die übrigen KyUikir nach Belieben Yermischte und ent- 
stellte. Weitere Homerische ünwahrscheinlidikeiten ergeben sieh dem Dio 
sodann aus dem Vergleich der bekannten Unternehmung des Herakles mit 
der der Griechen gegen Troja. Wenn die Troer fniher schon wegen einer 
viel geringeren Schuld der kleinereu Macht des Herakles erlagen , warum 
bebten sie denn nun vor der viel zahlreicheren Griechenflotte nicht zurück? 
Warum hielten sie denn uuu trotz aller voraufgegaugenen Warnungen dem 
Unternehmen des Paris in keiner Weise nur irgend welche v'Hindemisse 
entgegen? Wie hätte Itberbaupt Paris sein ganzes Unternehmen anders 
• als mit Wissen und Willen des Tyndareus und seiner Söhne auszuführen 
vermocht? Weiterhin erzählt Dio die Entstehung des Krieges gegen 
Troja. Als Paris fort war, da beschuldigte Menelaus seinen Bruder Aga- 
memnon, dass er ihn bei der Werbung um die Helena im Stiche gelassen 
habe. Und Agamemnon, weniger freilich um dus Menelaus willen, als 
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Tiehnelur aus Fnrdit, dass Paris wegen seiner Verwandtschaft mit dem 
l^darens einst auf die Oberherrschaft über Griechenland Anspruch machen 
könne, rief alle Freier zusammen und wies auf die Verletzung- der griechi- 
schen Nationalehre hin; denn da Paris die Helena genommen, so scheine 
es, als ob Niemand in Griechenland zu finden gewesen, der des schönsten 
Weibes würdig wäre. Dabei entschuldigte er freilich den Tyndareus, der 
durch die Oesehenke nnd den Beiohthnm des Asiaten geblendet sei, schob 
aber slle Schnld anf den Alexandres nnd den Priamns nnd forderte nnn 
znm Feldzuge gegen Troja auf. Troja sei von allen die reichste Stadt, 
ihre Bewohner aber seien durch TJeppigkeit und Schwelsferei verderbt. 
Ausserdem habe er als Pelopide viele Verwandte in Kleinasieu, und allo 
würden ihm wegen ihres Hasses gegen den Priamus beistehen. Und die 
Griechen willigten ein, theilweise in ihrer National ehre gekränkt, thcil- 
weise aber auch nach asiatischem Beichthnme begierig. Die aber fügt, 
hinzn: tl f^v vi» ^tti^&r^taf inb ro« Mtvilia faniM^ovtts 'Elinpr, 
ovx av itpQOVTUtttP , AHa wivavTiov I(pri8ta9«i IfiiXXov avTto-' vvv 8\ xhiv 
'AXb^uvSqov ifiidow anavTtc;, avrhg hv-aarog riyov^fvoq a(pi]Qfjad-at tov yafiov. 
Das Erste, was nun geschah, war die Zurückforderung der Helena. Ueber 
diese unverschämte Forderung geriethen aber die Troer, und vor allen 
Priamus und Hector, in einen grossen Zum, indem sie darauf hinwiesen, 
wie Helena sowohl mit ihrem eignen , wie anch mit des Taters Willen die 
rechtmässige Gattin des Alexandros geworden, nnd indem sie erldfirten, 
es aaf einen Krieg, der Ton> Seiten der Griechen absichtlich gesucht 
sei, ankommen lassen /n wollen. Und so duldeten sie den Krieg, weil sie 
wussteu, dass Alexandros nichts Unrechtes begangen habe. Wäre es 
anders gewesen, so hätten sie die Helena zurückgegeben. Ja selbst noch 
nach dem Tode des Alexandros behielten sie die Helena über alles lieb 
nnd Werth in. der Stadt zurück nnd gaben sie dem Deiphobns znr Ehe. 
Hieranf wiederholt Die in sehr bmen Zfigen seine Erzählung als die aUein 
richtige gegenüber den unwahrscheinlichen Homerischen Beriditen nnd 
fügt hinzu: tzi yuQ nai t68s xqos tois si(fr](ievois' xovg ft^v aXkovs anuvraf 
'Ax,aiovs (pi^Giv "üfiTjQog noivcovrjaat, olg ^rrov l'/if^F, rrjs 8vvd(ifcog, Kdaxoqu 
Äf xal UoXvöiVHTiv (jlÖvovs fii] dcpi^f^a^ai zovg fidliata vßQiOfitvovg ■ ravTi^v 
8h tijV ayvoiMv XQvnTeav "0{ii)(fOs ntnoiri%t &av(iüiovcav tjj» 'EXevijv • inBira 

tt6v6s «ntXoyi^gtao BhtApf ort titw^Ktw» spore^ov. Wenn die Dioshnrett 
gegen den m&chtigen Thesens auszogen, sollten sie dann nicht anch mit 

in den Krieg gegen die Troer gegangen sein? rccog yccQ t/xog xal <xv- 
Tov dcpi.yj(39'ai TOV TwdctQBto nai fitj^hv uvtov xtakvaai ti}V i^XikUcp . . . . alX' 
ovre avTog ovrt ol nai8(g ^xov ovvt rjv ocvroig ßovXofiivoig ra r^g drparf tas • 
i%6vTig yocQ avtol rijv 'EXivjp/ i^iömxav icQo-nqivavTtg rööv alXcavfivr^GTr.QaiV 
«4» *AXi^av8ffov Sia iiiyt^os x^g ^9X^S dvÖQtiav • ov^tvög yaQ i]v idqcov 
fpvxijv 
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Sind nun in ursprüngliclien und ]»es8eren analogen Bildwerken dift 
Dioskuren wirklich noch dontlichcr als auf unsern Reliefs beabsichtigt ge- 
wesen, so ist es andererseits doch zweifellos, dass, wie die Mehrzahl der 
Aschenkisten darthut, den etiuskisciieii Kunsthandwerkern mit der Zeit 
das Üewusstsoin davon abhanden gekommen sein muss. 

Kieht anders steht es mit dem Knaben, welcher auf Kr. 2 die He- 
lena znm Paris. hinschieben hilft nnd auf den meisten der andern Bild- 
werke deutlich genug wiederkehrt, der aber als solcher nicht au erklären 
ist. Schon Miliin') vernuitlipfe d;irin einen flögellosen Eros, nnd in der 
That sehe ich nicht ein, warum Overhock*) diese Ih^utum,»- ohne Wei- 
terea verwirft. Denn wenn Eros sonsi auch auf »itrnskischen Ascheu- 
kiäten nicht Uiichweisbar wäre, so brauchten doch die etruskischen EOnstler, 
wenn anders sie wirklich znm Theil eine Ahnung Ton dem Gegenstande 
ihrer Arbeit hatten, an dem Eros anf Todtenkisten ebenso wenig einen 
Anstand zu nehmen als an der Liebesscene zwischen der Helena und dem 
Paris, wo Eros nun einmal am Plat/o ist. Cnd gerade die Art. wie er 
hier anpackt, ist für ihn sehr geschickt, passend und gebräuchlich. Aller- 
dings ist das Verständniss desselben (auf Nr. 4 und Nr. IG ganz deut- 
lich, und wahrscheinlich auch auf allen übrigen Darstellungen) in den 
gedankenlosen etruskischen Eflnstlem nicht mehr Torhanden gewesen, 
fiezilglich der Absdiwftdiung und TergrObemng in den Motiven dfirfte 
dasselbe auch über die Begleitung der Helena auf dem verwandten pom- 
pejanischeu Wandgemälde (Overbeck, 1. c. Taf. XVI, 4) gesa^^t werden» 
dessen richtige Deutung wohl demnächst zu erwarten sein wird.") 

Die übrigen Figuren bedürfen rücksichtlich der Deutung keiner 
weiteren Erwähnung: es sind theils Schiifor, theils Diener, von denen 
die durch die Vasen reprftsentirten Schfttse und Kostbarkeiten, welche 
Paris mitzunehmen nicht Terschm^hte, nnd die in der Ilias an mehreren 
Stellen*) und bei den Späteren sehr oft Torkommen, ins Schiff getragen 
werden. Auf Xr. 15 und Nr. 19 kommen endlich zwei der so beliebten 
weiblichen Dämonen hinzu^ nicht die Aphrodite, wie Miliin 1. c. meint. 

Schon aus dem Vorhergesagten ergiebt sich, dass die Einfachheit 
der dargestellten Verhältnisse uns nicht nöthigt über die epische Version 
des Mythus als directe oder indirecte poetische Quelle dieser Beliefb 
hinauszugehen. Suchen wir die durch die Figuren gegebenen gegen- 
seitigen Beziehungen in die poetische Sprache zu ftbertragen, so gelangen 
wir insofern niclit zu Widersprüchen gegen die Natur des Epos, als sich 
durchaus kein weit und breit auseinander gelegter fignrenreicher Plan, 
wie Lhn das Drama fordert, aus unsern Aschenkistenreliefs ableiten lässt. 
£b braucht uns somit kein Wunder zu nehmen, wenn wir in der Beihe 
der Tragödien keinen Anhaltspunkt für die Zurflckfthrung unserer Bild- 
werke finden» da eben die *Mintt iftaerit trotzdem dass sie unter den 
Tragödien ans der Troischen Geschichte an einer Stelle genannt, aber auf 



Gall. niyth. 157, 542. - ') L. c. p. 275 Anm. — ') Brunn, Vorlesungen 
«tt Münchea im Winter 1866—67. — *) II. III, 70; 91. VII, 350; 368, XIXI, 
626. XX.II, 155. In den Kypriea heisat es wislava HTTjuara, 
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verschiedene Art g'odeutet wird'), kein eiuladender Vorwurf für eine 
tragische Behandloug zu sein vermochte. Bezüglich der von Welcker 
genannten Hckna des Livius Andronicus *) vergleiche man Kibbeck. •) 
Dagegeu kauu mau uiclit läugnen, dass dieser Stoff als Intrigaenstück 
für das Lustepiel sehr geeignet war. Und immerhin iet es mfiglidi, dass 
das Satyrspiel des Sophokles ^Elimjg faftog *) und die EomOdie des Alezis 
*EXtv7^i aQTO^ besonders mit Hereinziehung der Diosknren ans diesem 
Stoffe etwas zn machen wnssten. Man denke sich nur folgende Momente: 
die Ankunft dos Paris in Amyklae bei Tyndareus und seinen beiden 
Söhnen; die Gewiunuug der letzteren für seinen von der Aphrodite ge- 
heiligten Plan; die gemeinschaftliche Eeise nach Sparta und die Intrigue 
gegen den ehrlichen Henelaas, weleher sich gntwillig nach Kreta schicken 
nnd HOmer aufsetzen Iftsst; die TJeberrednng der Helena, welche vielleicht 
'Oinige Schwierigkeiten machte'); endlich nach aller Noth die Hochzeit 
nnd schnelle von Winden begünstigte Fahrt nach Troja'): — und man " 
wird zugeben, dass der Stoff für ein lustiges und spannendes Intriguen- 
stück ohne sittlichen Inhalt ganz ausserordentlich geeignet war. 

Aus den bezüglichen Stellen in den epischen Gedichten des Solnlhiia 
*Eliv7}g ccgfcayi] sowlo dos Tzetsos tk n^o Vfi^^ov Iftsst sich flüT onsem 
Zweck nichts gewinnen. 



CAPITEL HL 
TelepiLOs im GrieclieBlager. 

Es liegen uns 18 etruskische Aschenkisten vor. auf welchen oin und 
derselbe Mythus behandelt ist. Vierzehn dieser Darstellungen, und zwar 
die figurenreichsten crchörcn nach Yolterra, die vier einfacheren dagegen 
stammen aus Perugia. Beginnen wir mit den letzteren. 

^r. i {Peruffia: ViUa di CoUeJ* U der Mitte der Bildflftche sehon 
wir einen ein&dien Altar. Auf demselben kniet ein kleiner nackter Knabe, 
Orestes, wie wir gleidi sagen wollen, welchen ein von 1. na<?h r. in 
leidenschaftlicher Bewegung herangetretener bärtiger Mann, Telephos, in 
«einer Gewalt hat Aengstlich hebt der Knabe seinen 1. Arm in die 



«) Wflkker, Nachtrag zm TrU. p. 294. CWech. Trag. I, 168. — «) Griech. 
Trag. III, 1368. — ») Trag. lat. rel. p. 245. — *) Welcker, Nachtrag z. TriU 

S287 ff. Ed. Cjcl. II, 96. — bekker Aneod. gr. 106. — Overbeck T. XII, 
r. 0. — ') Berod. II» 117. 
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Höhn , wie um seinen Kopf damit zu schützen. Auch in dem tiestus des 
ma^big erhobenen r. Händchens ist seine Furcht ausgesprochen. Mit dem 
1. Beine kniet er, den r. Fuss hat er aufgesetxi Telephos ist nnr mit 
einer nach hinten znraekiallenden Chlamys bekleidet, so dass sein kräf- 
tiger Gliedorban ganz frei erscheint. Der Schenkel des r. Beines ist mit 
Bindon nnTvninden. Mit dem 1. Beine steht er hinter dein Altar. In, 
seiner liechten hrdt er ein Schwert unmittelbar über dem Kopfe des 
Orestes, wie um zum Schlage auszuholen, während er mit seiner Lin- 
ken den ßücken desselben gepackt zu haben scheint. Er wendet sein 
Gesicht nach der L B., Ton wo eine fiwt lur Hfilfte dnrcfa den Flüchtling 
am Altara verdeckte, langbekleidete Fran, Elytaemnestra, entsetzt ans 
dem Hintergrunde heranMlt. Von der entgegengesetzten Seite kommt eben- 
falls ein mit einem kurzen Aermclchiton bekleideter bartiger Mann, 
Agamemnon, eilig herbei. Mit der Rechten greift er nach seiner 1. Seit» 
hin, wie um das Schwert zu ziehen. Man sieht, dass es sich darum han- 
delt, dem das Kind gefährdenden Telephos sn wehren. Mit diesen. Tier 
mehrikch beschädigten Figuren ist die Composition geschlossen. 

iVV. 2 (Perugia: Museum) ist von nicht so guter Anordnung und" 
Freiheit in den Motiven, aber weit besser erhalten. In den beiden Figu- 
ren am Altar, im Telephos und Orestes, sehen wir dieselbe Intention wie 
oben. i>er mit Chiton und Chlamys bekleidete unbärtigo Telephos, wel- 
cher den nackten Orestes mit dem Schwerte bedroht, kniet mit dem 1. 
Bmne anf dem Altar. Die* Binde am r. Schenkel ist wegen der Bekleidung 
nicht sichtbar. Den ängstlich knieenden Orestes, der hier nodi ein kleineft 

' Kind ist, hat er mit der 1. Hand am Hinterkopfe gepackt. Auf der r. B. 
steht ein weiblicher Dämon in kurzer Gewandung, in der Rechten eine 

, Fackel über der Schulter haltend. Auf der 1. H. zwei Figuren: dem 
Telephos am Altare zunächst eine ersclircckte Frau , Klytaemnestra , in 
lauger Gewandung wie auf der vorigen Darstellung; am Ende ein baar- 
hänptiger, nnbärtiger Krieger, eine Chlamys Aber dem Harnisch tragend 

- und einen nndentlichen Gegenstand in der Beehten Aber dor Schulter 
haltend, von dem man nicht weiss, ob es, wie bei dem Dämon, eine Fackel 
pder ein Schwert sein soll. 

Nr. :i (Pcruqia: Necropolis beim Grabe der V(dnmnicr). Die drei 
mittleren Hauptliguren entsprechen in Stellung und Bewegung- am meisten 
denen auf Nr. 1. Telephos unterscheidet sich nur dadurch, dasb er mit 
einem knrzen Aermelchiton nnd mit einer langen, nach hinten znrttckfiil- 
lenden Chlamys bekleidet sowie ohne Schenkelbinde ist. Auch der knieende, ' 
am Kopfe sehr verstümmelte Orestes trägt eine über der Brust dnrch ein© 
Spange festgehaltene Chlamys, welclie aber die Vorderseite des Körpers frei 
lässt und nur den Rücken bedeckt. Am Ende jeder R. , etwas hinter 
den Hauptfiguren zurück steht ein mit Helm, Panzer und Mantel bedeck- 
ter, unbärtiger Krieger. Beide halten den Schild vor sich und sind sich 
ftberlunipt in gleicher Weue einander gegenübergesteUi Bei dem auf der 
L B. erblickt man in der r. Hand ein gezflcktes Schwert, welches bei dem 
andern wegen seiner Stellung nicht sichtbar sein kann. 

Nr. 4 {PitchieUo bei Fassignano am trasimenischen See). Leider ist 
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diese in ihren Motiven sehr frei iiiid «schrm nrfnnfleno, von den vorig'cn Peru- 
giner Bildworkiii etwas abweichende Coniiiosition sehr verstümmelt. Diebei- 
den Figuren am Altar, der hier und vorhin etwas älter als in Nr. 1 und 2 
aufgefasste Orestes und Telephos, weleher Sm bedroht, sind ikst gasa so 
dargestellt wie auf . Nr. 1. Auch hier findet sich die Schenkelbinde am 
r. Fusse, Yerschieden von Nr. 1 ist nur die Bewegung des r. Armes, mit 
welchem Teleghos dem Orestos das blosse Schwert bereits auf die Brust 
gesetzt hat. Hinter ihm steht, anf den Vorgang schauend, ein halbnackter, 
nur bis an die Hüften bekleideter weiblicher Dämon mit der Fackel über 
der 1. Schulter. Vom r. Handgelenk hängt der Zipfel eines .Ciewandeä 
herab, ebenso vom Ellenbogen des L Armes. Auf der r. B. ^rei lang- 
bekleidete Gestalten in siemlieh mhiger Stellung: dem Altare zunftchst 
eine Frau in YorOeransicht, Elytaemnestra , den r. Arm anscheinend über 
dem Kopf des Knaben erhoben, mit dem 1, eine sprechende Bewegung 
nach der r. K. zu machend ; ihr zunächst ein etwas kleineres jugendliches 
Mädchen mit übergeschlagenen Beinen, den Blick nach dem Altare wen- 
dend und mit dem Oberkörper sich au eine ältere Gestalt schmiegend, 
um deren Rflcken sie ihren Arm gelegt hat, wfthrend sie mit der r. 
Hand zu ihr hinaufzeigt. Letztere, welche ebenfalls auf den Altar schaut, 
beugt den Oberkörper etwas nach hinten zurück und lieltt die r." jQ^d 
wie überrascht oder entsetzt in die Höhe. Ihr 1. Ann ist gebrochen. 
; Wir kommen zu der ersten Gruppe der Volierraner Aschenkisten. 

Nr. 5 {Volterra: Museum Nr. 246; Gori Mus. etr. I, 174, 1). Wir 
erblicken filnf Figuren in ungemein lebhafter Bewegung. Die Local- 
bezeichnung fehlt ganz und gar. Bechts eilen zwei Figuren in einer 
schleunigen Bewegung von 1. nach r.: ein junger, unbärtiger, mit Chiton 
und Mantel über der 1. Schultor bekleideter .Krieger , Telephos, und ein 
nur mit einem über dem r. Schenkel und der 1. Schulter liegenden leich- 
ten Mantel versehener Knabe, Orestes, welchen crsterer mit seinem 1. 
Arm bei dem 1. Handgelenk gepackt hat. Beide strecken den r. Arm nach 
der I. B. hin und schauen erschreckt nach einem bärtigen älteren Manne,. 
Agamemnon in langer etruskischer. Gewandung, mit einem Himation fiber 
dem 1. Arm und r. Schenkel und einer halbphrygischen Mütze auf dem 
Kopfe, welcher von iler 1. R. her mit gezücktem Schwerte auf sie zueilt. 
Zwischen sie dräML'i'ii sich jedoch zwei Personen. Dem zomiL'en Alten wirft 
sich ein junger, unbiirtiger, nur mit der Chlamys bekli'ideter Mann ent- 
gegen, Achilles, welcher ihn mit beiden Armen auizuhulten sucht. In der 
Mitte aber zwischen letzterem und den beiden yerfolgten Personen tritt 
eine vornehme Frau, Elytaemnestra, in den Vordergrund, üm den Hals 
trägt sie eine Kette, über der Brust Kreuzbänder, die 1. Brust und der ' 
Arm sind frei. Von der r. Schulter fällt zur 1. Hüfte hin ein Stück des 
Chiton herab. Vorne vor den Knieen aber, unter dem r. Arme durch, ^ 
* reicht bis auf den Kopf ein Iring^es Gewand, welches r. und 1. schleier- 
artig herabwallt. Sie tritt sehr eilig in die Gruppe. Den 1. Arm streckt 
sie gegen den Büdcen des Fliehenden hin aus und schaut ihn an, als 
ob sie ihn so sdmell als möglich forttroibea mdchte, mit der r. Band 
macht sio eine abwehrende Bewegung nach der 1. B. hin. 
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Nr. 6 (Florenz: üffizj Kr. 402 : IL Kochette Mon. inal 67, 1). 
Diese Coinposition ist kaum von der vorigen verschieden. Agamemnon 
hält iu seiner Linken die Scheide des Schwertes. Am Telephos und 
Orestes ist nur dies sn bemerken, dase ersterer nur mit einer naehliintea 
eilenden Chlamye bedeckt iat, und .dasa beide, Telephes »wie Orestes, 
ihren r. Arm nicht nach der 1., sondern nach der r. R. hin bewegen. 
Dir (l;i/wischen tretende Klytaeranestra sipht nicht anf den Tcloitho??, 
sondern nach der L K. hin. Telephos wendet sich etwas nach rückwärts, 
Orestes nach vorn. 

Nr. 7 [München: Glyptothek JVr. 47 ^ Jahn: arch. Aufs. T. 3). 
Diese Darstellang nntersdieidet sich dadurch Ton den beiden vorigen, 
dass der Altar als Loealbezeichnung Yorhanden, nnd Orestes Ton seinem 
Vwgewaltiger Telephos, der hier mit der charaktoristfechen Binde nm 
den r. Schenkel versehen und mit dem 1. Knie den Altar zu bonihron 
scheint, bereits darauf ^'•e.setzt ist. Die Beinchen des Knaben hängen her- 
unter, Gesicht und Körper sind nach der 1. R. hin gewandt. Dem von 
■dieser Seite her anstürmenden Agamemnon fohlt das Schwert. Die Piguren 
sind sehr wohl erhalten. Interessant sind femer die beiden Nebeoseiten 
dieses Sarkophags. Anf der einen steht der etruskische geflügelte Charon 
in kurzer Gewandung, mit der Rechten ein Schwert und in der Linken 
einen Hammer über der Schulter haltend. Auf der andern Nebenseite ist 
ebenfalls ein geflügelter Todesdämon dargestellt, in der Rechten einen 
Schlüssel, mit der Linken eine Fackel über der Schulter tragend, offenbar 
«in Thfirhilter der Unterwelt, etwa dem r^tmischenAeakos entsprechend.') 

Nr. 7 A (VoUerra: Museum Nr. 244). Die Torderseite ganz Uber- 
einstimmend mit Nr. 7, nur mehrfach beschädigt. 

Nr. 8, mit Nr. 7 und 8 auf einer Tafel vereinigt , wird als einer 
«ndern Gruppe angehörig, erst nach Nr. 10 beschrieben worden, 

Nr, 9 (Florenz: T'fßzj 75). Diese Darstellung unterscheidet sich 
von Nr. 6 nur iu wenigen geritigfügigen Stücken. Telephos, welchem die 
Sdienkelbuide fehlt, ist so bekleidet wie in ÜTr. 7. Agamemnon nnter^- 
«dieidet sich von dem anf Nr. 7 nnr dnrch die Mutze, indem diese nach 
Art der phrygischen mit Laschen versehen ist. Die Klytaemnestra in 
der Mitte steht ruhiger da als auf den vorig^en Abbildungen dieser (xrnppe. 
Sie ist völlig bekleidet, hat ihre Hände in einander verschränkt und sieht 
nachdenklich auf den Orestes, mit welchem der fliehend«' Telephos davon 
eilt. Das schleierartig um den Kopf wallende Gewand der vorigen Bild- 
werke dient hier als ehilhcher ICaAteL Telephos pnd Orestes sind sehr 
TflvstttBimelt. 

Nr, 10 fVoU$rra: Museum Nr. 203) ist in den Motiven der fünf 

HjanptfifTTiren Nr. 6 fast f^anz gleich. Die Klytaemnestra in der Mitte 
ist reicher geschmückt, ihr 1. Bein ist entblösst. Erweitert ist die Com- 
pOiition 1. durch eine auf die gewöhnliche Art bekloidoto männliche Figur, * 
wekdie in einer Bewegung von r. nach 1. davon zu eilen scheint, zugleich 



*) Cf. Kfüger, Chason und Thanatos, Berlin 1866/p. 11. 
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aber Agamemnon an der Schlüter mrfickzuhalten sucht. Diese, sowie 

Telephos und Orestes sind arg' verstfimniolt. Auf jeder Nebenseite dieses 
Sarkophags ist ein sitzender, beflügelter weiblicher Uiluion dargeatellt, in 
<Ler Linken ein Schwert haltend, die Bechte sinnend erhoben. 



Eine zweite Gruppe der Yolterraner Asciienkisten beginnen wir mit 

4er vorher übergangenen Darstellung: 

Nr. 8 (Volterra : Museum Nr. 402). Rechts kniet der nackte, 
nur mit einer nach hinten 7Airücktallenden Chlamys bekleidete Telephos 
mit dem 1. Bciu, dessen Stcheukel uuiwundeu ist, auf dem niedrigen 
Altare. Den auf diesen Altar niedergedrflckten Orestes hält er mit der 
Linken. Eben will er ihm mit der Bediten das Schwert in die Brost 
4Ert088en. Beide sind arg verstümmelt. Die Mitte des Reliefs einneh- 
mend eilt der am Kopf und r. Arm beschädigte, gewöhnlich bekleidete 
Agamemnon, in der Linken den Schild haltend, auf den Flüchtling zu. 
Doch ihn wehrt die dazwischen tretende Klytaemnestra in langer ein- 
facher Gewandung mit beiden Armen ab, indem sie an den iiund des 
.Schfldes greift. Das Gleiche sncht ein hinter dem Angreifer heraneilen- 
•d^r nackter, nnr mit einer Aber den Blicken fallenden Chlamjs nnd mit 
■einem Filos bedeckter bärtiger Mann, Odysseus, dadurch zu erreichen, 
dass er mit seiner Rechten den r. Arm des auf den Telei)hos ein- 
dringenden Agamemnon zurückhält und mit seiner Linken nach dessen 
Schultern greift. Am Ende der 1. R. steht ein völlig bekleideter, mit 
•einem hoben Helm bedeckter Krieger, welcher mit der erhobenen Linken 
«owohl ^seinen Schild als seine Lanxe hält; er schaut ruhig auf den Vor^ 
Ifang. Anch diese beiden letzteren Gestalten sind sehr rninirt 

Kr. 11, s. nach Nr. 17. 

Nr. J2 (Mannheim: Musexim. Graff 77, IS). Die drei Figuren 1., 
«owie der Telephos mit dem Orestes entsprechen in ihren Motiven den 
analogen Figuren auf Nr. 8. Nur tragen hier beide Figuren der 1. R., 
Odysseus und der Krieger, einen Schild, und letzterer hält seine (jetzt 
üBhlende) Lanze mit der r. Hand. Ferner ist an dem Telephos die 
iSkiheDkelbinde nicht sichtbar, die aber vielleicht durch Farbe ergänzt wer-' 
•den sollte. Jedoch zwischen don Telephos und seinem Verfolger Aga- 
memnon finden sich hier zwei Figuren : letzterem zunächst eine Frau, 
Klytaemnestra, welche ihn auf den Knieen um Schonung beschwört, in- 
tern sie beide Hände au sein 1. Bein gelegt hat, sodann zwischen der 
Klytaemnestra nnd dem Telephos ein anderer Mann, welcher, ebenso wie 
.4er Torfolgende Agamemnon bekleidet nnd bewafEnet, diesem entgegen- 
tritt, und mit seinem r. Arm den Schild desselben am Rande gelhsst hat, 
um ihn 80 zurückzuhalten. Am meisten sind die vier Figuren r. Ter- 
stümmelt. 

Nr. 13, 8. nach Nr. 17 und 11. 

Nr. 14 (Volterra : Museum Nr. 243). Die Figuren siud weit besser er- 
lultSB. Nnr der Kopf des fliehenden Telephos r., sowie die r. Hand und dia 
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Lan'/o (los Kricpror?? nm 1. Endo sind vorstfimmelt. Bis auf eine Erwei- 
terung durch eiiitn zwischen dem Telephos und der ihn schützenden 
Klytaemnestra im lüntergrnnde stehenden beflügelten und in sein Gewaud 
gehüllten weiblichen Dämon entspricht diese Darstellung in ihren einzelnen 
Motiven am meisten der Nr. 8. Nnr wenige Untersdiiede sind zn bemer- 
ken. Die stattlicbe Klytaemnestra, welche dem Agamemnon in den Weg 
tritt, trägt ein Diadem im Haar, wodurch sie als eine Königin gekenn- 
zeichnet wird. Sodann ist der Odysseus, welcher den Agamemnon am 
Arme zurückhält, ganz so bekleidet wie dieser letztere; in seiner Linken 
hält er ein in der Scheide steckendes Schwert in die Höhe. Endlich hält 
der JCrieger 1. am Ende seine Lanze nicht mit dem sondern mit dem 
r. Arm. ' i 

Nr. 15 (Parti: Louvre) und Ar. 16 (Volterra: Museum Xr. 242), 
Dieselben Personen wie auf Nr. 14 und im Wesentlichen dieselbe Auf- 
fassung sehen wir auf den beiden, hie und da leider etwas ruinirten, 
nicht unschönen NN. 15 und 16, welche kaum von einander verschieden 
und iu den Motiven am besten mit Kr. 12 zu vergleichen sind. Der 
fliehende Telephos ist beide Male mit einer Binde am 1. Schenkel ver- 
sehen. Anf Nr. 16 schant er rfiekwftrts nach dem Agamemnon, aof 
Kr. 16, wo er eine Kopfbedeekung trägt, vor sieh hin. Orestes scheint 
auf Nr. 15 etwas zu gross gezeichnet gewesen zu sein, auf Nr. 16 blickt 
er flehend zu seinem Veriirewaltiger, dem Telephos, anf. Resonders schön 
ist die AulTassnng der niederg-esunkencn Klytaemnestra, welche mit beiden 
Armen den Agamemnon aufzuhalten sucht und sich zugleich nach dem 
Orestes nmsdiant. Anf Nr. 16- trftgt Me ein Diadem nnd eine Halskette. 
Zwisehen ihr nnd dem Telephos steht im Hintergründe ein geflflgdter 
halbnackter weiblicher Dämon mit der Fackel. Auf der 1. B. ist die Ge- 
stalt des den Agamemnon zurückhaltenden, nur mit der Chlamys und dem 
Pilos bekleideten bärtigen Odysseus vornehmlich auf Nr. Ifi von besonderer 
Schönheit, wo man so recht seine Kraftanstrengung sielit und wo um 
seinen Pilos herum ein kleiner gemalter Kranz läuft. Aul Nr. 15 ist die 
Haltung seines Körpers dnrchans ruhig. Der L am Ende stehende 
Krieger hat anf Nr. 16 seinen Schild an den Boden gesetzt, während er 
ihn in Nr. 15 ebenso mit seiner Linken hält wie auf Nr. 8, 12 und 14. 
Auf Nr. 15 ist endlich hinter dem Verfolirtcn eine geöffnete Thür sichtbar. 

In dieselbe Gruppe gehört ofl"enbar auch das Relief Nr. 17 (^Volterra: 
Museum Ar. 247; Inghirami: Man. elr. 7, 86: Overbeck, T. 6, 2), ob- 
gleich es einen Ueweis von der iu etruskischen Aschenkisten sehr oft zu 
findenden Terständnisslosigkeit des Mythus giebt In den Tier Haupt- 
figuren erkennen vir ganz dieselben Motive wie in den analog gestellten 
Piguren auf Nr. 14. Jedoch ist das Auffälligste dies, dass der fliehende 
Telephos, welcher auf die gewöhnliche Art völlig bekleidet und ohne die 
charakteristische Scheukelbinde dargestellt ist, keinen Knaben bei sich 
hat, gegen den er das Schwert zückt, sondern sich selber damit durchboh- 
ren an wollen scheint, obgleich er an dem heiligen Altar, welcher Tor einem 
scfamnckreichen Eingänge mit einer offenen Flfigdthflr steht, bereits Schutt 
Ipeflinden. Ebenso fehlt dem den yerfolgenden Agamemnon snrQckhaltendeii 
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Odyssens auf der 1. H. das Charakteristische der vorigen BÜdwerke. Im 
Hintergnmde der 1. B. steht ein geflügelter weiblicher Dämon mit der 

Fackel. — 

Eine vereinzelte Auffassung- desselben üegenstaudes zeigen die beiden 
Volterraner Aschenkisteu Nr. 11 und 13. 

Nr, U (Florenz: Uffis^ Nr, 408; R BochetU Mm. In. 67, 2; 
Jdhn, TeUphiu$ T. J), Bechte sitxt T^r einem dnrch S&nlen nnd andere 
architektonische Ornamente bezeichneten Gebäude der mit einem kurzen 
Aermelchiton bekleidete baarhäuptige und unbärtige Telephos auf einem 
Altar, fast s:anz dem Beschauer zug'ewendet. Sein 1. Schenkel ist mit 
einer Binde umwunden. Queer auf seinem Schoss hält er mit der Linken 
den kleineu Orestes, ein fast ganz nacktes, mit einer Bulla um den Hals 
geschmticktes Kind, das mit seiner L Hand nach dem r. Arme des Te- 
lephos greift, nm TergeUidi den Stoss des Schwertes tu hemmen, das 
es gegen sich gezückt sieht. Entsetzt und halb zurückweichend schauen 
zwei in der Mitte des Reliefs befindliche Figuren in langer Gewandung 
auf diesen Vorgancr: der mit oiner reichen Halskette von Bullae areschmückte 
und mit der bekannten halbiihrygischen JVIOt'/e bedeckte Agamemnon, 
welciier iu der itechten ein Scepter hält; sowie die Klytaemnestra, welche, zwi- 
schen ihm nnd dem Telephos stehend, ersteren von jeglichem Vordringen 
mit Energie znrttddiftlt. Anf der 1. IL stürmen zwei behelmte nnd gepan- 
zerte unbärtige Krieger mit gezüdden Schwertern heran, nm anf den Te- 
lephos am Altare einzudringen. 

Wieder ganz anders ist die Auffassung dieses Sujets auf Nr. 13 
(Volterra: Museum Nr. 245 ; Gori Mus. etr. IIJ, 17, 1). Auf dem Altare, 
welcher r. gauz am Ende steht, kniet der halbnackte Orestes, dessen 
Kopf nicht mehr vorhanden ist, nnd stied^ seinen r. Arm nach der 
lütte. Telephos, sein Yergewaltiger, die charakteristische Binde am r. 
Schenkel und nur mit der von der heftigen Bewegung flatternden Ghlamys 
bekleidet, befindet sich vor dem Altare. Man sieht, wie er soeben erst 
den Altar erreicht und nun im Begrilf ist, den Knaben darauf niederzu- 
drücken. Seine Kechte ist verstümmelt, den Kopf wendet er rückwärts 
nach der Mitte. Dort sehen wir zwei langbekleidete Gestalten von r. 
nach L eilen: dem an den Altar fliehenden Telephos znnftchst Klytae- 
mnestia, welche den Kopf zn ihm hinwendet und mit der Bechten eine 
sprechende Bewegung nach der entgsgangeaotzten Seite hin macht; tot 
ihr den härtitren AcramemTion mit einer pilosähnlichen Kopfbedeckung, 
welclier einem nur, mit Helm und Schild bewehrten und mit einer kurzen 
Chlamys bekleideten Krieger auf der 1. R., dem Achilles, die r. Hand 
gegen den Schild stemmt und ihn von weiterem Vordringen zurückzuhalten 
sndit. Dieser, dessen r. Arm nicht mehr Torhanden, ist bereits im Zu- 
rückweichen begriflen, sieht sich aber nach dem fliehenden Telephos um. 
Zwischen seinen Füssen ist der Bnmpf nnd Kopf einer menschlichen , mit 
den übrigen Theilen des Körpers scheinbar im Boden vergrabenen Figur 
sichtbar. Gauz am Ende links eilt ein einfach bekleideter junger Mann, 
dessen beide Arme verstümmelt sind, nach r. zu, wird aber anscheinend 
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soeben in seiner .Bewegung aufgehalten. Die Motive dee Ginien aind 
sehr sohAn. 



Eine gans andere, freilieh aber ebenftUa in den Myfhna gehörend» 

Darstellung finden wir auf Nr. 18 (F^orens: üffh^ Nr, 96; Jahn, Arch. 

Zeit. 1849, 7, 8). Kechts sitzt auf einem Sessel ein jonger, nur mit der 
Chlamys bekleideter Mann, Tcloiihos, das Schwert an seiner Linkon , die 
1. Hand auf den Sessel stemmend , mit der Rechten aber das obere Endo 
einer Lanze fassend, welche ein in der Mitte des Beliefs stehender, mit 
Panzer nnd Schild bewehrter Krieger, Achilles, hinhftlt, dessen Kopf nieht 
mehr vorhanden ist Der sitsende Telephee, welcher den r. Fuss anf 
einen Stein gesetzt hat, bringt die Spitze der Lanze mit Vorsicht an seinen 
Schenkel. In der Haltung des ganzen Körpers ist Gespanntheit ansge- 
drückt. Zwisclien diesen beiden Fisruren steht ein bis an die Brust be- 
kleideter t^ctliig-elter weiblicher Dämon, welcher in der Linken eine Rolle 
hält, wahrend er die etwas verstümmelte Rechte auf den Schildrand des 
die Laase halimdeii Kriegers legt^ Bedita hinter der sitsenden Tignr 
steht in Vorderansicht ein bärtiger, mit langem üntergewande nnd Mantel 
bekleideter Mann, mit Stimkrono nnd einem Stabe in der Linken, Aga- 
memnon, welcher auf den die Lanze haltenden Achilles schaut. Ganz im 
Hintergründe über dem Sitzenden ist der behelmte Kopf, sowif der Schild 
eines Kriegers sichtbar. Auf der l. R. finden wir dem K.rieger zunächst 
eine kopflose, ruhig stehende l'rau, welche mit der Linken ihren Mantel 
halt, während sie mit der mässig erhobenen' Beehten ^e sprechende Be- 
wegung macht nnd dabei anf den Sitzenden nnd die nm ihn Steheftden 
-geschaut haben mag. Ganz am Ende I. steht endlich ein bärtiger 
Mann in einer kleinen Mütze und in der gewöhnlichen Pädagogentracht, 
welcher mit der Linken eiuen Stab, mit der Rechten abnr dio r. Hand 
eines kleinen vor ihm stehenden, nur mit der Chlamys bekleideten Knaben, 
des Orestes, häit. üeide schauen auf den Vorgang in der Mitte, und be- 
sonders meht sich der kleine Knabe den Sitsenden nnd das, waa ihm ge- 
schieht, mit einer sehr bedenklichen nnd ängstlichen Miene an. 



Es ist Jahns Verdienst, den auf diesen Reliefs dargestellten Mythus 
zuerst erkannt zu haben. ') Die wesi utlichsten Momente des hier in Be- 
tracht kommenden Theils der Telephos-Sage finden wir am kflnesten nnd 
besten in der Hygin'scfaen Ersähinng, Fab. 101, xnsammengefosst, welcha 
f^lgendermassen lautet: Telephns, Hercolis et Auges filins, aib Achille in 
pugna Chironis hasta percussus dicitnr. Kx quo vulnere quum in dies 
tetro cruciattt angeretur, petit sortem ab Apolline, quod esset remedium: 



Telephos und TroiloB, Kiel 1841; Arch. Aofs. p. 172. 
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responsiim est, ei nemmem mederi posse, nisi eandem hastam, qua vnlne- 

ratus erat. Hoc Telephus nbi audivit, ad reg^om Ag-amemnonem venit, ei 
nioiiitu Clytaemnestrae Orcstem infantom de cunabiilis rapiiit, minitaiis, 
eum occisurum, iiisi <ihi Achivi medereiitur. Achivis autein quod respon- 
sum erat, siue Tukplii ductu Trojam capi uou posse, facile cum eo in 
gratiam redienmty et ab Achille petierant, ut eum sanarei Qnibna 
Achilles respondit, se artem medicam non nome. Tnnc Uljsses ait: Non 
te dielt Apollo, sed autorem Tolneris hastam nominat. Quam cmn rasissenV 
remediatus est. A quo cum petereut, ut socum ad Trojam expiig^iandam 
iret, nou impetraruiit quod is Laodicen, Priami flliam, iixorera haberet. Sed 
ob beneficiijm, quod cum sanarunt, cos deduxit, locus aiitom et itinera 
demonstravit ; iude iu Moesiam est profectus. Demnach tiillt es uicht 
schwer, die Deutung der Torliegenden Beliefe im Einzelnen m bestimmeiiw 
So wie in dem letzten Monument, Kr. 18, die Heilimgr des Telephns, der 
befriedigende Abschlnss des Dramas gegeben ist, so erkennt man auf allen 
andern Darstellungen die vorhergehende entscheidende Katastrophe . den- 
jenigen AuiL,'euhlick nämlich, wo Telephos, von den Griechen als früherer 
Eeind erkannt und mit dem Tode bedroht, das Kind des Helleneuköiiigs, 
den Ueinen Orestes ergreift, an den Altar flftchtet nnd nun den Knaben 
zn ermorden droht, wofern ihm keine Bettung und Heilung werde. Eine, 
mehrfache Abweichung der Monumente Ton einander aber zeigt sich in. 
der Auffassung der übrigen, bei diesem Yoi^nge betheiligten Personen, 
eine Abweiclmng, welche dadurch erklärlich ist, dass dieser Stoff zu den 
hervorrageudsten der griecliiftclu n Trag-Odio gehörte, ') wie denn Telephos, 
der Pergamenische Natioualheld , dem Herakles an Kuhm und Tapferkeit 
gleich geachtet und mit einem Acliilles gepaart, dadurch besonders dra- 
maiisch dass er, der eigentliche „Hitstreiter des Priamus, durcl 
gütliche Ftlgong der griechischen Sache dienstbar gemacht wurde". ') 

Auf dem ersten Peruginer Relief sehen w ir ausser der an der Sehen- 
kelbindo zu erkennenden Heldengestalt des Tclephus mit dem kleinen 
Orestes am Altare nur noch die Klytai'nuiestra und den A!:;aiHemuon, also 
eine abgekürzte Composition, wie sie nicht bloss auf uachiiuäsig gearbei- 
teten etrusldschen AschenkiateD Yonukommeii pflegt, sondern in diesem 
specieüen F^e auch auf froheren YasenbOdern und einer Carneolgemme^ 
zum Theil in nodbi beschränkterer Weise gefunden wird. •) D^en. wir. 
uns nun bezüglich der Darstellung Nr. 1 ebenso wie bei mehreren dieser 
letzteren Bildwerke nach Jahns Vorgänge auf einen einfacheren Conflict 
zwischen Telephos und dem Agamenmon beschränken, wie er etwa im 
Epos gegeben war, uud iu welchen wie hier, allenfalls noch die Klytae- 
mnestra hineingezogen werden konnte? Ich glaube nicht; denn abgesehen 



') Arist. poet. 13, 7; Jahn, T. T. p. 9; Welcker, Gr. Trag. II, 491; Müller 
Hdb. 410, 8. — ^)Pau8. 5, 13, 3j 6, 45, 7; PreUer, Gr. Myth. U, 168 ff} Wel- 
cker, Ep. Cyc. II, 138; Welcker, Gr. Tr. f, 57. — *) Jahn, Arcb. Aiifc. 1846, 
Taf. II; T, u. T. u. kein Ende 1859, Taf. \ ; Aich. Ztg. XV, Taf. IOC; Urlichs, 
Jahrb. des Vereins von Aiterthumsfreunden im KheinUknde, Bd. III, Ta£. 1X1^ 
Overbeek, Heroengall. p, 897—801. 
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daTon, dBfls Telephos nach dem schon im Epos gegel>enen alten Orakel- 
Bproche 6 rgdaag tdaerat *) eigentlich nicht den Agamemnon, sondern viel- 
mehr den Achilles suchen musste, welcher ihn in der Schlacht am Kaikos 
verwundet liatte, ist hier die Stellung desselben eine solche, dass in der 
künstlerischen Intention eine weitere Beziehung des Holden zu noch an- 
deren Persönlichkeiten als der Xlytaenmeetra und dem Agamemnon ange- 
nommen werden mnss. So wie sein Gesicht ans der «Bildfläche heransge- 
wendet, wie n l as Schwert in die Höhe gehohen und an den Altar geflohen 
ist, kann es nicht zweifelhaft sein, dass er weder den Agamemnon auf der 
r. R, , nocli viel weniger die Klytaemnestra auf der 1. ins Auge L'efasst 
hat, sondeni \ ielinehr von einer ganz andern Eichtung her seine Verfulger 
erwartet, nuuüich von vorn. Wer und wie viele hiehei aber gedacht wer- 
den sollen, das ist nicht sn ermitteln. Ebenso wenig kann behanptet wer- 
den, dass Telephos hier nach der Enripideischeu Torsion im EinverstAnd- 
nisse mit der Klytaemnestra den Orestes ergriffen habe. Und ich mtine, 
dass derjenige Künstler, welcher hierauf verzichtete und nur die geäng- 
stigte und erschreckte Mutter darstellte, eine viel pathetischere und reinere 
Wirkung erreichte. Wie denn überhaupt jene erstere Auffassung der 
Klytaemnestra weder für das Drama noch für die bildende Kunst als eine 
absdlnt gebotene bezeichnet werden kann. Somit heabsiditigte der Bild- 
ner nnseres Beliefe nichts weiter als den verfolgten nnd in seiner Noth 
das letzte Mittel ergreifenden Telephos , von den geftngstigten nnd weh- 
renden Eltern umgeben, darzustellen; und zwar in einem solchen Augen- 
blicke, dass dabei die sowohl durch die Heiligkeit des Ortes als auch durch 
dies äusserste Mittel gebotene Bettung des Helden vor Augen stand: — 
eine künstlerisch befriedigende Intention. 

Derselbe Moment wird dnrch das Belief Nr. 2 veransehanlicht, aber 
der Mangel * desselben tritt nicht nnr in der schlechten Gmppirong nnd 
Zeichnnng, sondern auch in der Yerständnisslosigkeit des Mythus an den 
Tag. Agamemnon fehlt. Statt seiner füllt eine Fabrikfigur, ein etru- 
skischer Dämon nämlich, den Platz aus, und in dem jungen Krieger der 
1. E. neben der ebenfalls sehr jung gebildeten Klytaemnestra ist nichts 
Typisches und Charakteristisches gegeben, welches wie in dem orsten Belief 
an den Agamemnon erinnern könnte, abgesehen davon, dass er statt des 
Schwertos eine verstOmmelte Fackel zn schwingen scheint. Vermindert 
wird die Deutlichkeit dailurch, dass der Schenkel des Telephos durch das 
Gewand bedeckt und also die Binde um die Wunde nicht sichtbar ist. 

Auch auf Nr. 3 fehlt dem Telephos die bezeichnende Schenkelbinde, 
sowie statt des Agamemnon zwei symmetrisch gegenüber gestellte nicht 
«haraikterisirte nnd desshalb nicht sn benennende Kriog«r einen mehr 
architektonischen oder omamentalen als mythischen Zweck sn haben schei- 
nen. Ucber den Moment gilt dasselbe wie anf Nr. 1 n. 2. Uytaemnestra 
ist auf Nr. 3 sehr erschrocken dargestellt. 

Interessanter ist Nr.. 4, weldies Belief nicht in der Darstellung des 



'j Cf. alle darauf bezügi. SteUea bei Jahn T. T. p. 23, Anm. 28. 



Digitized by Google 



Oftpiiel IIL TeU^pluM im Gfiedhenlager. 



49 



Telephos und Orestes, wohl aber durch die Anordnung und Auffassung- 
der drei Figuren auf der r. K. von den vorhergehenden Bildwerken ver- 
schieden ist. Dem Altare zunächst steht ruhig und unerschrocken, zwi- 
schen Verfolger und Verfolgtem, sie durch ihre Biede trennend, Elytae- 
nmestra; in dem jungen Mädchen aber, Wdldies dch an die dritte Figur 

• «chmiegt, erkenne ich die Iphigenia und nicht die Electra. Denn Wenn 
auch nach Euripides das Opfer der letzteren der Ankunft des TelephoB 
im Griechenheere vorausging, wie man um Hygins willen (monitu Clytae- 
mnestrae) anzunehmen geneigt ist, ') so bleibt das immer eine vereinzelte 
Auffassung, welche dem Epos gegenüber und neben der mannigfaltigen 
Gestaltung dieeeB Mythos dnich die ^ngOdie keine Beweisfciaft hat. Be- 
denkt man aber» wie viel pfaantasierdcher, bedeutsamer nnd deshalb nm 
80 häufiger in der Poesie und bildenden Kunst die Verbindung des Orestes 
mit der Iphigenia als mit der Electra ist, ') welche Tragweite der Wirkung 
ferner das Monument durch die Darstellung der Iphigenia gewinnen musste, 
indem dadurch, wie gleich dargethan werden soll, die Bedeutung der Kly- 
taemuestra in das rechte Licht gesetzt wurde: — so findet man für einen 
denkenden Kitaisilar Yeranlassung genug, um nicht die Electra, sondern 
die Iphigenia in das Ganse bineinsnbringen. Ueber den letsteren Punkt, 
den Zusammenhang der Iphigenia mit der Heilung des Telephos nämlich, 
können wir nichts Treffenderes anführen als das, was Jahn über den 
Telephos des Aischylos und Attius gesagt hat: „Die Theilnahme an 
dem Helden, dem ein Unglück, das er nicht verschuldet, den kräftigen 
Sinn nicht beugen konnte, war gewiss hinreichend, Kljtaemuestra zum 
Beistande zn Termögen, um Ton einem erbitterten Feinde die Heilung xn 
Terhungen, welche dnrch ein Orakel als der Wille der €k)ttheit beseichnet 
war. ;;)INiem sie sich abor auf diese Weise bestimmen liess, d«n Fremden 
gegen den Gemahl , ja sogar das Leben ihres Kindes einer , wenn auch 
von ihr wohl kaum als möglich gedachten, doch aber wirklich eintretenden 

« Gefahr aus/.us(>tzen , verletzt sie die Pflichten, welche ihr als Gattin und 
Mutter die höchsten sind. Und gerade dies Heraustreten aus dem von 
der Katar nnd Ton den Göttern YOigeieiohneten Kreise ancb bei schein- 
barer Berechtigong heiscbt nach dem Sinne der Alten Strafe, die Opfenmg 
der Tochter trifft nun nicht mehr die schuldlose Mutter, ihr eigenes Ver- 
gehen wird dadurch gestraft; durch die Opferung aber ist auch Agamem- 
non schul diir geworden, und so bildet sich die Kette von i'revel und Baciie,. 
die dieses ganze Haus umstrickt." — 

Einen solchen Uinstand aber musste ein guter Künstler zu würdigen 
nnd sn benntsen wissen. Hiesn kommt noch, dass es selbst in Bezug auf 
den Enriiddes knineswegs ansgemacht ist, ob die Opferung der Iphigenia 
für den Telephos als voraufgegangenes Factum anzunehmen oder nicht. 
In Betreff nnseres Belie£B aber glaube ich, dass es in diesem falle mit 



') Welcker, Gr. Trag. p. 481 ff.; Jahn, T.T. p. 30, 39 ff.; Härtung, Eur. 
rest. I, p. 201. Dagegen Vater, Untersuchunsrpn über die dramat. Poesie der 
Griechen 1843, p. 56. — Welcker, Gr. Trag. Iii, 1197. — ») T. 1. p. 40. . 

S«lilt«, «MlidMV 8ag«iikf«is. 4 
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der epischen Aufeinanderfol^'e der beiden Ereignisse übereinstimmt und 
dass nicbts gegen die künstlerische Absicht spricht, jenen von Jahn ans- 
einandergelegten Zusammenhang zwischen der Iphigrenia und dem Telephos 
darzustellen. So wie die Klytaemnestra ruhig und entschlossen dasteht^ 
Migt sie ganz entsehiodeD ein EuiTeratftadDiss mit dem bedrängten Hel- 
den. Wenn aacb die Wendnng des Kopfes nicht mehr dentlich ist, Bty 
scheint es doch, als ob beide den anstfirmenden Griechen entgegenschauen, 
"^fit dor rechten Hand zeigt Klytaemnestra auf das Haupt dos gefährdeten 
iLnaben, mit der Linken aber weist sie auf die neben ihr .stehende bedeu- 
tungsvolle Iphigenia, als ob sie den Griechen die gebietenden Worte zu- 
riefe: „Wollt ihr denn mir meinen Sohn nnd dieser da den Bruder rau- 
ben?" Koch lieber aber mochte ich so sagen: „Heine Tochter wollt ihr 
mir nehmen, wollt ihr mir auch meinen Sohn rauben?" Doch hierüber 
weiter unten p. 58. W^er ist aber die dritte Figur, an welche die Iphi- 
,genia sich schmiegt? Agamemnon? Ich glaube nicht; denn als König und 
Held könnte er nicht so in den Hintergrund gesetzt werden, sondern 
müsste auf die eine oder andere Art activer in den Vorgang mit eingrei- 
fen. Auch hfttte di« Bedrohung des Orestes keinen Sinn, wenn man sich 
den Agamemnon nicht unter den Angreifenden nnd mx, an der Sfdtse 
desselben denken wolllo. So glaube ich denn, dass, wenn die eine männ- 
liche Brustlinie dieser Figur bei der Yersttimmlnng des Monumentes wirk- 
lich als Kriterium gebraucht werden darf, an einen Pädagogen, wie mir 
aber scheint, um dor Iphigenia willen eher an eine tlieilnehifiende Amme 
gedacht werden muss. Dieser Figur gegenüber steht auf der 1. K. der 
unheimliche Dämon« welcher mit Buhe dem Terhängnissvollen Ereignisse 
iQschant. 



In der ersten Gruppe der Volterraner Aschenkisten finden wir die 
Flucht des Telephos mit dem so eben ergriilenen Orestes zum Altare hin 
in der ItidensehaftUchsten Bewegung dargestellt, also einen IComent ge- 
g»b«n» der um eine gans geringe Spanne Zeit firtOier su setzen ist als der 

auf den Feruginer Reliefs. Der Altar mit dem bermts darauf gesetzten 
Knaben findet sich nur auf einer Darstellung: Nr. 7, auf den übrigen da- 
gegen fehlt jegliche Localandeutung, und Orestes, am Armo «M irriflcn, musa 
sich der Bewegung des Telephos anscliliessen. Auffallend ist es, dass, 
ausgenommen vielleicht Nr. 10 und auch iS'r. 7, die Schenkelbiude des 
letzteren, also seine Verwundung, auf den übrigen Hummern dieser Gruppe 
nidit siditbar ist Immerhin aber konnte sie durch eine Torloren ge- 
gangene Parbo angedeutet gewesen sein, üeber den Agamemnon und die 
Klytaemnestra kann in dieser Darstellung kein Zweifel obwalten, wohl aber 
sträubt sich Jahn, ') in dem jungen Helden, welcher sich so überaus 
energisch dem Agamemnon entgegenwirft, den Achilles zu erkennen. £r 



Areli. Attft. p. 177 ff. 
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meint ihn deshalb schwerlich dafür hallen zu können, weil Achilles als 
der erbitterte Feind des Telephon l>is auf den letzten Augenblick sich 
weigere, ihm Hülfe zu ieisteu. Zu diesem letzteren Schlüsse aber vermag 
idi in den uns erhaltenen Traditionen keine Berechtiguug zu finden. Weder 
die einechlägigen Fragmente der Tragödien noch die sonstigen Naduriditen 
bei diesem und jenem ProsaUcer geben, wie ftberliaupt keine genügenden 
Grundzüge <les Achilles , so auch über diesen von Jahn berührten Punkt 
keine ausführlichere Andeutung. Im Euripideischen Telephos macht Jahn 

fr. 13: xaxoos oAotr' ovv. a^iov yag 'EXldfir 
sowie fr. 17: "ElXrjvfg ovTsg ßaQßdgoie dovlfvooiitv; 
und fr. 15: zi d\ w tdXaq, 0V rfiidc nU&ta^ui iiB fpißn 

XU Worten des Achilles und hält 

fr. 24: toffu at &v(iov xQsiaaova yvcofirjv I^^^CiV 
fr. 25: tfi d'fJn* avdyyij] k«1 •O'foÜtfi (lij fiuxov. 

xQltut 9} fCffospUtciof fUf lud ^ftut^iuttce 

%v3lu , V« TO« ftsym« noUmuQ ^eo8 

TctTcilv* i&TjKs xal avviaTtiltv nttltv 
fr. 26: ngiarolai loyzVS Qtlyvttu ^tvi^fiaoiv. 

für Entgegnungen, welche dem Achilles gemacht werden; und AVelcker 
hat dann Jahns Wicdorherstellung', von welcher er früher') in manchen 
Punkten abwich, später seine Zustimmung gegeben. ') Aber so wenig sich 
dagegen einwenden lilsst, insoferue mit dieser Wiederherstellung einem 
wohlangelegten' dramatischen Plane Genüge geschehen ist, so wird dennoch 
memand leugnen können, dass in einem solchen Falle, wo Achilles als 
Gegner des Agamemnon und im Einverständnisse mit der Eljtaemnestra 
als der hochherzige Vertheidiger des Telephos auftrat — einem Falle wio 
er l>ei der vielfachen Gestaltung des Mythus immerhin bei irgend einem 
drauiutischeu Dichter und vielieicht auch bei Euiipides statthaben konnte 
— z. B. die Worte 

fr* 5: Ayü/itfivov, ovÖ' li ntlttivv iv jutpotv i%fOW 
fUXXoi TIS T(fcixi}lov ißßaleiv iftov, 

recht wohl ftr den leidensdiafKlichen Adiilles passen, vworanf Agamemnon 
erwiderte fr. 15 nnd vielleicht anch fr. 18 nnd fr. 17, wälirend die ruhi- 
geren "Worte fr. 24, 25, 26 am besten dem Odysseus gegen Agamemnon 
in den Mnnd gelegt werden. Konnte dnrh Telephos im Missverständniss 
des Orakels zn Anfang recht gut seine Heüuug nicht vom AchUles, son- 
dern vom Agamemnon verlangen und diesen somit zum höchsten Zorne 
reizen. Welcher Spielraum überhaupt sehr oft in der Anordnung der dra- 
matischen Fragmente gegeben sein kann, sieht man n. a.; wenn man die 
Terschiedenen Wiederherstellnngen des Baripideischen T^ephos mit ein- 
ander Teigleicht. ') 



») Gr. Trag. II, 477. — ^ Gr. Trag. III, 1583, — ») Geel de Euripidia 
Telepho: Ann. Inst Belg. 1880; Welokw, Or« Trag. U, 477 ff.; Jahn, T. X. 
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üpbor den Achilles des Ennius und Attius lässt sich ebenfalls nichts 
mit Siclierlieit hinstellen. *) lieber den des Agathon vermuthet Welcker, 
dass er seinen Zorn, von welchem Aristoteles spricht, nicht gegen dea 
unglücklichen Telephos, sondern gegen den Agamemnon kehrte, wdl ^ütee 
T<m ihm m des KriegsTortheila willen die Heilang des Telephon veiv 
langte. *) Anf nnserm Monnmente aber sieht man ein offenbares Einver- 
ständniss des dem Agamemnon in den Arm Fallenden mit deui unglück- 
lichen Telephos. lieber lophons, Kleophons und Moschinns Tclephos wissen 
wir kaum mehr als den Namen. ') Im Epos wird weiter kein Aufheben 
von der Sache gemacht, da heisst es: ^nstra Ti^Xetpov xotri fuxvttiav 
9«fftty£v6fievov iis''AQyos latai 'Axtllthg ms ijyffiova ytvTiGÖfitvw xon ht^Uaov 

«2ov. Bei Hygin folgt ans den Worten; Achilles respondet seartem medi- 

eam non nosse. Tunc ülixes ait: Non te dicit Apollo, sed autorem tuI- 
neris hastam nominat. Quam quum rasissent, remediatus est — noch 
keinesweg-es eine liartnäcldgo Weigerung des Achillof^. Bei Lihaniiis in 

j7J.f'(ösj rivTiXoyia T. IT p. oO heisst CS: 6 df- {Anökkoav^ aviilt, itaga 
T(p TQföaavzi xal ri^v iasiv ^r^zilv. zavTa caiovoag eis "y^pyog l^^crai xoi räv 
ttlyi]d6v09W na4iuu rais vctvclv ofioloyi^aag riyrioto^tu, Ülpian. fld DomOStlu 
pro Corona p. 248 extr. Beiske: %Qm(dvt^ dk^(7^2i9y) »t^ Htm ^tUtif 
6 &e6s , cos ovx «Hos 9^eQansv9il0erm. f ti ft^ 6 t^düag luA taatrai. tv ovv 

TifV ElXdda, TTQoqijld'iv avrä dg nsvrjg, tac^^mc: tv^hv ßovXofitvoq. ^nfnaidfoto 
yccQ xoci xi]v iazgixriv 6 '/^;^;^Ax.et^g, wg nuga Xfigcovi Tpaqpfig xai ovra 
^eQaatv9ils (iia^öv rrjs iucttos keyevat Öovvcit zä AxtXlti t6 %a9rjyiq6a99ui 

«o»9 *£Ui7» sigfff i»l Tfolu» 6iov, Auch belDictysII, 10 vollzieht Achilles 
gans willig dieHeilnng; dort, lesen wir: (Telephns) oracolnm refert, atqne 
ita erat, ne sibi praedictum remedium ab amiciB negaretor. Qnae nbi 

accepere, Achilles cum Machaone et Podalirio, adhibentes curam vnlnori, 
brevi fidem oraculi firmavere. Zu vergleichen sind ferner die Stollen bei 
Plinius N. H. 35. 5 (19), 42: Alii primum aeruginem invenisse (Achillem 
dicunt) utilissimam emplastris, ideoque pingitur a cuspid« decutiens eam 
gladio in Tnlnns Telephi; 34, 15 (45), 152: Est. et mbigo ipsa in 
remedüs, et sie Telephnm proditnr sanasse Achillem, siTO ferrea cnspide 
fecit; ita certe pingitnr eam decutiens gladio. Schliesslich sei noch der 
Gerliard'sche Spiegel *) erwähnt , auf welchem der durch Kamensinschrift 
beglaubigte Achilles ganz freundschafthch die Heilung vollzieht. Aus all' 
diesen üeberlielerungen , glaube ich, ist der Schluss nicht unberechtigt, 
dass es eine Tradition gegeben habe, nacii welcher Achill als der willige 
Helfer nnd Freund des Telephos ersdiien» eines ihm ebenbfirlägeii Helden, 
der, den Griechen Tenraadtf nur durch einen nngllleldiehen Irrthnm mit 
ihnen in Streit geratben war. 



p. 19 ff.; Yater, Untersuchungen über d. dramat. Poesie d. (iriechen p. 53 ff.; 
Härtung, Enr. res«. I, 196 ff.; Wagner, Frsg. Bor. p. 786 ff. 

') Ribbeck, rel. trag. lat. p. 262, 307. — «) Gr. Tr. TU, 991. Jahn, T. T. 
und kein Ende, p. 6. — ») Welcker, Gr. Trag. III, 975, 1010, 1048. — *) Ger- 
luurd, StroBk. Spiegel II, 829. 
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Eine watere Kiitlvräfhang des von Jahn gemachten Einwurfes liegt 
darin, dass wir den Agamemnon, welcher hier als der wntheudste Feind 
des Telephos erscheint, auf Nr. 13 als Fürsprecher und Abwehrer auf- 
treten sehen. Denn da auf ein höheres Geheiss doch einmal eine Wen- 
dung eintreten musste, so konnte, der EftnBÜflr dieselbe früher oder spftter 
auch am AdiiUes zur Anschatiimg bringtii, um so melir, als es der eigeat* 
liehen Herzensart dieses Helden weit angemessener war, gegen eineii 
besiegten aher edlen Feind, welcher später im Unglücke der Hülfe be- 
durfte, nicht als unersättlicher Verfolger, sondern als hoclihr iziger Be- 
schützer aufzutreten. In solcher Auffassung musste er gerade, auf dem 
die Lösung des Contiictos beruhte, in den Verwicklungen des Drama^i weit 
wksamor erseheinen als die listige Dentung, welche OdyssensnaehHjgins 
Erzählung dem Orakelsprach gab. Bedenken wir femer, dass Adulles, 
an Körper und Geist ein wahrer Könige schon Ton Natur dazu berufen 
war, der beständige Widersacher Agamemnons, des erwählten Hellonen- 
königs, zii sein und mit diesem schon in den Kyprien in einen Streit 
wegen Ehrverletzimi,'- ü:eriuth, erwägen wir sudaun, dass seine Verljindung 
mit der Xlytaemuestra sowohl in der Poesie wie in der biidenden Xunst, 
nnd hier besonders aof den etmsldsdien Aschenkisten, an denselben Orten 
nnd vielleicht anch in denselben Fabriken nnd zwar in der Darstellang' 
des Opfers der Iphigenia bereits gebräuchlich war, nehmen wir schliesslich 
hiuzu, dass es sich wie dort, so auch .hier neben dem Teleplios zugleich 
um die Kettung eines nnsclinlditren Kindes handelte, wozu Klytaeimiestra 
einen so ritterlichen Helden wie den Achilles mit Leichtigkeit vermögen 
luussLe: — su kann es nicht länger zweifelhaft sein, dass wir hier den 
Peliden Tor nns haben. Als letzter Omnd ist sodann noch der Umstand 
hinznznfllgen, dass ein so energisches Anftreten gegen den Agamemnon 
nnd Tor allen Dingen eine solche bis anÜB Gewand passende Charakteri- 
sirung, wie sie hier unter den übrigen Personen mit Deutlichkeit beab- 
sichtigt ist, unter der näheren Umgebung des Agamemnon einzig und 
allein dem Achille?; zusteht. 

Demnach darf der m dieser Gruppe dargestellte Moment 80 fixirt 
werden: In dem Augenblicke, wo Telephos, von den Griechen erkannt nnd 
bedrängt, als letzte Zuflucht den Orestes ergreift und den dadurch belei* 
dlgten Vater zum höchsten Zorn reizt, werfen sich Klytaemnestra nnd 
Achilles dem Agamemnon entgegen, erstere etwa im Einverständniss mit 
dem Telephos, letzterer aber entweder in Verabredung mit der Klytae- 
mnestra, oder aber auch, w as undi wahrscheinlicher ist, durch die plötzliche 
Erkennung des Telephos umgestimmt und zum Mitleide gerührt, er, der 
sich vorher vielleidit weigerte, einem verkleideten BetÜer als* Arzt und 
Helfer zu dienen, und den Telephos gar fttr einen Karren hielt. Dasa 
diese Darstellung, deren Figuren nun einmal nicht anders benannt werden 
können, zu ihrem vollen Verständniss und zu vollkommner Wirkung der 
YoraussetzuDg einer poetischen und zw^ dramatischen Entwicklung nicht 



^) Müller, Handb. §. 413. 



Digitized by Google 



54 I* Kreta dar KypriMi. 

entrathen kann, ist unmittelbw klar. Da aber die mangelhaften üeber- 
lieferungon der Tragödie nicht ausreichen, um die Charaktere zu indivi- 
dualisircn, geschweige denn diesen ]\Inmont m motivircn, so sind wir 
genöthigt, durch Verrauthungen , wi lcbp ausLrchililetPu Charaktortypen 
der griechischen Helden gemäss sind, emu Jk'gründung dieser Barsteilung 
ZU yerrachen. Wenigstens scheint mir in diesem Falle die mnfhmasslidie 
Annahme einer dem gegehenen Moment entsprechenden poetischen, speciell 
dramatischen Tradition dem Zweifel an der Feisönlicfakeit des Achilles 
TOrgezngen werden zu. müssen. 

Auf Nr. 10 entzielit sich der verstümmelte Krieger,, welcher auf der 
i £. hinter dem Agamemnon steht, der Benennung. 



Weniger schwierig ist die Dentnng der zweiten Gruppe der Yolter- 
faner Aschenkisten. 

Auf Nr. 8 fiuden wir, ausser dem Telophos mit dem Orestes, dem 
Afraniemnon und der Klytaeiunestra, noch den dnrcli den Pilos bezeich- 
neten Odysseus und einen Krieger, welchen Jahn und Overbeck Menelaus 
nennen, der aber im Vergleich mit den übrigen Alonumenten dieser 
dasse nur als Statist hezeichnet werden kann. Elytaemnestra erscheint 
Her ein&ch als die geängstigte Hntter ohneAndentnng eines Einyerständ- 
nisses mit Telephos, und Odysseus als derjenige, weldier zur rechten Zeit 
eingreift, um ein Unglück zu verhüten. Achilles dagegen fehlt hier sowohl 
als aurli auf den nbrig-en Reliefs dieser ftnippe und scheint demnach in der 
zu Grunde liei,'-endeu poetischen Tradition als abwesend angenonnnen werden 
zu müssen. Der vom Künstler intendirte Augenblick ist der, in welchem 
der kluge Odysseus nach Hygins Erzählung , die Ldsung des Orakels giebt 
und dadurch mit der Klytaemnestra vereint den Agamemnon znrftckhält 
nnd den Telephos mit dem Orestes rettet. 

Dasselbe gilt von dem Relief Xr. 14, sowie von den beiden schönen 
Darstellungen Nr. 15 und 16, wo alle drei Male ein weiblicher Dämon 
hinzukommt, als auch endlich von Nr. 12. wo .statt des Dämons ein 
in den Vordergrund getretener Krieger dem Agamemnon wehrt; mög- 
lich, dass dies Uenelaus ist, *) keineswegs aber finden wir ihn irgendwie 
cfaarakterisirt. In dem wegen der Anordnung und Motive in den Figuren . 
hiehergezogenen Belief auf Nr. 17 dürften Telephos, Agamemnon und 
Klytaemnestra mit Sidierlieit zu benennen sein. 

Auf Nr. 11 können nur Telephos mit dem Orestes, Agamemnon und 
Klytaeinnestra benannt werden. Die beiden Krieg-er der 1. Seite nimmt 
Jahn für Achill und Menelaus, *) aber es fehlt ihnen jegliche Charakteri- 
flirung. Mit der Art und Weise, wieTdephos den Orestes hält, vergleieht 
Jahn^ eine SteUe in Ariel Thesm. 608 IF.: 



•) Arcb. Anfa. p. 175; Heroengall. p. 308. — ») Seine Gegenwart irt durah 
die Tragödienfragmente indicirt Cf. Jahn, T. T. p. 22 ff. — *) Overbeck be- 
zieht es auf des Menoikena Opfertod, Heroengall, p. 133 ff. — T. T. p. 8. — 
Arch. Aufs. p. 174. 
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Bei der Klytaemnestra kann auch liier nicht, wie auf dem letzten Puru- 
^iner Sarkophag und in der ersten Glasse der Yolterraner Xigten, von 
«inem Einverständnisse mit dem Telephos die Bede sein. Ss ist deijenige 

Moment dargestellt, in welchem Agamemnon und Klytaemnestra entsetzt 
üli(>r din Verwegenheit des erkannten Flüchtling55 gleichsam zurückprallen, 
und Klytaeinuestra dem Agamemnon aus mütterlicher Furcht für das Leben 
ihres Kindes vor jeglicher Gewaltthat gegen den Telephos zu wehren sucht. 

Bas unter Nr. 13 pnblicirte BeUef, wekbes von Jahn und in 
J'olge dessen auch von Overbeck irrthflndicherweise doppelt genommeii 
und das zweite Msl unrichtig beschrieben worden, ') zeigt zum ersten 
Male den Agamemnon im Momente der Umwandlung, wo er als Beschützer 
des Telephos gegen den Achill auftritt, und es scheint demnach eine Ver- 
sion gegeben zu haben, nach welcher dieser Umschlag beim Agamemnon 
«her erfolgte als bei Achill. Jahn hält die andere, gegen Telephos und 
Agamemnon andringende Figur fttr den Menelana. Der am Boden liegenda 
Bnmpf eines Leichnams soll vielleidit einen bereits stattgehabten Kampf 
andeuten. Es ist der Augenblick, wo Agamemnon nnd Elytaenmestra die 
«nstfirmenden Griechen beschwichtigen. 



Auf Kr. 18 sehen wir die auf die leidenschaftlich bewegte Ka- 
tastrophe folgende mbige Schlnssscene des Dramas, die Heilmig des 

Telephos, welche in den einzelnen Motiven eine ungewöhnliche Feinheit 
und Schönheit verräth. Man sieht an der Art, wie Teleplios die 1. 
Hand auf den Sessel stützt und mit der r. die Spitze der Lanze au die 
Wunde führt, die Gespanntheit auf di-n wsivn Schmerz der Berührung. 
Der Heilende ist Achilles, welcher versöhnt und helfend seinem ehemaligen 
Feinde gegentlberstehi Anffallend ist es, dass hier nicht, wie sonst auf 
dem Gerhard'sdien Spiegel nnd wie die oben dtirten Stellen bei Flinios 
bosag-en, der abgeschabte Lanzenrost, sondern die Lanzenspitze selber ge- 
bniikht wird: sive ferrea cuspide fecit. Auf der 1. }?. stellen Klytae- 
mnestra und der Pädagog mit dem kleinen Orestes, ersterc durch den 
«prechendeu Gestus der 1. Hand ihre Vermittlerrolle noch fortsetzend, wie 
Jahn bemerkt, ^) letzterer sich ängstlich nach Telephos, dem gefährlichen 
Hanne, nmschanend. Auf der r. B. steht Agamemnon, anf den Achilles 
«einen Blick heftend. Zwischen Achill nnd dem Telephos der Dämon und 
• im Hintergrunde zwischen dem Dftmon und Agamemnon ein nicht zn be* 
nennender Krieger. 



') T. T. p. 42 ff.; A. Aufu. p. 170 ff.; Overbeck, Heroeng. p. 303 ff. H.7 
«. N. 11. — Aich. Ztg. 1849, 8. 81. 
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Die in den Excerpten des Proclos eiitlialtene kurze Stelle genügt 
nicht, uns einen Anhalt für die Zurücklührung unserer Darstellnngen auf 
die Version der epischen Poesie zu geben, denn Agamemnon, Klytaemnestra, 
QrMtes, Odysseus, wolche uns auf den Beliefa begegnen, smd in derselben 
nicht genannt % 

Die Kl3^taiemnestra und den Orestes finden wir zuerst ün^ Telephos 
dM Aischylos: Schol. Arist. Aclh 332. tit 91 fisydla nd^rj vnonaltei 
TifaymSiag , intl xal 6 TiqkB(pog ytarä rov Toctyrnhorcoiov Alax'^^ov^ ivu tvxjj 
nuQcc TOig''EXkT]<jt Gioxrjqiag, rov 'OQiarrjv tix^ cvlkaßcov. Odysseus aber wird 
zuerst bei Euripides im lü. Fragment genannt.') Dass Agumemnou und 
Achill in der Tragödie eine Bolle gespielt haben mUssen, ist selhstrer- 
stSndlidi. Merkwürdig aber ist es, dass da, wo Odyssens mit Sicherheit 
auf den Monumenten nachzuweisen ist, Achilles fehlt, und umgekehrt 
Odysseus fehlt, 'wo Achilles ist. Somit sind wir sclion weg-en der in den 
Reliefs vorhandenen Personen auf die Versionen der tragischen Poesie an- 
gewiesen; es kommt aber auch noch der Umstand hinzu, dass in diesen 
Personen die durch die gegenseitigen Verhältnisse bedingten planmussigen 
und anf eine Katastrophe hinfDhx^dan Terwid[elnngon eine poetische 
Vermitthmg des Yerst&ndnisses nnd der Wirkimg erfordern nnd ebendanun 
düTchans anf eine dramatische Grundlage hinweisen. 

Als ein ganz entschiedener Irrtham aber muss es bezeichnet werden, 
wenn Overbeck, olinc es überdies nachzuweisen, den Euripideischen Te- 
lephos „in seiner effectvollen Peripetie" als die tr«'ineinsame Gniiidlao-e 
aller dieser Aschenkistenreliefs annimmt, ein Irrthum, auf welchuii üin 
schon Jahns Bemerknngen in seinen Archfiologischen Aufsätzen p. 174 
h&tten anfknerksam machen sollen. Aber anch Jahns Ansicht, dass der 
unter Nr. 11 von uns beschriebene und in seinem Telephos und Troilos 
Taf. I edirte Sarkopha^,'^ anf die Euripideische Version zurückgehe, erscheint 
als eine nicht zu begründende Behauptung. Penn was heisst es, Gestalten 
der bildenden Kunst auf eine bestimmte poetische Veberlieferung zurück- 
führen? Gewiss doch nichts anderes, als nachweisen, dass diejenigen 
geistigen Chnmdzüge, wodnrch ein Dichter seine Charaktere individnalisirt 
hat, anch in denjenigen IComente erkannt werden nifkssen, in weldiem 
der bildende Künstler dieselben Gestalten anr körperlichen Anschaimng 
gebracht. Denn wenn letzterer sich an eine bestimmte Tradition bindet 
(und es ist dies das Wesen der rcligiö/ien nnd liistorischen Kunst über- 
haupt), so sucht er, wenn er anders ein denkender Künstler ist, den 
prägnantesten, d. h. denjenigen Moment zu fassen, in welchem die bezüg- 
lichen Personen in ihrem Totaleindnick am besten >nr Erscheinnng nnd 
Wirkang gehingen: ans dem Drama nämlich ohne' Zweifel die Katastrophe. 
Eein äusserliche Momente aber, in welchen von dem hesonderen Dichter- 
geiste nichts vorhanden ist und welche überdies keineswegs unbedingt nur 
einem Dichter zugeschrieben werden können, müssen da, wo es sich um 
die poetische Begründung eines Kunstwerkes handelt, als Kriterien gans^ 



>) Gf. p. 5i. — CC Jahn, T. T. p. 81. 
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entsehMden verworfen werden. Gehen wir aber von diesen Gesichtspunkten 
ans, so werden wir bei Jahn vergeblich nach einer Begründung suchen. 
Denn alles, was im T. und T. p. 10—16 gcsas^t wird, sind allgemeine 
Bemerkungen aber wcchsolseitige Beziehungen zwischen Drama und Kunst. 
Auch das Vertrauen des ^ e^^asöer8, dass Welcker, welcher bei anderen 
Konnmenten melufibiilie Fingerseige Aber den Enripiileiselien Einflnee ge- 
geben, ibm glanben werde, ist immer noch kein Beweis. Fassen wir so- 
dann die p. 16 — 33 gegebene Restitution des Euripideischen Dramas ina 
Auge, so sind gerade diejenigen Momente, welche Jahn in der bezüglichen 
Keliefscene sieht, das activere Auftreten der Klytaemnestra, sowie das erst 
dann erfolgte Ergreifen des Orestes, als Telephos bereits erkannt war 
und bedrängt wurde, — Momente, welche in jedem lebendigen Drama, wo 
Telephos, Orestes und Klytaemnestra eine BoHe spielten, am Platze waren, 
und in denen von einer besonderen persOnlioben diditerischen Anlfaesung 

' mcht die Rede sein kann. "Wenn Jahn sodann die Euripideische Grund- 
lage des bezfiglichen Reliefs weiter noch durch die aus den Thesmophoria- 
zusen 'J citirte Stelle bestätigt findet, so ist dies wieder ein rein "insser- 
liches Moment, welches ebenso gut in dem Telephos des Aiseiiylos, KnniuSy 
Attius u. 8. w. enthalten sein konnte. Wo aber sehen wir hier dasjenige 
Yerhältniss, welches gerade bei Suripides die heroische Klytaemnestra 
and den Telephos kennsdchnet, dü gegenseitige Einrerstindniss nfimlich? 
Er. 4 a»ac9a nffayovg rovde xal ßovXtvnatog nennt Telephos die Klytae- 
mnestra. So, wie Klytaemnestra hier erscheint, ist sie nichts als die 
bis zum Tode geängstigto Mutter, welche mir (l('shalb den Agamemnei: 
zurückzuhalten sucht, damit ihr Kind gorettit werde. Auch für den Aga» 
mannen lassen sich aus den hin und her zu schiebenden Fragmenten keine 
sichern Qnmdlinten gewinnen, nm in dem entsetzt mraclcweicheuden 
Vater anssehliesslich den Euripideischen Agamemnon zu erkennen. Ein 
weiterer Grund gegen die Zurückführung des bezfiglichen Belieb auf die 
Version des Euripides ist der fehlende Odysseus, welcher gerade bei die- 
sem Dichter eine bedeutende Rolle spielte. Weniger zu betonen, aber 
immerhin zu bemerken ist sodann dies, dass in dem Telephos die jammer- 
ToHe and bettlerhafte Erscheinung, welche, wie Jahn selber anführt*),, 
eine besonder cfaarskteristisehe Seite des Enripideischen Helden bildete,, 
nirgends hervortritt ' v • 

Aber wohin gehört denn dieses Relief? Wenn bei der spdiUd^' . 
Tradition der Tragödie eine Vermntlunig überhaupt statthaft ist, so meine 
ich, kann mau nur auf den Aischylos oder auch den Attius, welcher, wie • 
man aligemein annimmt, dem ersteren folgte, als poetische Quelle rathen 

' nnd Bezug nehmen'). Jahn sagt zwar T. und T. p. 36 £f., dass auch 
bei Aisdiylos das EinTerstSndniss des Telephos mit. der Klytaemnestra 
Torhanden war und sucht dies durch die Termnihliche Anspiehmg dea * 
Aischylos auf die Oesdiichte des Themistodes zu bestätigen, aber in der 



2 Cf. p. 55. Arch. Aufo. p. 174. — ») T. T. p. 38. — ^) Bibbeck, L ä 
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vom Scholiaston zu Arist. Ach. 332 raitgethoilten Stolle ist dies durcliaiis 
lit gesagt; und es vertragt sich mit der alten Aisrliyloischen Kinfjirhlipit 
sehr wohl , wenn in der Klytaemnestra nur die oclite Frau und Mutter 
gezeichnet war, welche in der entscheidenden Katastrophe Howohl das 
herzlichste Mitleid flr den krankoi Helden als zugleich die grösste Angst 
ftr das Leben ihres Kindes fthlte. Dami kommt, dass der wirUiche 
Heldencharakter des Telephos, wie er bei Attius offenbar durch die Bettler« 
lumpen hindurch sichtbar ist ') und wie er ohne Zweifel auch hei Aischylos 
im Anschlüsse an das Epos gezeiclinot war, eine vorher aufs Sorgfältigste 
erwogene Verabredung mit der Klytaemnestra über den kleinen Orestes, 
mit andern Worten ein so spitzbubenhaftes Mittel, wie es für den Euri- 
pides passte, verschmShen nmsste. War es doch auch dramatisch weit 
wirksamer , wenn Telephos ohne Torheriges EinTorständniss mit der Klj* 
iaemnestra im Augenblick der höchsten Gefahr den Knaben ergriff und 
auf diese Art die Katastrophe herbeiführte. Und gerade so, nicht mehr 
und nicht weniger, sehen wir das Verliältni.ss dieser drei Figuren auf 
dem bezüglichen Relief, sowie auf den drei ersten Peruginer Aschenkisten 
dargestellt. Doch, wie gesagt, eine völlige Gewissheit in Betreff dieser 
Begründung durch Aischylos oder Attnui wird sehwerlich jemals erreicht 
werden können. 

Dagegen finden wir anf dem letzten Peruginer Belief eine der Enri- 

Iiidoischon Auffassung entsprechende Darstellung der Klytaemnestra und 
des Telephos mit doni Orestes. Nicht uninteressant sind in dieser Be- 
ziehung die Bemerkungen Vaters über die Restitution dieser Tragödie. *) 
Vater setzt nämlich aus psychologischen und historischen Gründen, die 
sich sehr wohl hOren lassen, auch den Buripideischen Telephos dem Epos 
gemtss vor die OpHorang der Iphigenia nnd erklärt nicht bloss den dort 
nachweisbaren Streit des Agamemnon und Mendsos» sondern auch, woranf 
es hier ankommt, das Einverständniss der Klytaemnestra und des Telephos 
daraus, dass das Opfer der Iphigenia bereits gefordert, aber noch nicht 
vollzogen war. Konnte doch Klytaemnestra in diesem Falle insofern einen 
Anhalt an Telephos gewinnen, als ihr dieser versprach, die Griechen, ohne 
dass der Sprach des Kalchas vollzogen werden mflsse, nach Troja sn 
bringen.*) Wenn dann aber später in Anlis eine Windstille eintrat, so 
war das ein Umstand, den Telephos nicht wissen Im iints. Ja der That 
aber scheint das Peruginer Relief diese Vatcr'sche Annahme zu bestätigen; 
denn der dargestellte Moment yrnvinnt dadurch jeiie schöne Bedeutung, 
welche Jedem gleich beim ersten Anblick so in den Sinn kommt, als ob 
sie gar nicht anders sein könnte, ich meine Klytaemnestra's Worte : „Meine 
Tochter wollt ihr mir nehmen; wagt ihr mir andi meinen Sohn ranmbeiif" 
— eine Dentong, welehe weit künstlerischer ist als jede andere. X5m. aber 
hier den ausschliesslichen, etwa durch Ennins TOrmittelten Euripides 
in dieser Darstellnng m erkennen,*) dam mangelt es wieder sowohl an 



>) Cf Fr. 10, 8, 8, 12. 2, 6, 7; bei Eibbeck IV, V, III, VII, VJ, VIII, IX. 
*) L c p. 64 ff. — *) P- ö7. — «) Bibbeok, 1. o. p. 268. 
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Mgnren auf dem Belief ala an festen AnUilteponkien in den nnsichem 

Fragmenten. . 

Aus der obigen Bespro^hung' der ersten Gruppe der Volterranor Re- 
liefs (p. 50-— 54) erhellt scliou zur Opthilto, dass wir bezüglich der poeti- 
schen Begründung auch nicht besser daran sind als mit den andern. 
Dieser Achilles, f&r den sich nirgends ein poetischer Anhaltspunkt mit 
Sicherheit entdecken Iftsst, ist der wahre Adiilles der dm?chgebildeten 
Sage, gewaltig nnd kOhn gegen den Agamemnon, mitleidig, versöhnlich 
und hfilfreich gegen den wehrlosen Feind, weichherzig und schutzreich für ' 
das schwächere Weib und das unschuldige Kind, ein Achilles, wie ich ihn 
am liebsten dem Sophokles ziuiuitlien möchte. Schade ist es, dass wir 
über den nur einmal von Hesychius citirtcn Telephos des Sophokles, welchen 
Welcher gleich den Mysem setzt, nicht genügend nnteirichtet sind. ') Um, 
•dieser Beliefs* willen mOchte ich ihn mit Vater als einen selbständigen 
Telephos in Arges auffassen, zumal sich nii^t denken lässt, dass Her 
-dramatische Heiz dieser Sage den Sophoides ganz unberührt gelassen. 

Der nicht zu verkennende Odysseus in der zweiten Volterraner Oruppe 
mag immerhin eine ähnliche Vermittlerrolle bei Euripides und seinem 
Interpreten ünnius vertreten haben, was ausser den Fragmenten besonders 
^e Enfthlung des Hygin vermmthen Ifisst: aber ein solches SinTerstftndniss 
tswischen der Klytaemnestra und dem Telephos, wie es bei Baripides statt- 
hatte und wie es vornehmlich Tom letaten Pemginer Relief veranschan* 
licht wird, lässt sich auf keinem dieser Bildwerke mit Sicherheit erkennen. 
Immerhin ist es dagegen möglich, dass wir in dem hier dargestellten 
Verhältniss der Klytaemnestra zu dem ganzen Vorgänge eine nicht un- 
Tortheilliatte künstlerische Selbständigkeit zu coustatiren haben. Auch 
spdcht die in ihren XotiTen l)esonders schdn anfgefhsste Heldengestalt 
4eB Telephos allxnsehr gegen den Tsrkleideten Bettler des Euripides. 

Die vereinzelte Auffassung der auf Nr. 13 gegebenen Darstellung 
spricht wieder für die Vater'.^che Reconstructioii des Euripideischen Dra- 
mas. Denn hier scheint wirklich ein Kinverständniss der Klytaemnestra 
mit dem Telephos obzuwalten und Vater nimmt an, dass die Gefahr des 
Sohnes sammt der Gefahr der Tochter den Agamemnon für den Telephos 
nmgestimmt habe. Es sei nnr noch Adiilles an bewegen gewesen, doch 
dieser habe sidi durch Odysseos in der Art, wie Hygin es darstellt» bald 
belehren und bewegen lassen (Vater, L c p. 63). 

Bezüglich des letzten Bildes, der Heihniir des Tele] »hos, welche gewiss 
Obenfalls eine allerdings nicht nachweisbare dramatische Grundlage hat, 
sei nur noch dies bemerkt, dass der beglaubigte Achill des schönen Ger- 
hard' sehen Spiegels, sowie die schon citirten Stellen bei Plinius in der ' 
figor des heilenden Kriegers keinen andern als den Aehilles Termuthen 
lassen dürfen. 

Ist es nun nicht gelungen, für jede einzelne Serie dieser Daratellangen 
«ine beetimmte poetische Quelle mit Sicherheit uachsnweisen, so wird diese 



') Gr. Tr. II, 414. — «) Vater, 1. c. p. 54. 
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Untersuchung: hofl'entlicli doch fost{^estellt haben, dass diese Bildwerk© 
nicht so ohne Weiteres unter eine einzis^e Peripetie zu bringen sind, son- 
dern auf mehrere Versionen der Traf^iaHü zurückgehen müssen. Zur Be- 
stätigung und Beruhigung über dieue uns die schon erwähnte Notiz des 
Aristotelflfl, da» die Sdiidcsale des Telephos den Stoff xu den sc^Onston 
Tragikfien de« Ältertinuns gegeben haben. 



CAPITEL IV. 

Das Opfer der Iplügenia. 

« 

Unter den Darstellungen des Opfers der Iphigeuia überwiegen bei 
Weitem die aus Perugia stammenden, so dass die Beschreibung bei diesen 
zu beginnen haben wird. Wir weiden dabei Ton den ein&diaten Gompo- 
sitionen za den complicirtesten fortschreiten. 

Nr, X (Peruffia: S. Pietro). Die Mitto nimmt ein einfacher Altar 
ein. An diesen wird Iphigenia von 1. her durch einen gepanzerten, ansser- 
dem mit Chlamys und Pilos bekleideten bärtigen Mann (Odysscus) heran- 
getragen, der sie mit dem r. Arm unter der Brust gefasst hat, und, wäh- 
rend er mit der nicht sichtbaren Linken ihre Püsse Yom Boden in die 
Hohe gehoben, ihren Oberkörper llher den Altar hftlt. In dieser halb 
• schwebenden Stellung sacht die hier mit Chiton nnd Mantel bekleidete 
Jungfrau mit ihrem r. Arm. eine Stütze an der r. Schulter ihres Trfigers, 
indem sie zugleich die Linke verzweiflnngsvoll ausstreckt. An der andern 
Seite des Altars tritt ihr ein wie Odysseus gerüsteter und mit Chlamys 
bekleideter bärtiger Mann gegenüber, der in der gesenkten Linken, wie es 
edieint, den Schwertgriff gefasst hält, in der Bechten dagegen eine Schale 
erhebt, um üher das Haopt der Iphigenia die Weihespende anszngieseen. 
Wir nennen ihn unter Vorbehalt späterer Begründung Agamemnon. Hinter 
ihm steht in einfacher kurzer Gewandung ein weiblicher Dämon mit einer 
Fackel auf der r. Schulter; und ihm entspricht wiederum auf der ent- 
gegengesetzten Seite hinter Odysseus eine ähnliche kurzbekleidete weib- 
liche Gestalt, die mit beiden Häuden ein Hirschkalb an den Vorder- und 
Hinteifttesen gefiisst hält nnd vor sich her trägt. 

Nr, S (Perugia: Mtuewn), Diese Darstollnng iet wenig Tersddeden • 
von Nr. 1. Auf dem Altare, der mit zwei Guirlanden geschmückt ist^ 
brennt eine Flamme. Agamenmon, welcher das Opfer vollziehen soll, ist 
ebenso wie Odysseus mit einer Art Pilos bedeckt. Die hinter ihm stehende 
weibliche Figur trägt keine Fackel, sondern hebt ihre r. Hand in die , * 
Höhe, um ihre Ueberraschung auszudrücken. In der Linken hält sie 
ttne Bolle. 
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■Nr. 2 A (ebendas.; Gon, Mut, etr. J, 172, 2; Dempst^r, Etrur. 
reg, J, 37, 2). Dieselbe Darstellung wie in Nr. 2. Der Pilos des Odys- 
seus ist sehr spitz. — Eine dritte sehr bescliädigte Beplik im Casino 
Vitiani über Monte Luce bei Perugia. 

Nr. B xxsA4 (Perugia: S, Fietro; und In der iV'eei^li» beim Gnbt 
der Tolvniiiier). Auch die zwd folgenden Barstelliingen sind den beiden 
Torigen ziemlich gleich. Nur sind alle Gestalten etwaa lebhafter bewegt. 
Der Oberleib der Iphigenia ist in beiden Darstellungen nackt gebildet. 
Odvssmis ist auf Nr. 3 nicht mit einem Pilos. sondern mit einer Art 
Helm bedockt. Die weibliche Nebenfigur hinter Agamemnon hat diesem 
die r. Hand auf die 1. Schulter gelegt, wie um ihn an seinem Vorhaben 
zu hindern. *) Auf Nr. 4 sehen wir die Jungfrau mit ihrem ganzen Leibe, 
sich in die Höhe ridttend, slAtzi sie den* L Arm anf den Altar. Ihr Oe- 
iroild reicht nnr bis an die Bmst und wird durch einen um den Hals 
gelegten Ereozgurt festgehalten: — eine Tracht, wie sie auf etruskischen 
Monumenten sehr viel, besonders häufig aber bei der Classe der weib- 
lichen Dämonen gefunden wird, l^cr Kopf des Odysseus auf Nr. 4 ist 
Terstümmelt. Agamemnon hält in der Linken das aus der Scheide ge- 
zogene Schwert j»der Sehladitmesser bereit. Die weiblidie ITebenfignr hinter 
ihm zeigt dieselbe Bewegung wie anf Nr. 8. Den L Unterarm hat sie 
hinter sich auf den Rücken gelegt. 

Nr. 5 (Perugia: Museum). Iphigenia und Odysseus sind hier so 
anfgefasst und dargestellt wie auf Nr. 3. Der Kopf der ersteren aber 
ist verstümmelt. Am Fusse des Altars windet sich eine Schlange, welche 
auf diesem Monumente freilich nicht so deutlich wie auf einigen anderen 
KU erkennen ist. Agamemnon, das SchlachtmessBer in der 1. Pand, gleicht 
dem anf Nr. l, nnr fehlt ihm die Fopfbedecknng. Eme bedentendere 
Abwdchnng dagegen zeigt sich in den beiden Nebenfiguren, welche in 
Bewegung und Stellung vollkommen symmetrisch einander gegenübergestellt 
sind, von denen aber die auf der 1. R. am Kopfe verstümmelt ist. Diese 
letztere ist nun keineswegs jene weibliche Gestalt mit dem Hirschkalbe, 
sondern ein in den Vordergrund tretender Jüngling, welcher mit beiden 
HSnden einen Speer hält, den er zum Altare hinstreckt. Garn ebenso der 
Jfingling anf der r. B. Welchen Zweck diese Stellung nnd Haltung habe, 
ist nicht so unmittelbar zu erkennen. 

Nr. 6 (ebendas.). Diese Darstellung ist um drei Personen erweitert. 
Die drei mittleren Hauptfiguren, Iphigenia, Odysseus und Agamemnon 
sind ganz po dargestellt wie auf Nr. 1. Nur ist der letztere mit einer 
Kopfbedeckung versehen, wie wir sie öfter auf etruskischen Aschenkisten 
finden. Es M nfiaiUdi eine dem PÜos ähnliche Mutze/ welche sidi nur 
dadurch Ton ihm unterscheidet, dass sie oben einen kleinen, nach Yome 
gerichteten Zipfal hat, Ähnlich wie die phrygische Mutze. Links im Hinter- 



') An beiden Nebenfiguren, die aas dem Hintergrunde hervorzukommen 

Bchcinen, ist der beim Vorschreiten zurückbleibende Fuas ganz weggelassen, 
gleichsam als stecke er noch in der Gruiidfläche dt'S Reliefs; ebenso bei dem 
Agamemnon und Odysseus der folgenden i^ummer, und sonst noch öfter. 
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gründe steht die bekannte wciblifhe Figur mit dem ilirschkalbe ; rechts 
ebenfalls im Hintergründe eine andere weiljliclie Fiffiir, welche der ana- 
logen Figur auf Nr. 2 ganz gleich ist, in der l. Hand jedoch eine Eolle 
trftgt. Dagegen ist die CompoBition im Yordergnmde dnrdi iwei faiieeiide 
f ignren erweitert, 1. änreh. einen anf das r. £nie niedefgesookeiieB, auf 
die gewölmliche Art bekleideten Jüngling, welcher mit seiner Linken den 
die Iphigenia heranschleppendon Odysseiis zurückzuhalten sucht, während 
er die Rechte auf den Boden stemmt, — r., letzterem symmetrisch gegen- 
über durch (Miif kiiicende Franengestalt im Chiton und Obergewand, welche 
die Linke au daä 1. iüiiü daa Agamemnon gelegt hat und die Kcchtt: hinter 
seinem L Anne erhebt. Es ist Klytaemnestra, die Teigeblieh dem Opfer 
Einhalt m thnn strebt. In der Mitte des Bildes endlich, swisdien der 
Weihescbale und dem Kopfe der Iphigonia, zeigt sich ein nach r. blickendes 
Gesicht, wie es scheint, das eines Mannes. Am Fuss des Altars die Schlange. 

Ar. 6 A (ehendas.J. Dieselbe Coinposition wie Nr. 6j der Altar ist 
jedoch schräge in die Mitte gerückt. 

Nr. 7 {ehmdas.) Diese Composition ist der vorigen sehr ähnlich. 
Der Altar ist sehrfige mit einer Kante nach yom gerfickt; anf seiner 
Oberflfidie brennt epie EUunme. Ipfaigeaia nnd Odyssen^ sind den analo- 
gen Figoren des TOrigen Beliefs ziemlich gleich, nur etwas lebhafter in 
ihrer Bewegung. Agamemnon trügt eine helmartige Kopfbedeckung, eine 
Art Sturmhaube, wie wir sie schon in Nr. 3 und Nr. 5 am Odysseus 
sahen.- Ein Theil seines Mantels liegt ziemlich faltenreich und breit über 
seinem Arm. Die beiden r. und 1. im Vordergründe auf die Kniee ge- 
sunkenen Figuren entsprechen den analogen Figuren des Yorigen Belieft^ 
nur sind sie viel plnmper und nachlassiger dargesteUl Anf der 1. B. 
im Hintergründe die Jungfrau mit dem Uirschkalbe, auf der r. ein Zu- 
schauer mit verstümmeltem Kopf. Ebenso befinden sich im Hintergrunde 
über der Gruppe des Odysseus zwei zuschauende Figuren, von denen die- 
jenige, welche der das Kehkalb haltenden Frauengestalt zunächst steht, 
weiblich, die andere dagegen männlich zu sein scheint. 

iVr*. 8 (ebemku,) Diese Darstellung ist von der Torigen etwas Ter- 
sclüeden. Die drei Hauptfiguren am Altar sind denen auf Nr. 1 liemlieh 
gleich; nur ist der Iphigenia wie dem Odysseus der Kopf Terstümmelt. 
Letzterer ist ohne Mantel. Der Altar ist bekränzt. An seinem Fusse 
windet sicli eine Schlange. Der auf der l. K niedergesunkene Jüngling 
ist dem auf iJ^r. 6 ganz gleich. Nur steht hinter ihm eine Figur ohne 
Kopf, welche ihn an der r. Schulter und am 1. Arme empor zu heben 
snchtw Zwischen letzterer und dem Odysseus ist gm im Hinteigronde 
die Jungfhin mit dem Hirschkalbe sichtbar. In der Mitte des Hinter<> 
grundes ein stummer Zuschauer. Statt der in die Kniee gesunkenen 
Klytacmnostra auf der r. E. finden wir hier einen knieenden Jängling, 
welclier dein auf der 1. R. ziemlich symmetrisch entspricht. Hinter ihm 
ist eine am Kopf verstümmelte weibliche Figur sichtbar, welche der analo- 
gen Figur auf lür. 2 und 6 ganz gleich ist. 

Nr. 9 (ebmdoB.; Ann. d, JntL 2657, t, tPagg.D.) Diese Darstellung 
ist sehr scbOn, leider aber sehr Terst&mmelt. Der Altar ist wie auf 
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Nr. 7 schräge gesetzt nnd bekränzt. Heber derjenigen Seitenfläche, welche 
nach dtT r, K. hinweggewendet ist, findon wir eine giebelartige Verziening 
angebracht. Unten windet sich eine Sclilauge. Den drei Hauptfiguren 
am Altar f«hlt der Kopf. Der Iphigenk ist amwerdem der r. Am» mit 
welchem sie xmAl der fri^belartigren Seitenerhöhimg des AUars grtaSt, ver- 
stümmelt, desgleichen dem Odysseus beide Beine und dem Agamemnon 
der r. Arm wie das 1. Bein. Diese drei Personen entsprechen am meisten 
den drei analogen Figuren auf Nr. 5. Zwischen ihnen, im Hintergrunde, 
sind zwei Figuren sichtbar, ein beim Tragen derJnngfrau mitbeschäftigter 
Krieger lu Vurderausiclit, dessen 1. Arm den 1. Arm des Mädchens gepackt 
bat» nnd eine neben Agamemnon stehende, an£ etniskischen Ascbenkisteii 
80 beliebte, amHanpi geflügelte weibieheBänionengeatalt im Profil, welcb0 
mit der Rechten eine verstümmelte Fackel schwingt. Ihr Blick ist nach 
der ]. K. hingewandt. Mit diesen hriden Figuren in einer Kichtung steht 
links, unmittelbar hinter dem odysseus ein kopfloser Diener, welcher in 
beiden Händen eine mit Früchtm gefüllte Opferschale in die Höhe hält. 
Im Vordergrunde lii^ks sehen wir den niedergesunkenen Jüngling, welcher 
, in Stellung und Haltung am besten dem auf Nr. 6 entspricht, von diesem 
aber sieb dadnrcb untencbddet, dass er gans nackt gebildet nnd nur mit 
einem Wehrgehenk Tersehen ist. Kopf nnd r. Arm sind verstümmelt. Ueber 
ihm steht eine Figur, von welcher nur noch ein Stfu'k des Chiton und 
des r. Deines übrig ist: — keine andere als die Frauengestalt mit dem 
Hirschkalbe. Im Vordergründe der r. R. die an K'npf und Arm verstüm- 
melte knieeude Xl^tueuiuestra in langem Chiton und mit einem Mantel 
um die Hfkften, in Bewegung und Haitang der auf Nr. 6 vollkommen ent- 
sprechend. Hinter ibr, im Hintergründe und am Sude der r. B. ein am 
Kopf und Fusso verstümmelter Krieger, welcher die r. Hand ähnlich wie 
die beiden entsprechenden weiblifheii Figurei^ auf Nr. 8 und Nr. 4 auf 
die 1. Schulter des Agamemnon gelegt hat. 

Auf der einen Nebonseite dieses schönen Sarkophags befindet sich ein 
gepanzerter und behelmter Krieger, welcher mit Schild und Schwert gegen 
eine surückweiebende weibliche Dämonengestalt ankämpft, die ihre Fackel 
gegen seinen Schild stemmt. Aebnlicb die andere Nebenseite. Doch finden 
wir hier statt. des Dftmon einen in gewöhnlicher etruskischer Kleidung 
dargestellten Jüngling ohne Kopfbedeckung, aber mit Schild und Schwert. 

Nr. 10 (Villa Palazzone hei Perugia). Diese Darstellung ist von 
derselben feineren Arbeit und Auffassung, aber reicher an Figuren. Der 
Altar und die fünf Hauptgestal teu des Vordergrundes sind dieselbai wie 
auf Nr. 9, aber weit besser erhalten. Von ihnen sind nur Agameninon 
und Ipbigenia, ersterer am Kopf und r. Arm, letztere am Kopf und 1. 
Arm verstümmelt. Auch die Figuren in der Mitte des Hintergrundes, 
der weibliche Dämon und der die Fruchtschale haltende Diener, sind den 
analogen Figuren des voriircn Reliefs sowohl in ihren erhaltenen als ver- 
stümmelten Theilen fast ganz gleich. Der mittlere Jüngling unterscheidet 
sich dadurch von dem auf Nr. 9, dass er bekränzt, nackt, ohne Helm und 
Panzeri und nur mit einer nadi hinten fallenden Gblamys versehen ist. 
Hinter dem niedergesunkenen Jüngüinge im Yordergrunde der 1. B. steht 
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■ein anderer bekleideter Jflngliug, welcher ersteren an der r. Schulter und 
am 1. Arme emporzurichten sucht, der analogen Figur auf Nr. 8 in Hal- 
tung und Stellang ziemlicli entsprechend. Ueber ihm endlich, ganz im 
Hmtergnindo, finden wir die Jangfran mit dem Hirsclikalbe, beide am 
Kepfe YerstAmmelt. Unmittelbar über der im Vordergründe der r. B. 
niederkniMmden Elytaemnestra, welche hier ein Kopftuch trfigt, sehen wir 
zaeret einen nackten Jüngling mit niedergcsonktein Haupte, nichts weiter 
als eine Chlamys tragend, sodann ganz im Hintergrunde und in gleicher 
Höhe mit dem weiblichen Dämon eine ganz bekleidete, schatteuartig ver- 
hfillte Figur, deren Blick^ nach der Mitte geriditet ist Ganz am Ende 
^r r. B. im Yordergmnde tritt hinter der Klytaemnestra ein nackter 
Enabe hervor^ nur mit der Chlamys und einer eng anliegenden Mütze 
bekleidet. Den r. Arm hat er über den Kopf erhoben, mit dem 1. scheint 
er einen Theil seines Gewandes oder einen Stein zu halten. Er weicht 
entsetzt von dem Menschenopfer zurück. Ueber ihm ist eine bekleidete, 
an Kopf und Armen verstümmelte männliche Figur sichtbar. 

Anf der einen Nebenaeite (hinter demniedsrgeaQiikenen Jünglinge) flUirt 
^in etmakiBdier weiblicher DAmon mit der Fackel einen halbnaokten^ 
Krieger, dessen Hände auf dem Bücken zosammengebonden sind. Hinter* 
ihnen ein sich bäumendes Pferd , welches von einem daneben stehenden 
jnngen Manne am Zügel gehalten wird. Auf der andern Neben seite sehen 
wir einen gerüsteten und behelmten Jüngling mit Schild und Schwert 
gegen drei weibliche Dämonen kämpfen, von denen zwei die Fackeln 
fichwingen, die Dritte dagegen mit dem Schwerte eSndfingt Letitere» 
• sowie eine der beiden Faekeltragerinnen, ist im Hintergnmde nnd in gleidier 
Hohe mit dem Besselenker der andern Nebenseite dargestellt 



Wenn wir die folgenden Monumente von NN. 11—21, welche besonders 
in &m Zahl der Haiq»^enKnien snm Theil dffli elnftichmi der schon .be- 
schriebenen Aschenkisten glei«dikommen, dennoch dayön trennen, ohne in 
4er Grondanflhssang der dargestellten Begebenheit eine Verschiedenheit 

nachweisen zu können: — so geschieht dies deshalb, weil in den Neben- 
personen der folgenden Bildwerke ein neues Element auftritt, die Opfer- 
niusik nämlicli, welche, wie diese Monumente beweisen, bei den Etruskern ^ 
sehr beliebt sein musste. '} 

Nr. 11 (Perugia: NeeropoUt beim Grabe derTolnmnier). Diese Dar- 
«tellnng hat in den drei nficluten Hauptpersonen rficksichtlich der Stettong 
und Bewegung die meiste Aehnlichkeit mit Nr. 5 und weicht bloss im 
Aeusserlichen etwas davon ab. Die Figuren sind ziemlich erlialteu. Die 
Iphigenia ist bekleidet. Odysseus, ihr Träger unterscheidet sich dadurch 
besonders von der analogen Figur der früheren Bilder, dass er uubärtig 
und mit weniger charuktenstischen Gesichtszügen dargestellt ist. Der 
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opferndp A^memnon trägt keine Rüstunc:. sondern eine gewöhnliche Klei- 
dung, Chiton und Chlaniys. Der Altar ist schräge ye^tellt. Am Ende 
der 1. R. steht die bekannte Figur mit dem Hirsclikalbe. Im Vorder- 
gründe r. ist ein mit kurzem Chiton bekleideter Jüngling auf das 1. Knie 
niedergesiuikeii, während er den r. Fuss gegen die ihm zugekehrte Altar- 
eeite stemmt Die r. Hand hat er zum Zeichen der Trauer an den Kopf 
gelegt, die 1. aber auf den Boden gestanmi Hinter ihm steht eine am 
Kopf verstümnioKe , bekleidete Nebenfigur, welche in der 1. Hand eine 
Eolle hält, wahrscheinlich eine Notenrolle. 

Nr. 12 {Villa Compresso hei Perugia). Dieses Relief ist sehr ver- 
stummelt. An keiner Figur finden wir einen gut erhaltenen Kopf, am 
InonfUchsten ist der der Iphigenia. Die drei Hauptgestalten der Mitte 
gleichen am meisten denen anf Nr. 4. Di6 Iphigenia ist mit ihrem sehr 
missraihenen ganzen Leibe sichtbar. Der Altar steht schräge und ist mit 
Guirlanden geschmückt. Auf seiner Oberfläche brennt eine Flamme, und 
an seinem Fusse windet sich die hier besonders deutliche Schlange. Im 
Vordergründe der r. R. die kuieende Klytaemnestra, ihr gegenüber auf 
der 1. K. eine wohl nicht knieeude, sondern zwerghaft verkrüppelte Gestalt 
mit dem Hirschkalbe, lieber dieser eine Terstflmmelte weibliche Fignr mit 
einem breit vm das Hanpt wallenden Schleier Tcrsehen; gegenflber am 
Ende der r. R. und hinter der knieenden Kl} taemnestra ein verstfimmelter 
Doppel flotenbläser; in der Mitte über der Iphigenia Spnren einer völlig 
zerstörten Gestalt. 

Nr. 13 (Monte Vile bei Perugia: Franceschini). Die drei Haupt- 
iigureu sowie die 1. im, Vordergrunde stehende Figur mit dem Hirschkalbe 
haben die meiste AehnÜchkeit mit den entsprechenden Gestalten anf Nr. 2. 
Agamemnon jedoch ist ohne Kopfbedeckung. DieNebenfignr dagegen trfigt 
eine Art Mütze. Die r, im Vordergründe stehende Nebenfigur gleicht in 
Stellung und Haltinig- der analoL'-en Figur auf Nr. 4. Der Altar mit der 
Flamme ist schräge gestellt. Im Hintergrunde, etwas höher als die vor- 
deren Figuren, erscheinen vier bekleidete Personen, in der Mitte ein nach 
der r. B. hingewandter Doppelflötenbläscr , r. am Ende ein Leierspieler, 
1. ftber Odyssens eine in Vorderansicht gebildete Fran, welche mit beiden 
Händen in ihr anljgrelöstes und wallendes Haar greift, endlich eine dieser 
Fran mit dem Gesicht und- beiden HSnden angewandte andere Figur, an- 
scheinend eine Dienerin. 

Nr. 13 A (Perugia: Museum. Dempster 1, 36 und 37 1). Dieselbe 
Composition wie Nr. 13. Die verstümmelten Nebenfiguren in dem erhöh- 
ten Hintergrande unterscheiden sich zum Theü ein wenig in der Stellung. 
Die letzte hält eine Fruchtsehflssel. 

Ar. IB B (ebendoi,). Im erhöhten Hinteigrunde mnd fttnf Neben- 
figuren, die Hauptcomposition ebenso wie in Nr. 18 und in 13 A. 

Nr. 14 (Perugia: Meniconi). Die fünf Figuren des Vordergrundes 
sind von denen auf Nr. 13 nicht wesentlich verschieden. Nur ein Um- 
stand ist hier hervorzuheben, der nämlich, dass hinter der r. Schulter der- 
jenigen Figur, welche das Hirschkalb herbeibringt, ein Köcher sichtbar ist. 
Behlt«, ttolMbw SAfeaknto. 5 
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Der Altar, weLcher hier ebenlUIs im Terliftltiiiss zur Bildflftche ediräge 
geseUt wordeti, hat eine eigenthämliche in der Mitte seiner HOhe ein* 
gezogene Form, wie wir sie ähnlich aus zwei Exemplaren mit altlateini- 
schen Inscliriften kennen: Ritsehl, Priscac lat. mon. t. 56. Im* erhöhten 
Hintergrundo fünf Nebenfiguren in einer Linie: in der Mitte die Frau mit 
dem wallenden liaar, von einer Dienerin zu ihrer ßechteu unterstützt ^ 
neban dieser ein Popa mit dem Opferboile über der r. Schulter; auf der 
andern Seite, der Mitte mgewandt, ein FUtenblft80r,*'imd seUiessIich ein» 
Tamburinschlägerin , welche dem Flutenbläser den Büdcen znkelirtf aber 
mit dem Gesichte in Vorderansicht gebildet ist. « 

AV. 15 (Perugia: Necropolis beim Grabe der Volumnier). Im Yor- 
dergrunde sieben Figuren von sehr nachlässig-er Arbeit. Die drei irani»t- 
figuren wie auf Nr. 11. Der unbärtigo behelmte Träger der Iphigenia 
wird TOB einer andern hinter ihm sichtbaren Person nntenitflzt. Am End» 
dieser Seite die Fignr mit dem Hirschlralbe, ansehdnend mSnnlich. Anf 
der r. ß. dem Agamemnon ziinüchst die hier stehende Klytaemnestra und - 
hinter ihr eine andere kurzbekleidcte Gestalt mit ausgestreckter Ecchtcn. 
Der Altar, auf welcliem eine Flamme brennt, ist niclit viereckig, sondern 
cylinderförmig und mit Guirlanden geschmückt. Im erhühten Hintergrunde 
sechs Gestalten,, welche ich von 1. nach r. aufzähle: zuerst eiu Diener mit 
einer gefüllten Pmditsehale , dann eine andere Nebenfigur , welche in der 
r. Hand anscheinend eine Kanne hSlt; beide richten ihren Blich nach . 
der Mitte. Darauf die Frau mit den wallenden Haaren, ihre Angen vom 
»Opfer ab nach 1. hinwendend; ferner eine Dienerin, im Profil, zu ihrer 
Herrin hingewendet und sie untorstiitzend ; weiterhin, ebenfalls im Profil 
und nach 1. blickend , eine Flötenbiäserin ; endlich dem Flutenbläser den 
Bücken zukehrend, aber nach 1. sich umblickend, ein Leierspieler. 

Nr. 16 {YHOa PiMtAieUo des Marchese Sorbello bei Passignano am 
Trasimenischen See). i>ie ^ei Hauptfiguren in ihren Motiven wie anf 
Nr. 12. Hinter Odyasens in den Tordergrund tretend ein kleiner bfir» 
tiger Mann. Hinter Agamemnon, dessen Chlarays auf der Brust eine 
steruartigc Verzierung hat, die knieende Klytaemnestra. Unmittelbar über 
ihr, nicht mehr im Vordergrunde, eine bekleidete männliche Figur. Eine . 
andere Gestalt hinter der Klytaemnestra ist gänzlich zerstört. Der Altar 
wie auf dem voiigen Eelief , nnr etwas höher. Im erhöhten Hintergmndft 
fiSnf Figuren, von denen nnr die mittlere ziemlich erhalten ist: ein Opfer- . 
diener , in der Rechten eine Kanne , in der Linken eine Schale haltend. 
Am Endo 1. die Figur mit dem Hirschkalbe, dann eine Figur, welche ein 
Tuch hält. Kechts zwei Musiker, ein Flötenbläser und ein Leierspieler. 

A>. 17 (Perugia: Museum). Sechs Figuren im VMideif,^ruude, von 
denen fünf in ihren Motiven denen auf Nr. 16 ziemlich gleich sind. Statt 
der knieenden Klytaemnestra, welche sonst hinter Agamemnon vorhanden ist^ 
finden wir hier hinter der Gestalt mit dem Hirschkalhe eine stehende weibli«^» 
Fignr von jugendlicher Bildung, in einem langen TJntorgewande und einem 
kurzen gegürteten Acrmelchiton darüber. Sie greift mit der r. Hand ins Haar 
und riciitet den Blick auf die Mitte des Vorganges. Am Altar, der bekränzt 
ist, windet sich eine Schlange. Im erhöhten Hintergründe 1. drei nach der 
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Mitte sehaueade Nebenflgoreii: in den lulb erhobenen H&nden ein Tuch, 
eine Fruchtschfissel und eine Kanne haltend; r. flOten- und Leierepieier». 

wie in Nr. 15 und 16. • 

j\>. 78 (Rom: Museo Gregoriano 1, 94). Dieses Kelief ähnelt in 
seiner iiiangelliaften Arbeit einer christlichen Hohschuitzerei aus dem 
Mittelalter. Die drei Hauptfiguren des Vordergrundes, welche alle un- 
bftrtig sind, gleichen rficksiehtlich ihrer HotiTe denen auf Nr. 12.. Der 
Altar ist nmd; an seiner Basis eine Sclilange. Die beiden andern Figuren 
des Vordergrundes, 1. der niedcrgesunlcene Jüngliug, r. die knieonde Kly- 
ti'iemnestra, eben.-so die nnmittolbar über ihnen befindlirlien beideu Personen, 
sind mit den analogen Gestalten auf Nr. 6 zu verg-leicheii. Im crhuhten 
Hintergrunde sind fünf Figuren in langen Gewändern, 1. zuerst eine Leier- 
spielerin, dann ein Popa mit dem Opferbeile in beiden Händen; darauf 
in der Mitte eine Hgur mit Kanne und Schale; weiterhin eine andere» 
am Kopf verstümmelte Figur mit einer Art Bolle in beiden HSnden, Tiel- 
leicht einen Sftnger Yorstellend; schliesslich ein nach 1. gewandter Doppel- 
flötenbläsor. Auf dem Deckel 1. ein dreibeiniger Tisch mit Broten, dann 
ein Diener mit Tellern in den Händen , in der Mitte eine halb liegende 
Figur, ebenfalls eine Schale in der r. Hand haltend. Darauf r. ein Dieuer 
mit einem tiefen Qefftsse nnd einem Schöpflöffel, und schliessUcb ein zwei- 
beiniges, aber wohl als Dreifuss zn verstehOndes. Geräth. 

Kr. 19 (Perugia : Villa Monti), Li den fönf Personen des Vorder- 
gnindcs finden wir dieselben Motive wie auf Nr. 6, nur sind sie lebhafter 
bewegt. Der 1. niedergesunkene Jfnir^'ling wird von einer ganz ffleiclicn 
!^igur gehalten wie auf Nr. 8 und 10. Zwischen dieser letzteren Figur 
und dem Udysseus steht nach hinten liiu die weibliche Gestalt mit dem 
Hirschkalbe. Hinter der niedergesunkenen, sehr missrathenen £lytae- 
nmestra r. eine Figur mit der Lanze, von denselben Motiven wie die beiden 
Nebenfiguren auf Nr. 5. Der Altar ist rund. Im erhöhten Hlntei^^mnde 
fünf Figuren, 1. zuerst ein Leierspieler, dann eine Figur, deren Function 
nicht klar ist, darauf ein Diener mit der Kanne in der Rechten, weiterhin 
ein Sänger mit einem Notenblatt und schlie.sslich ein DdpjK'ltiütenbläser. 
Bei dieser Art von Figuren sieht man sowohl hier wie auf den übrigen 
Sarkophagen, wie sehr sich die etruskischen Kunsthandwerker bemühten, 
durch die BUdnngen in Vorderänsicht nnd im Profil eine Abwechselung 
hervorzubringen. 

Nr,J9A (Perugia: Museum). Dieselbe Composition wie Nr, 19} nur 
einige ganz unbedeutende Abweichungen in den Nebenfiguren des erhöhten 

Hintergrundes. 

Nr. 20 (Perugia: Necropolis beim Grabe der Voluranier). Die fünf 
Figuren des Vordergrundes sehen wir in ihren schöneren Motiven vorzugs- 
weise denen auf Nr. 6, 9 und 10 entsprechen. Die Art, wie die hier mit 
einer Krone geschmückte Iphigenia die 1. Hand gegen die Oberflfiche des 

Altars stemmt, finden wir nur noch einmal auf Nr. 4. Unten an dem 
bekränzten vierseitigen Altar die Schlange. Ln Hintergründe, welcher 
hier nur sehr wenig erhöht ist, finden wir fünf Figuren: zunächst 1. hinter 
dem niedergesunkenen Jünglinge eine bekleidete, am Kopf leider vcri>tuui- 
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melto Figur, velcbe mit der Rechten diesen an der r. Schulter emponn- 

lieben sucht, wie auf Nr. 8, 10 und 19, mit der Linken aber das ffiisch- 

kalb zu halten scheint. Porh war wolil die Absicht des Künstlers, , 
<la^ Thier einer noch M eiter hinten nur wenig sichtbaren geflügelten weib- 
lichen (lostalt in die Hunde zu geben. Ihr t^^egenüber steht ein Opfer- 
diener mit dem Beile. B. unmittelbar hinter der kuieeudeu Klytaeuiueslra 
«ine Gestalt wie auf Nr. 9, die aber in ihrer ausgestreckten Bechten einen 
Stein zn halten scheint. Endlich neben ihr nodi ein nach der Mitte 
blickender Jüngling. 

Kr. 21 (Perugia: Villa Antinori auf Monte VUe). Diese Dar- 
fitoUung i^t leider sehr verstünimelt, aber von ausserordentlich lebendigen 
und schönen Motiven. Die bekannten fünf Figuren des Vordergrundes 
gleichen bis auf den niedergesunkenen Jüngling am meisten denen auf 
Nr. 9. Dieser Jtingling, ebenMs nackt wie der auf Nr. 9, nur em kleines 
Gewand nm den 1. Schenkel, kniet nicht, sondern ist eben im Begriif, mit 
seinem ganzen Leibe kraftlos niederzusinken. Hinter ilim fasst ihn eine 
andere Figur an den Schultern und sucht ihn emporzuheben. Dieser Ge- 
stalt entsprifht auf der entgegengesetzten Seite eine andere weibliclie, 
deren Verluiltniss zu der vor ihr knieenden Klytaemnestra sich wegen 
arger Verstümmelung leider nicht näher bestimmen lässt. Eine Erweiterung 
der vorderen Scene ist es, dass ein kleiner bekleideter Knabe von L her 
anf den «Altar zueilt. Dieser ist in seiner Form dem anf Nr. 14 ähnlich. 
Auf seiner Oborflfiche eine Flamme; an der Basis eine Schlange. Eine 
fernere Abweirlmng von den gewöhnlichen Motiven liegt darin, dass zwi- 
schen Agamemnon und Odysseus ein mit der Chlamys bekleideter Jüngling 
die Iphiyenia vnn hinten unter den Armen gefasst h:i!t und tragen hilft. 
Die Figuren in dem wenig erhöhten Uintergrunde äiud sämmtlich stark 
Torstfimmelt: L die TrSgerin des Hirschkalbes, dann eine weibliche Gostalt 
mit hinter den Sehnltem wallendem Gewände; Aber dem r. Arme des 
Agamemnon ein undeutlicher Kopf, endlich r. ein nackter Jüngling, der 
seine Kcclite hinter Agamemnon ausstreckt. Auf der 1. Nebenseite führt 
ein junger, einfach bekleideter Diener mit einem Sacke über der Schulter 
ein Koss am Zügel aus einem Thorbogen heraas; die r. ist fast ganz 
zerstört. 



Die bisher aufgeführten Aschenkisteu gehören sämmtlich nach Perugia, 
wie sie denn auch, trotz der Verschiedenheit der künstlerischen Hand, in 
der Auffassung und Anordnung' der drei oder fünf Hauptfiguren dos Vor- 
dergrundes anf eine und dieselbe geistige Quelle schliessen lassen. Eine 
etwas andere Auffassung desselben Gegenstandes finden wir dagegen auf 
Tier Aschenkisten von Tolterra. 

Ar. 3^ (VoUtfra: tomba InghiranU II; R Rodiette, Mon. in, Stf, 
A, 1 umgekehrt). Hier wird die TOllig bekleidete und in ihrer ganzen 
Gestalt sichtbare Iphigenia von zwei Männern in der gewöhnlichen etrus- 
kischen Gewandung an einen einfachen, ziemlich weit r. stehenden Altar 
herangetragen. B. vom Altar steht eine männliche Figur in lauger Ge- 



Digitized by Google 



Capttel IT. Das Opfer der Ipbigeni*. 



69 



mmdun^. der Tphi^enia zugewandt, in der Linken einen Stab, die Rechte 
anscheinend erhoben. Ganz am Ende hinter ihr ist ein Pferd sichtbar, 
ein häufiger Statist auf etruskischeu Aschenkisten. Auf der andern Seite 
der Haoptgnippe finden wir drei Figuren, eine Fran in langer Gewan- 
dung, Klytaenmestra, welche sieb mit. erhobenen Händen an den Altar 
hinandrängen will, aber anf jeder Seite von einem Manne zurückgehalten 
wird. Alle Figuren, ansgenomtnen die letate 1., sind besonders au den 
Köpfen verstümmelt. 

Nr. 23 (Volterra: 3fuseitm). Biese Aschenkiste ist von der vorigoa 
nicht wesentlich verschieden. Der Unterschied ist zunächst der, daSB die 
Iphigenia von drei Männern herangetragen wird, nnd der Altar mehr in 
die Mitte dtir BildfläehQ gerfickt ist An seiner Basis 1. eine Schlange. 
B. von dem Altar hinter der langbekleideten Figur findet sich schliesslich 
ein durch zwei Säulen abgegränzter Raum, in welchem eine Figur mit; 
einem Hirschkalbe .steht. Sämmtlichen Figuren fehlen die Xöpfe, denen 
der r. Seite arirh die Oberleiber, 

Nr. 24 (Mannheim: Museum). Die ganze 1. Seite bis zu der Figur 
jr. TOm Altar entspricht vollkommen dem vorigen Sarkophage. Bio Iphi- 
genia nnd zwei ihrer Träger sind ganz erhalten. Die letzteren sind nn- 
bärtig und haben gar nichts Charakteristisches. Hinter dem M'anne, 
welcher r. vom Altare mit der Schale die Opferweihe vollzieht, ein KrieErer, 
in der Rechten eine Lanze, mit der Linken den Schild haltend. Am Fnde 
bringt ein gellügelter weiblicher Dämon das Hirschialb heran. Auch, 
diese Figuren sind an den Köpfen verstümmelt. 

Nr. S6 (FU)rm%: Uffizj^ R, BodtetUt M<m, in, 26, 2), Ebenfalls 
arg Terstflmmelt, so dass 1. sogar ein ganzes Stflek fehlt. L. Tom Altar 
sind die Reste von drei Männern sichtbar, von denen zwei die Iphigenia, 
deren 1. Brust entblösst ist, ebenso wie auf den vorigen drei Bildwerken 
herantragen. R. vom Altar der Opfernde. Hinter ihm sehen wir einen 
altarartigen Unterbau, auf des.sen Oberfläche jederseits eine Säule steht 
und zwischen diesen beiden Säulen der mit einer Schlange umwundene 
Omphalos. Am Ende r. neben dem Sacellnm tritt ebensp wie auf Nr. 24 
ein geflfigelter weiblicher Dämon mit dem Hirschkalbe heran. 

Nr. 26 (Chünui: Paolozzi; Mus. Chiu8,146). Ganz vereinzelt, immerhin 
aber den vorigen Darstellungen in einigen Stücken verwandt, steht dieser 
sehr rohe Sarkophag aus Chiusi da, dessen Pigfuren, wenn auch meist erhal- 
ten, dennoch ziemlich verwittert .sind und in ihren Umrissen nicht so scharf 
hervortreten, wie die meisten auf deu Bildwerken von Volterra und Perugia. 
In der Mitte ein niedriger Altar und vielleicht die Schlange. B. von 
demselben, stobend, ein bärtiger Mann, der in seiner Bechten die Weih- 
schale hält, nicht aber, um sie über die Jungflran, sondern vielmehr über 
ein für diese bereits substituirtes Thier auszugiessen, welches eher einem 
Felke Ichens als einem Hirschkalbe ähnlich sieht, und das von 1. her an den 
Altar herangebracht wird. Eine anscheinend weibliche Figur, welche sich 
zu diesem Zwecke niedergebückt hat, richtet das Tliior bei den Vorder- 
fössen anf. - Biese. 7igur aber ist nach unten hin zur Hälfte durch eine 
andere, mit einem kurzen Chiron beUeideie weibliche Gestalt verdeckt» 
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welche 1. am Boden in halb sitzender, halb kniccnder Stellung ihren r. (jetzt 
fehlenden) Arm erhebt. An diesem wurde sie vielleicht durch einen hinter 
ihr stehenden nackten, mit einem Schilde gerüsteten Manne emporgehalteu. 
Zwischen dieser nnd dem Opfernden finden wir im Hinteigmnde eine 
Gruppe YOD swei wttblichen Fignren, ein jnnges ICftdchen in einem knnen 
Aermelchiton, welches von einer andern, eben&Us bekleideten weiblichen 
Gestillt mit einem weit wallenden Kopfschlelcr um den Rücken f^efasst und 
schwebend gehalten wird, als sollte es von der Seite des Altars nach oben 
in die Lüfte entrückt werden. K. neben dem Opfernden linden wir auf 
das r. Knie niedergelassen einen älteren bärtigen Manu in langem Untorge- 
wände nnd Mantel, der mit dem Ansdmcke des Sehrw^oia nnd Entsetzens 
die Hfinde erhebt nnd sich nach der Mitte znrückwendet. Gerade Aber 
ihm steht eine einfarlio weibliche Gestalt schdnbar als ruhige Zuschanerin; 
endlicli am lOnde dieser Seite ein nach der Mitte zurückblickender gepan- 
zerter Krieger mit dem Schilde am 1. Arm, dessen Rand er zugleich mit 
der Rechten erfasst. Auf dem Reliefgruude zwischen den beiden letzten 
Figuren findet sich noch die Andeutung eines Schildes. 
' Ausser früheren Abhandinngen Uber einzelne dieser Sarkophage, welche . 
in Jahns archftol. Beitrftgra p. «SSO ff., Kote 25 angefahrt werden, besitzen' 
'wir insbesondere über den schönern Peruginer Sarkophag Nr. 9 bereits 
ausführlichere Interpretationen , womit eigentiüch sämmüicbe Aschenkisten 
jSChon im Wesentlichen erklärt sind. M 

Demnach sind die fünf Hauptpersonen des Vordergrundes so zu be- 
stimmen: Die Juugfran, welche geopfert werden soll, ist Iphigenia, die 
Tochter Agamemnons; der Opfernde: ihr eigener Yater; der Trftger: 
Odysseus, welcher sie mit List ans der Heimath herbeigebracht hat, damit 
sie in Anlis der zürnenden Artemis geopfert werde; der auf der 1. B. 
niedergesunkene .Tüngling: Achilles, Tplngeniens Verlobter, und die ihm 
gegenüber auf der r. K. knieende Frau: Xlytaemncstra . die Mutter der 
Jungfrau. Dass nicht Kalchas, sondern Agamemnon der Üplerude sei, hat 
Jahn zuerst mit völliger Sicherheit nachgewiesen, erstens aus dem Um- 
stände , dass 'deV ^ernde keinen Priesteromat trägt (wie z. B. anf dem 
bekannten Wan!Wäpilbj#l^peji, Oferbeck, Taf. XIV, Nr. 10, während 
ebendas. Nr. 9 -däs^cepter den Opfernden deutlich als Agamemnon be- 
zeichnet), sondern gerüstet ist, sodann deshalb, weil der Zusammenhang 
in dieser pathetischen Darstellung kaum eine andere Figur zulässt als - 
eben Agamemnon, und schliesslich darum, weil Agamemon an mehreren 
Stellen der alten Tragödie geradezu als derjenige bezeichnet wird, welcher 



') Braun, ii 8agrifizio d'ifigenia, bassoriUevo d'urna etrusca spiegato. 
Perngia 1840. Das WoMenMiche von Bravns Arbeit ist enthnlten in elDem Ar- 
tikel von Brunn, Annaii (iell' Inst. 1857, p 181 Jahn, Jpn Litt. Ztjf. 
1843, p. 152- Arohäologisrhe Beiträge, p. 391 if. Overbeck, li^|0«ngallene 
p. 822 ff. Hier ifit der Sarkophag unrichtig beschrieben. Es Bind Vier Personen 
zu viel angegeben, was nur so zu erklären ist, dass Overbeck den Satz bei 
Jahn, p. 392: rt^m Hititcrf^rundc sind vier Personen sichtbui" zweimal gelesen 
hat, zuerst am Anfange der detaillirteren Beschreibung dieser Figuren, wo er 
wirklieh stehti sodMii am SohloBs, wo er n i ob t steht. 
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selbst das Opfer vollzog. ') Hiezu kommt nocli, dass sonst kein Agamemnon 
in der Composition vorhanden sein würde, ohne den dieselbe doch nicht 
wobl gedacht werden kann. Dass ferner der Trftger der Iphigenia kein 
anderer als Odyssens mn könne, ergibt sich, wie auch schon Bnnin be- 
merkte, ') besonders aus den Repliken, wo er wie auf Nr. 1, 2, 4, 7, 13, 
14, 16, 17, 18, 19 deutlich in dem ihm zuknirimond^Mi typischen Charakter 
«dargestellt ist. Wie er überhaupt alle Angelegenlunten des Heeres mit 
ungewöhnlichem Geschäftseifer betrieb und überall am Platze war, wo es 
^alt, mit List und unbekümmert um die Mittel einen Zweck zu erreichen, 
«0 spielte er anch beim Opfer der Iphigenia eine SoUe. Er war es, der 
nadi Hygln &b. 98 mit Biomedes abgeschickt wurde, um Mutter und 
Toditer zu belügen und nach Aulis zu locken. Bei Ovid ') erzählt Odys- 
seus selber, wie schlau er in dieser Sache zu Werke gegangen. Yf-rniKth- 
lich war er auch in der Iphigenia des Aischylos in diesem Sinne tli;iti^r. *) 
Dass er bei Sophokles in der gleichnamigen Tragödie eine derartige 
Solle hatte und anf Selten des EaidiBs wie des hartherzigen Kriegsheeres 
«tand, ist durch Kachriehten bezeugt. *) Ebenso tritt der Sohn des Lafirtes 
bei Euripides auf. Gerade in dem Augenblicke, wo Agamemnon in der 
Iphigenia in Aulis schwankt, ob er seine Tochter opfern solle, oder nicht, 
fürchtet er den Odysseus am meisten. Das Sisyphusgezüchte , sagt er, 
weiss alles. Und in der That ist es Odysseus, welcher später das Heer 
gegen den Achilles und Agamemnon reizt. ^) Somit durfte also der spä- 
tere Künstler den Odysseus in einer completen Darstellung der Anlisdien 
Opferscene nicht wohl weghissen, da er d^ nnschlüssigeren Agamemnon 
gegenüber eine Hauptfigur der Gegenpartei war. Wollte er ihn aber in 
jener Geschäftigkeit charakterisiren , womit er das Opfer der Iphigenia 
betrieb , so konnte er ihm gar keine bessere Situation geben als die auf 
den Peruginer Aschenkisten und in dem schon genannten Pompejanisclien 
Wandgemälde. Und im Gegensatze zu dem heftigen Odysseus scheint es 
sodann, als ob das halbe Zurückweichen des Agamemnon mit dem Ober.- 
* leibe, wie es gerade auf den bessern BelieliB Kr. 9, 10,; 21, sodann auf 
•den NN. 3, 4, 7, 8, 18, 14, 17, 19 hervortritt, den unglücklichen Yater 
charakterisiren soll, welcher diesen furchtbaren Schritt nur durch den 
Äussersten Zwang und mit Entsetzen zu unternehmen vermag. Mit der 
Eechten giesst er die Weihe über I])higcnicns Haupt, in der Linken hält 
«r das Sclüachtmesfeer bereit. Die Jungfrau selbst aber leistet den Wider- 
atand der Verzweiflung. Mit GTewalt mufis sie an den Opferaltar heran- 
getragen werden: ein Motiv, wie es im Agamemnon des Aischylos 1. c. 
angedeutet wird. Ob aber Iphigenia ihren Blick zur knieenden Mutter 
oder Zinn Himmel wendet, um von den Göttern eine Hülfe zu erflelien, 
lässt sich nicht sagen: es ist die A^v^ni der Verzweiflung. Den r. Arm 
stemmt sie gegen die giebelartige Seiteuerhöhong des Altars, mit doQi 1. 



') Aisch. Agam. 224 ff. Eur. Iph. T. 8, 360. Eur. Iph. A. 872, 874, 935, 
1177 ff. Hygin. fab. 98. — ») Bruon, 1. c. p. 185. — ^) Met. XIII, 187—194. 
Bor. Iph. T. 24 ff. — *) Welcker, Rh. Mus. V, 458. — •) Veloker, Gr. 
Tfag. I, p. 107 ff. — •) T. 624 ff. — 0 T. 1362 ff. 
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will sie anscheinend das Gleiche versuchen, um ihrem Widerstande mehr 
Kraft zu geben; hieran wird sie aber durch den 1. Arm eines zweiten 
Trägers im Hintergrunde, von dem noch weiter unten die Rede sein soll, 
gehindert. 

Diese drei Hauptfiguren, Iphigenia, Agamemnon und Odysseus finden 
wir nun mit ganz geringer Modification in ihren Motiven auf sämmtlichen 
Peruginer Aschenkisten wieder, auf Nr. 10 z. B. ganz so wie auf Nr. 9. 
Diesen zunächst stehen die beiden Darstellungen auf Nr., 20 u. 21. Daas 
Agamemnon auf Nr. 17 sowie auf Nr. 18 in jugendlicher Bildung erscheint, 
kann bei dieser Classe von Monumenten ebensowenig auffallen wie der 
Umstand, dass die Kopfbedeckung des Odysseus auf Nr. 3, 4, 5, 10, 11, 
16 dem ihn sonst charakterisirenden Pilos nicht ähnlich sieht, oder dass 
er auf Nr. 19 ohne irgendwelche Kopfbedeckung sowie auf Nr. 11 u. 15 
als bartloser Jüngling dargestellt ist. 

Dagegen fehlen auf sehr vielen dieser Monumente Klytaemnestra und 
Achilles , diejenigen beiden Figuren , welche durch ihr besonderes Ver- 
hältniss zur Iphigenia, sowie durch ihren Gegensatz zum Agamemnon und 
Odysseus in der Composition auf Nr. 9 eine so ergreifende Wirkung her- 
vorbringen. Man sieht, wie ihrer beider Einschreiten vergeblich sein wird; 
denn einerseits wendet der harte Vater der flehenden Mutter, welche ihn 
auf den Knieen um das Leben ihres Kindes beschwört, erbarmungslos den 
Bücken und vertritt ihr den Weg zum Altar, andererseits ist der hoch- 
herzige Achilles hinter dem gewissenlosen Sisyphiden ohnmächtig und von 
seiner gewöhnlichen Heldenkraft ganz verlassen zu Boden gesunken. So 
wie er hier dargestellt worden, müssen wir in ihm eine weit bedeutendere 
Gestalt vermuthen als in dem Euripideischen Achilles, welcher einestheils 
wegen des Missbrauches seines Nameus an der Ehre gekränkt, andem- 
theils von schmerzlichem Mitleid für Mutter und Tochter ergriffen, einen 
friedlichen Versuch, aber auch eben nur einen Versuch macht, um den. 
Agamemnon von seinem Vorhaben abzubringen, jedoch schliesslich mit dem . 
Opfer völlig einverstanden ist: — hier ist es offenbar der von der heisse- 
sten Liebe zur unschuldigen Iphigenia ganz und gar erfüllte, aber furcht- 
bar enttäuschte Achilles, welcher in dem Augenblicke, wo er für sein 
Theuerstes selbst dem mächtigen Götterspruche zu widerstehen wagt, von 
der Gewalt der Leidenschaft gebrochen seine physische Kraft verliert und 
wie ein schwacher Mensch ohnmächtig zur Erde sinkt. 

Die Composition dieser Gruppe ist eine herrliche Erfindung. Nur 
möchte ich der Interpretation gemäss den Parallelismus und die Symmetrie 
derselben etwas anders fassen, als dies bei Jahn geschieht. Sowie einer- 
seits Agamemnon und Odysseus einen äusserlichen und innerlichen, Achill 
und Klytaemnestra aber nur einen äusserlichen Gegensatz bilden, so sind 
andererseits sowohl Agamemnon und Klytaemnestra, der eine ein harter 
Vater, welchem die Pflicht über die Liebe geht, die andere eine weich- 
herzige Mutter, welche nur an ihr Kind denkt, als auch Odysseus und 
Achilles einander gegenübergestellt, der eine ein berechnender Vorstandes- 
mensch, der andere ein allezeit hochherziger Heerführer der Griechen. 
Die Vereinigung dieser Gegensätze aber zu einer einheitJicheu künstleri- 
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sehen Wirkimg liegt in den Beziehungen sämmtlicher Personen zu der 
unschuldigen und edlen Iphigenia, welcher im Augenblicke der höchsten 
Todesangst die göttliche Rettung naht. 

Den Achilles und die Elytaemnestra finden wir in ähnlicher AnfiSu- 
snng, jedoch mehr oder minder ansprechend in den Motiven, snf Nr. 6, 
7, 10, 18, 19, 20, 21. Anf Kr. 21 ist die ohnmächtig niedersinkende 
Gestalt des nackten Helden von einer besonderen Schönheit. Statt der 
Klytaemnestra sieht man auf Nr. 8 einen {Ihnlirhfni Jüngling wie den 
Achilles auf der entgegengesetzten Seite , der kaum für etwas anderes zu 
erklären sein wird als für die gedankenlose Arbeit eines Künstlers, wel- 
cher das Monument ohne genaue Vorstellung von dem Gegenstande scha- 
blonenartig nach irgend einem ihm vorliegenden Muster dieser Classe ent- 
"Wtof und höchst wahrscheinlich einen Jüngling auf der r. R. für symme- 
trischer hielt als eine Frau. Den Achilles allein, d. h. ohne, die 
Klytaemnestra, sieht man auf Nr. 11; die Klytaemnestra ohne den Achilles 
dagegen auf Nr. 12, 15, 16 und 17. Auf Nr. 17 steht sie in aulfallend 
jugendlicher Bildung auf der 1. K., ohne in einer besonderen leidenschaft- 
lichen Aufregung zu sein. An dieser Stell« sind femer die Darstellungen 
auf Nr. 18, 14 nnd 15 zu bemerken, wo die Klytaemnestra (wenn -anders 
sie es ist) dreimal mit aufgeldsten Haaren unter den Nebenpersonen 
erscheint. Sollte hier etwas von jener Sitte auf sie übergegangen sein, 
nach welcher die Frauen bei Supplicationen mit aufgelösten Haaren knieend 
zu beten pflegten ? *) 

Fragen wir nun nach den weiteren Figuren des Vordergrundes, so 
begegnet uns inerst anf Nr. 10 hinter der IQytoemnestra der mit« dem 
Gestns des Entsetzens davon eilends Ximbe. Es ist kein anderer als 
Orestes, welchen Poesie und Kunst so häufig mit der Iphig^ia in Yer- 
bindung gebracht haben und der auch in der bezüglichen Euripideischen 
Tragödie zugegen ist. Freilicli wird er dort nur als ein kleines Kind er- 
wähnt, auch scheint er w;ihr6nd der eigentlichen Opferscene abwesend 
gewesen zu sein; doch kann uns dies nicht irre machen, da der bildende 
Künstler sich entweder nicht so ftngsilich zn binden brauchte, oder aber 
such noch andere Vorbilder als den Euripides benutzen konnte. Aneh snf 
Nr. 21, in der Mitte des Vordergrundes, ist Orestes Torhandsn: ein noch 
kleinerer Knabe als auf Nr. 10, welcher ängstlich davon eilt, nnd wie es 
scheint, zur Mutter hin. Seine Gegenwart erhöht somit das Pathotische 
in der Wirkung des Vorganges und ist zugleich ein bedeutungsschwerer 
Hinweis auf die unseligen Folgen dieser That für das Haus der Atriden. 

Auf einigen der schlechteren Beliefe seh«n wir mm swar noch andere 
Pttsonen im Yordsrgnmde. Da es aber nur Kebenfigaren von geringerer 
Bedeutung sind, welche in den besseren Reliefs meistentheils den läter« 
gjund ausfüllen , so kehren wir zu Nr. 9 , dem Ausgangspunkte unserer 
Interpretation zurück. Der jugendliche Krieger, welcher sich zwischen 



Auf Nr. 15 würde sie demnach zweimal dargestellt sein. — 
Ib. IT, p. 468. 



') Marquardt» 
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dem Odysseus und Agamemnon im Tlintcrgrunde bemerklicli macht und 
ersteren im Tragen deriphigenia unterstützt, ist von Braun mit Eücksicht 
auf die schon citirie SteUe bei Eygin als Diomedes beseichnet worden. *) 
Oeges diese Deutung liest sich gar nii^ts einwenden, da der Tydide in 
der griechisdien Poesie und Ennst gleichsam die Folie des Laertiaden ist 
und ausserdem in den meisten Fällen durch eine jugendliche Bildung 
charakterisirt wird. -) Vielleicht haben wir ihn als ursprünglichen, aber 
nicht mehr verstandciirn Vorwurf auch in der analog gestellten Figur eines 
jugendlichen Manne.s auf Nr. 6, 7, 8, 10, und Bndlich in der schön ent- 
worfenen Darstellung auf Nr. 21 zu erkennen. Freilich zeigt sich in 
diesem FaJle das yerst&ndniss seiner Bedeutung ausser auf Nr. 9 nur 
noch auf Nr. 21, während die übrigen genannten Darstellungen, wie über- 
haupt, 80 auch hier wieder das gedankenlose und schablonenhafte Mach- 
werk, der otruskischon Fabrikarbeiter zeigen, denen es nicht darauf an- 
kommt, je nach der Bestellung von so oder soviel Figuren bald die aller- 
wichtigste Person ganz fortzulassen, bald aber irgend eine müssige und 
beziehungslose Figur mitten ins Bildwerk zu stellen. Yielleicfat ist Dio- 
medes auch auf Nr. 15 in dem zweiten Träger beaibsichtigt. 

Den bekannten weiblichen Dämon mit der Fackel, diese in allen lei- 
denschaftlichen Scenen so beliebte Figur der etruskischen Künstler, finden 
wir ausser auf den Nebonseiten der NN. 9 und 10 noch auf Nr. 'JO, wo 
diese Gestalt allerdings ohue Fackel, dafür aber mit Flügeln dargestellt 
ist, wie sie ebenfalls bei diesen Figuren ungemein zahlreich auf etrus- 
kischen AsehenkiBten Torkommen. Jedoch ist in Betreff dieser letzteren 
Figrun die Verzeichnung zu bemerken, mit deren Berflclisichtigung dieselbe 
auch als eine Artemis oder NymphQ diesw Gottheit gedeutet werden kann 
(cf. Nr. 24 und 25). 

Der Opferdiener, welclier nuf Nr. 9 hinter dem Odysseus und Diome- 
des die gefüllte Schüssel bereit hält, findet sicli ferner in ganz analoger 
Stellung nur auf Nr. 10, etwas weiter in den Hintergrund gerückt aber 
auf Nr. 15 und 17. 

Interessanter sind die beiden Figuren, welche auf Nr. 9 hinter dem 
Achilles und der Klytaemnestra sich gegenfiber stehen. Jahn erkennt nach 
Analogie der übrigen in der verstümmelten Figur 1. die Artemis, welche 
das TTirschkalb herbei bringt. Und allerdings finden wir sie auf Nr. 14, 
wo sie im Vordergrunde steht, ganz deutlich durch den Köcher als jene 
Göttin charakterisirt. Aber auf allen übrigen Darstellungen ^) ist sie 
ohne diese genauere Bezeichnung gebildet, sei es, dass den Kflnstlem daä. 
ToUe Terstfindniss dafDr fehlte, sei es, dass sie nur eine dienende Nymphe, 
.wie schon Braun vermuthete und wie sie wirklich auf dem citirten Pompejani- 
schen Gemälde vorhanden ist, für die Göttin substituiren wollten. Auf Nr. 12 



Brann I. c. p. 185. — *) Ohne Frage haben wir aneh auf dem tchon ge- 
nannten Pompcjanischen GemSlde den OdysBetis und Diomedes in den beiden 
Trägern zu erkennen, da die äasserliohe Unterscheidung beider aaf be*>tirainte 
Persönlichkeiten wriit, andere Namen aber durohau nlebt paasend sind. — "jNor 
auf Nr. 5 fehlt dieie F%ar. 
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ist das Motiv der Arteaiis in das des Achilles gedankenlos übertragen, 
während erstere (wie auf Nr. 26) nur durch den Schleier bezeichuet wird. 
Vgl. die Verzeichnungen auf 19 und 20. ^ 

Den gegeuübersteliendeii Krieger, welchem Braun keine sichere Den- 
tiing gab,, erklärte Jfüin fBr den Menel&os. ünd ganz mit Recht. Die 
Bewegung des r. Armes, welchen er dem Agamemnon auf die 1. Sdinlter 
legt, hat offenhar denselben Zweck wir dio allordings etwas leidenschaft- 
lichere Bewegung des r. Armes bei der Klytaemiiestra. Dieser Parallelis- 
mus ist nicht ohne Sinn: beide wollen den Agamemnon von seinem Vor- 
liabeu abbringen, iü^iaemnestra freilich weit dringlicher als Menelaus. 
Pehmen wir die yertranlichere Stellung -des Kriegers in der onmittelharen 
Kfthe des Agamemnon und der Elytaemnestra sowie den Umstand hinzn, 
dass dieser blonde Heerführer der Griechen seine milde Gemüthsart selbst 
in der Euripidei'^clipn T|)higenia nicht verleugnen kann m'o doch alle 
Charaktere in ihrem herkömmlichen Typus bedeutend verändert und ab- 
geschwächt sind, und dass er auf dem Bilde des Timauthes am aller- 
traurigsten dargestellt war *) : — so kann kein Zweifel mehr aufkommen, 
•dass niemand anders als Menelaus gemeint sei. So stehen sich denn, wie 
Jahn bemerkt, „Menelaus, nm dessen willen das Opfer gebracht wird, und 
Artemis, deren Zorn es erheischte und die nun besänftigt sich erweist, 
so der Krieger, der durch Aufstreuen der mola salsa das Oi»fer heiligt 
und die dämonische Figur, die das Verderben , welches dadurch hervor- 
gerufen wird, andeutet", einander gegenüber, um den Paralielismus in 
dieser schönen Gruppe zu vollenden. 

Sehen wir nun flbrigen Aschenkisten an, so fillt es schwer, einen 
tzweiten Menelaus wie auf Nr. 9 herauszufinden. Gegen eine solche Auf- 
fassung des Jünglings auf Nr. 10, welcher r. neben dem Agamemnon 
steht, spricht die nackte DarstcHiinsr. Allerdings sieht man an der Nei- 
gung seines Kopfes, dass er sehr traurig ist, aber ein weiterer Name aus 
der nächsten Umgebung des Menelaus liegt nicht zur Hand. Die Motive 
der daneben stehenden bekleideten Figur auf der r. K. geben ebenfalls 
• keinen Grund, in ihr eine aussergewöhnliche Figur zu erkennen. Es muss 
.genfigen, beide als zwei Beprftsentanten des Heeres zu nehmen. Auch sind 
•dieselben von keinem bedeutenden Belang für die Wirkung der Composition. 
Dasselbe g-ilt von der über ihnen erscheinenden, halb verhüHttMi Fran, welehe 
nach der Tradition nicht zu erklären ist, sowie andererseits von dem 
Jünglinge der 1. K. , der den Achilles emporzuhalteu sucht. Qb wir ihn 
und die ähnliche Figur auf Nr. 8, 19, 20, 21, Fatroklos heissen oder 



') Philostr. II, 7: iniötjkos öi.,,. 6 Msvilaos unb rov ti[Üqov. Ear. 
Iph. A. 472 , 476 ff. — ») Plin. 85, 73. Quint. II, 18. Valer. M«x. 8, 11, 6. 
Cicero, Orator 22. Eiistath ad. II 24, 163. — ') Wenn Brann annimmt, dasg 
-dieser Monclau», in welchem er lieber den Agamemnon erkennen will, des- 
halb dc'D Zipfel der Cblainjs anfasse, damit er leine Thränen trockne, no ist 
das als ein Irrthnm zu bezeichnen, da dieRes Motiv vielfach bei solchen Figuren 
gefunden wird, welche zu nichts weniger als zu ThrSnen aufgelegt sind. Es 
scheint vielmehr eine landesübliche Sitte gewesen zu sein, der Chlamya durch 
^«e Art dos Tragens eisen naleciBehen Falleninirf zu geben. 
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nicht, ist für die Wirkun!? des eii^entlichen riog-eii Standes ganz gleich- 
gültig. Man sieht jedoch, dass für die Künstler dieses Keliefs die Zahl 
der Figuren weit wichtig^er war als die iteiuheit und Liiiiuchheit der Com- 
position. 

Auf Nr. 1 finden wir statt des Kenelans einen weiblichen pSmon als 

Statisten, ebenso auf Nr. 2 einen andern mit der Geberde der Ueberraschung, 
welche durch die aufgehobene r. Hand ausgedrückt wird. Dieses letztere 
Motiv ist auf Nr. 6, 8 und 18 wiederholt, doch tritt in diesen letzteren 
Figuren, denen auch die Fackel fehlt, das dämonische Element nicht so 
hervor. Dagegen sehen wir das Motiv des Abwehrens, wie es im Menelaus 
auf Nr. 9 ausgedrückt ist, in einem weiblicheiL Dftmon ohne Fackel anf 
Nr. 8 nnd 4, Ahnlich anf Nr. 18 nnd 14. Dodi tritt anch hier wiedemm 
das dämonische Element gegen das einfach menschliche znrUck, desgleichen 
in den analogen Figuren anf Nr. 15, 16, 17. Am ehesten jedoch werden 
wir auf Nr. 7 und 20 in der analogen Figur hinter der Kl} taemncstra 
an den Menelaus auf Nr. 9 erinnert, \v;ilir«md der entsprechende Jüngling 
auf Nr. 21 wegen seiner Nacktheit wiederum ebenso bedenklich ist, wie 
der Ähnliche Jüngling anf Nr. ^0. Hier abermals nadi einem besonderen 
Namen snchen zn wollen, wOrde ohne Erfolg sein. 

Ein weiterer beziehungsloser Statist findet sich auf Nr. 7 neben der 
Artemis oder ihrer Nymphe, auf Nr. 16 in der kleinen männlichen Figur 
des Vordergrundes auf der 1. K. , welche etwas Charakteristisches nach 
Art des Odysseus besitzt, und endlich, wie es scheint auf Nr. 19 neben 
dem Leierspieler. Ebenso kann man auf dem schönen ßelief Nr. 21 weder 
die Figur nnmittelbar hinter nnd fiber dem Odyssens, noch den Kopf 
zwischen dem Agamemnon nnd vermeintlichen Biomedes, noch die hinter 
der Klytaemnestra knieende Frau bestimmen. Auffälliger ist das Motiv 
der beiden Nebenfiguren auf Kr. 5, ein Motiv, welches nur noch einmal 
auf Nr. 19 wiederholt ist. Diese Krieger sind mit ihren Lanzen so ge- 
stellt, als ob sie den Altar und das Opfer zu schützen hätten. Und 
allerdings war die Störung und Unterbrechung eines Opfers ein büses^ 
Omen. ^) Dies sn Terhflten spielte anch die Mnsik, nnd vielleicht haben, 
diese Krieger denselben Zweck. 

üeber die Klytaemnestra anf Nr. 18, 14, 16 ist oben schon gespro* 
chen. In Betreff" der übrigen ministrirenden und mnsicirenden Neben- 
figuren auf Nr. 11 — 21, sowie bezüglich der Nebenseiten der einzelnen 
Sarkophag» genügt das, was schon in der allgemeinen Öituatiousbeschrei* 
bung gesagt worden. 



"Weit einfacher ist die Interpretation der vier Volterraner Aschen- 
kisten Nr. 22—25 , wo eine- sichere Deutung der Personen wegen der 
Verstümmelung der Köpfe gar nicht möglich ist. Wir können nicht mit 



>) Xar^rdt, Handb. p. 468. PreDer, B8m. Hyth. p. 128. 
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Bestimmtheit sagen, ob es Agamemnon oder Kalchas sei, welcher die 
Il)]iigenia opfert, halten aber den ersteren für -wahrscheinlicher; ebenso- 

, wenig können die Träger derselben, selbst auf Nr. 24, wo deren zwei 
vollkommen erhalten sind, von einander unterschieden werden. Nur die 
Klytaemuestra, welche von zwei andern Personen zurückgehalten wird, 

^ l&sst Ml mit Sichflrheit erkennen. Und zwar ist die DarsteUnng dersel«^ 
ben als Terz weif elnde, mit aller Macht widejrstrebende, aber in ihrem 
Widerstande von zwei Männern gehemmte- Hntter von besonderer Schön- 
heit. Wenn auf Nr. 24 Agamemnon, wie es wahrscheinlich ist, der 
Opfernde soiii soll, so dürfen wir den rechts daneben stehenden Krieger 
als Menelaus deuten. Auf Nr. 22 fehlt die Artemis mit dem Hirschkalbe ; 
auf den übrigen Bildwerken wird sie durch eine weibliche Dämonengestalt 
ersetzt. Das anf Nr. 25 dargestellte Saeellum mit dem dem ApoUon 
geheiligten Omphalos kann uns wegen der OesehwiaterBchaft dieses Gottes 
mit der Artemis nicht in Verwanderung setzen. 



Eine ganz nene nnd weit interessantere AnfTassnng der Sage findsn 
wir dagegen anf dem Chinsiner Belief. Hier ist für die Iphigeniit bereits 

«in TierfÜssigcs , unbestimmbares Thier substituirt, welches geweiht und 
von einer Dienerin der Artemis gehalten wird. Die Jungfrau selbst aber 
wird von der Göttin durch die Lüfte davon getragen. Der Opfernde sciteint 
hier Kalchas sein zu sollen, da der r. von ihm zu Boden gesunkene 
Mann, welcher sich mit der Geberde des Eutsetzens und Erstaunens um- 
schaut, niemand Anders als den Agamemnon Torstellea kamt. Anf der 
I.B. sitzt die mit ihrem Antlitz abgewandte, allerdings etwas znjngendlidi 
aufgefasste Klytaemnestra. Der hinter ihr stehende, verstümmelte nackte 
Jüngling ist Achilles. Die beiden andern Figuren des Hintergrondes der 
r. K. lassen sich nicht sicher benennen. 



Fragen wir nun nach dem Verhiltniss dieser Darstellungen 'zu den 
mythischen Versionen der Poesie, so müssen wir zuerst die Kyprien ins 
Auge fassen. Denn bei Homer selber ist nirgends von einem Opfer der 
Iphigenia die Rede. Ein desfallsiger Zusammenhang der Hias und der 
Kyprien lässt sich nach Welckers Annahme 0 nur insoweit vermuthen, 
als das Anerbieten Agamemnons, dem Achilles zwecks Versöhnung u. a. 
auch eine seiner Tochter zu geben'), fdr den Dichter der Kyprien der 
Anlass geworden sein kann, die trügllche Verlobung der Iphigenia mit 
dem Achill zu erfinden. Die bezügliche Stelle der Kyprien lautet in den 
Excerpten des Proklos folgendermassen: 



OJahn, Aroh. Bcitr. p. 342, Anm. 43. — ») Welcker, RJi. Mus. V, p. 450. 
*)Welckcr. I.e. p. 461. £p. Cyul. I. 809; 11, 143. bohol. ad IL I, 106. 145. 
Ep. Cycl. II, 134. — »J a IX, 148*146. 
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%al tb 8evT((fOv ^O^gotOfiivov tov evdlov AvUdi 'AyufUfivmv Inl 9i^(fag- 
ßaXcöv ^larpnv vnfQßdlXnv tqr^a^ xorl ttjv "Jgrtfitv' (irjvif^caft ^\ jj fttoq Inioxiv 
avTovs n?.ov inucovct^ InmtfinovGa. KdXxccv^os Öi tijzovzog tjjv tijg &bov 
H^viv xal ' Jcpiyivtiav xtiitvoavzog &vtiv tt} 'Agrifiiöi tog inl ydfiov avt^v 
*JxMLti fUtOMBfi^afJvw Jt6§i» hux^igovctp, "Agvifiig avriiv i^affxdtmttp 

Domnach scheint es, als ob im Epos ausser der Iphigenia und ihrer 

Beschützerin, der Artemis, nur noch Ai^amemnon, Kalchas und Achilles 
besonders hervorgehoben waren. Doch die Klytaemnestra wird nicht er- 
wähnt, ungeachtet der allgemeinen alten Sitte, nach welcher es Sache der 
Mütter war, die Tochter dem Gatten zuzuführen. Auffällig ist es ferner^ 
dass gerade in der grossartigen Parodos des Aiscbyleischen Agamoamoii 
sowie in den schSnen Versen bei Lneres, wo es beide Haie nahe liegte 
die berühmte Scene der Kyprion als Vorbild anzunehmen,') die Klytae- 
mnestra gar nicht erwähnt wird. Freilich fehlt dort bei Aischylos, der doch 
sonst in seiner Iphigenia den Kyprieu folgte,*) auch die Figur des 
Achilles , während dieser bei Lucrez im 99. Verse angedeutet wird, ' 
Aber wäre die Klytaemnestra, welche doch immer dne Hauptfigur s^ 
und vorstellen mnsste, in den Kyprien wirklich vorbanden gewesen, äo 
g^nbe idi, hätte Proklos dieselbe bei einem Ereignüss» welches als ein 
G-hinzpunkt des Gedichtes hingestellt wird, '1 wohl nicht unerwähnt gelassen. 

Auch ist im Epos nichts über das besondere Verhalten des Achilles 
gesagt worden. Man weiss nicht, ob er zugleich mit der Iphigenia ge- 
täuscht worden , oder ob er seine Genehmigung dazu gegeben , dass die 
Jnngfran trügerisch herbeigeholt werde. Yielmelir scheint für die Ein- 
ftchheit der alten epischen Poesie das letztere vorgezogen werden zu 
müssen; und Achilles, einerseits rauh , hart nnd selbst grausam , wie alle 
alten Heroen des Epos, konnte recht wohl der göttlichen Schicksalsnoth- 
wendigkeit, vielleicht auch seinem Ehrgeize nachgegeben haben, wenn man 

, ihm vorspiegelte, die edle Iphigenia werde keinem andern als ilim nach 
Aulis folgen. Wie die übrigen Heroen, so konnte auch er nicht minder 
als die heldenmüthige Iphigenia, dem unerbittlichen Götterspruch gegen- 
über ohne Vorwurf im Herzen, tief tranemd am Opferaltare zugegen sein,, 
ohne sich der Thränen zu schämen: — eine Scene, welche Aischylos in 
seinem Agamemnon so ergrdfend geschildert bat. 

Und sollte selbst Odyssens, trotzdem dass er in den Excerpten nicht 
genannt wird, schon im Epos aufgetreten sein, so wird auch seine Auf- 
fassung höchst wahrscheinlich nicht die unserer Bildwerke, sondern viel- 
mehr diejenige gewesen sein, welche ihm Timantbes in seinem berfOunteii 

' Gemälde gegeben: d. 1l traurig wie die andern Helden. Diese nrsprüng- , 



>) Eur. Iph. A. 736 ff. Kh. Mus. V, 454. - ^) Aittoh. Agam. 224 ff. Lu- 
oreHm, I, 85-102. — •) Weicker, £p. Cycl. II, 102. — ') Bb. Hut. V, 450* 
Welckcr, Gr. Trag. 107. — *) Ep. Cycl. II, 101. — Kh. Mus. V, 451. — 
') Cic. Orator 22. Quintil. II, 13. Plin. 35, 10, 36. Yal. Max. 8, 11, 6. En- 
stoth. ad. IL 24, 160. Luige. Jahrb. 128. 
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lichere Aii£ßissim|ir P>^t t^^t^ fftr den Charakter der alten epischen Peede, 

welche den Odysseus noch nicht zn einem Intriguenmaeher aasgebildet hatte« 

Ebenso wenig- wie Klytaemnestra und Odysseus werden Dioraedcs, , 
Menelaus und Orestes im Epos genannt. Es giebt aber noch andere 
Gründe , welche gegen das Vorhandensein aller dieser Personen bei der 
Opfersceue der Kyprieu ins Gewicht lallen. 

Es ist nftulich die Art des alten Idassisehen Epos , von dem Thun 
und Treiben snner Charaktere nicht bloss in der dritten Person za reden, 
sondern Tielmehr alle Personen selbstredend, frisch und lebendig einzn- 
führen, und dadurch dem Ganzen poetische Fülle und Kraft zu geben. 
Wollten wir nun die auf unsern Bildwerken gegebene Auffassung aller 
Personen und ihrer gegenseitigen Beziehungen in dio iHfolischo Sprache 
übertragen, so würden wir zu einer Menge von Epiüwdeu gelangen, welche 
dem Charakter des Epos geradem widersprechen. Denn das Epos geht, 
um Schneidewins Ausdruck zu gebrauchen, auf raschen Erfolg der gebo- 
tenen That aus. ^) Jene Episoden aber würden eine für das P^pos ganz 
nngehörige Verschleppung der Poesie luTbcifOhren. Der Kaiii]»f des Vater- 
herzens mit der Ptiicht des obersten Heerführers im Agamemnon; auf 
Bringen des Heeres die Absendung des intriguirenden Odysseus und seines 
Gefährten nach Argos; hiemit gleichzeitig die Täuschung des Achilles; in 
Argos die üeberlistuDg der Klytaemnestra und Iphigenia; die Ankunft 
desselben im Heer imd ihre erste Begegoung mit dem Agamemnon; die 
Einfiihmng des Orestes und die Rührung des Menelaus; die Enttäuschung 
der Muttor und Tochter nnd das Begegnen dieser letzteren mit dem liebe- 
brennenden Achilles; der Zorn desselben über den Betrug und sein Wort- 
wechsel rait dem Aframemnon und Odysseus; das Flehen der Mutter und 
Jungfrau; die Olmmacht des Achilles dem Gottei Spruch und dem Wider- 
Stande des Heeres gegenflber; endUch die traurige Xata«trophe des Opfers: 
— alle diese auf ein einziges EreignisB bezüglichen Scenen und Yerwick- 
langen, deren poetische Vermittlung die Composition unserer Bildwerke 
fordern muss , sind, wenn sie in althomcrischer Weise vorgeführt werden 
sollen, für ein so viole Begebenheiten umfassendes Epos wie die Kyprien 
viel zn breit und selbständig in ihren Grnnd/ügoa auseinandergelegt und 
vridersprecheu der prägnanten Kürze der epischen Poesie, welche schnell 
*Yon einer That zur andern in lockerer Verbindung fortschreitet und bis- 
weilen in ihrer Kairetfit selbst jenen ferneren Zielpunkt ganz aus dem 
Auge Terliert, der die einzelnen Ereignisse künstlerisch verbinden soll. 
Fragen wir aber, in wekho GaUnng der Poesie denn ein solcher Plan, in 
dem jode Episode motivirt wird, alle Episoden zusammen aber auf cineu 
Wendepunkt hinführen, hinoingehüren müsse, so giebt es keine andere als 
die dramatische Poesie, welche derartiger Schwierigkeiten und spannender 
Yerwidduugen geradezu bedarf. Nehmen wir hinzu, dass die Figorea des 
Odysseus, jenes beliebten Intriganten des Dramas^ femer der Klytaemnestra, 
des Orestes, des Menelaus und selbst des Achilles — so wie sie auf den 



'} Phüol. 1849, p. 633. 



so I* 6w Eypridi. ■ 

Monumenten js^egeben sind — in der That nicht eher als in der Tragödie 
gefniidon werd<;u, so kann kein ZweiM obwalten, dass wir, Einzclnheiten 
ahjyi'orechnet, zwecks der Interpretation des Ganzen auf die duroli die dra- 
matische Poesie gewonnene Veraion des Mytlius zurückgehen müssen. Dies 
haben sehon Braan, Jahn nnd Overbeck ausgesprochen, .ohne jedoch auf 
eine nähere Begründung dnzogehen. 

So sehr nun auch ein Stoff wie die Ipbigenia in Aulis die Tragödien- 
dichter fesseln nnd reizen musste, so wissen wir doch nur von fünf ein- 
schlägigen Tragödien. Aischylos, Sophokles, Kuripidcs, Xaevius (?) und 
Ennius bearbeiteten diesen Gegenstand, aber nur das Drama des £uripides 
ist ganz erhalten. 

Yon der Anliachen Iphigenie dea Aischylos giebt es mehr Yermnthungen 
als Fragmente nnd ITachriehten. Ob z* B. Odyssens, Diomedes, Menelans 
nnd Orestes darin eine Holle spielten, lässt sich nicht bestimmen. Ja 
nicht einmal Achilles und Klytaemnestra können mit voller Sicherheit an- 
genommen werden , so wahrscheinlich es auch ist , dass sie in der Auli- 
schen Iphigenia als hervorragende Charaktere iirozeichnet waren. ^) Ver- 
geblich wäre daher jede Vermuthuug über die Art und Durchführung 
ihrer Bollen. Ziehen wir aber die im Agamemnon geschilderte Opferseene 
heran, yon welcher wir wohl annehmen dflrfen, dass sie der in der Iphi- . 
genia enthaltenen im Weseniiiehen gleichkam, so lassen sich mit Berfick- 
sichtigung: der wenigen Fragmente folgende Schlüsse machen. Die edel 
aufgefasste Iphigenia war der Repräsentant einer ethischen Idee von er- 
greifender Schönheit. Diese hochherzige Jungfrau, welche ein Kleinod im 
Hause Agamemnons war, stellte nach Wulckers schöner und poetischer . 
Ansillhrung das heldeamllthige nnd mit awecfcbewnsstem Willen erduldete 
Luden einer reinen ünschnld für das Heil nnd den Bnhm des Vaterlandes 
dar, oder mit andern Worten; .i-i repräsentirte die für einen grossen 
Zweck sich selbst aufopfernde Kindes- und Vaterlandsliebe.*) Und wenn 
sie auch im Anfange,- durch die plötzliche TäiKschung aufs Entsetzlichste 
erschüttert, in jugendlicher Furcht um ihr Leben llehte, so erwartete sie 
dennoch schliesslich in edler Buhe den Tod, n(ftnovau ms iv YQa(paig, 
wie Aischylos selber bemerkt. *) 

Eine solche Iphigenia aber finden wir nicht anf den etmsldscfaen 
Aschenkiston. Mag auch bei Aischylos Agamemnon den Opferdienem den 
Befehl gobeü, die Tochter zu ergreifen und iiuf den Altar zu bringen, so 
ist dies immer noch nichts specifisch Aischyleisches und hat mit der 
Grundauffassung der Iphigenia gar nichts gemein. Dagegen scheint die 
Figur des Agamemnon, weicher auf uuseru Bildwerken selber, anscheinend 
aber mit Widerstreben, die Function des Opferpriesters fthemommen, wenn 
nicht schon anf die Eyprien, so doch anf Aischylos zurückgeführt werden 
sn können; denn gerade so erscheint er in dessen Tragödie: hXm ßk» 



1) Preller, Gr. Mytb. 2, 295. — Welcker, Gr. Trag TIT. 1485. — ») Wel- 
oker, Rh, Mas. V, p. 450 ff.; 454 ff.; 4ö8 ff.; Irilogie, p. 4Ü8 ff. — *j Trilogiö, 
415; Bh. Hu. V, 457. — •) OTerb«ek, HetoeagaU. Tat XI7, 7 a. 9, 



Digitized by Google 



CapiM IV. P« Opftt dor Iphigonia. gX 

9vt^ ftvi&lttu 9v^&t^q, BsBS der (3ior dar Aischyleiadieii Iphigenia 
höchst wahrscheinUch aofi Kriegern hestand/) ist für nnsem Zweck von 
keinem Belang*. 

In der Sophokleischen Iphigenia sind Klytaemnestra, Achilles und 
Odysscus als hjindelnde Personen und Charaktere durch Nachrichten und 
Tragmente beg-laubigt. Odysseus spielte denselben schlauen, durch seine 
üeberredungskunst wirkenden Intriganten wie im Phüokteti nnd TieMcht 
fand sich ancli hier wiedernm derselbe Gegrensatx des Aischylos nnd' 
Soplmldes wie dort. Klytaemnestra aber war die unglückselige, wider- 
strebende, verdcrbondrohende Mutter. Achilles endlich scheint nacli dem 
einen Fragmente, wie aucli nicht anders zu erwarten, auf Seiten der 
Mutter und Jungfrau gestanden zu haben. Welcker vermuthet, da.ss er 
eine ähnliche Bolle spielte wie der Neoptolemns im Philoktet, indem er 
nämlich zuerst, dnrch Odyssens get&nscht, dem Gedanken der Heirath 
flieh hingegeben nnd dadurch unbewusst die Intrigue unterstfltzt habe, 
dann aber, als die List sich entwickelte, als Beschützer der Iphigenia anf* 
getreten sei: — eine Vermuthung, die sehr wahrscheinlich ist, wenn man 
bedenkt, dass Sophokles die althergebrachten Grundzüge seiner Charaktere 
nicht wesentlich veränderte und Achilles ebenso wie Neoptolemus in der 
Knnst und Poesie dargestellt zn werden pflegte/ 

Diese eben angedeuteten ZUge sprechen nun allerdings keiuesweges 
gegen die Auffassung der bezüglichen Pigr.i< ji unserer Eeliefs; aber es 
fehlen wieder alle und jede Andeutungen über die Auffassung des Aga- 
memnon und der Iphigenia bei Sophokles. Der Chor bestand ebenso wie 
bei Aischylos aus Kriegerji. *) 

In der Euripideiä<;lieu Iphigenia, welche im Verhältniss zu der geistigen 
Tiefe des Aischyleischen Dramas mit Beoht als ein verblasstes Pamilien- 
nnd IntrignenstQck bezeichnet werden kann, *) finden wir ausser den bis- 
her genannten Fi<j:uren auch den Menelaus nnd Orestes , - nicht aber den 
weniger bedeutenden Diomedes. Die Durcliführung des Menelaus und 
Odysseus bei Euripides lauft durchaus nicht wider die Auflassuntr dieser 
Charaktere auf unsern Eeliefs. Anders schon steht es mit dem Atramennutn. 
Wenn dieser auch in mehreren W ersen ausdrücklich als derjenige bezeichuot 
wird, welcher mit eigner Hand die Tochter tödten will,^) so stellt doch 
die am Schlüsse mitgetheilte Opferseene, welche freilich in der als nnedit 
verdächtigten Boteurede enthalten ist, den Kalehas als den eigentlichen 
VoUstriM-ker des » »jjfers hin, während Ai^amemnon, wie auf mehreren Kunst- 
werken . uut verhülltem Haupte seitwärts stand. Noch mehr aber als die 
Auttassung des Agamemnon beliudet sich die der Iphigenia, Xlytaenniestra 
und des Achilles bei Euripides im Widerspruche mit unsern Keliefs. 

Denn obgleich Iphigenia nnd Klytaemnestra sich hinge wehren, nnd 



•) Welcher, Rh. Mus. V, ; T ^ Welcker, Gr. Trag. I, 1U8 tf. — 
^ Welcker, Tril. 415. — *) Ct'. p. 7U: diosu Verdu sind Tielloioht ais UiiuUu" 
tuugun auf vureuripideisohe Auffassungen zu betrachten. 

Sohlt«, troiBoher SftgrakriJ«. ' 6 
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AehillM, freilicli nur in sehr lanar Weiie, ihre Partei nimiBt, so crgebes 

sich dennoch alle drei mit einer Art von langweiligem arisj-okratischen 
Anstandsgefühl in das unerbittliche Schicksal; ja Achilles, dem nichts 
ferner liegt als eine leidenschaftliche Liebe zur Iphigenia, hält selber am 
Altare eine feierliche Bede. Bs fehlt diesen drei Charakteren an geistiger 
YertiefiiDff nnd vor allen' Dingen an jener echt mensehliidien Natflrliehkeit^ 
wie sie anf nnsem bessern Beliefs gezeichnet ist. Von einem ausschliesB- 
lichen Einfluss der Euripideischen Version auf die Compofiition der Pem- 
giner Bildwerke kann demnach nicht die Kede sein. 

Ueber die Iphigenia des Naevius wissen wir so gut wie gar nichts/)' 
mehr jedoch über die des Eunius. ^) 

Während man Mher annahm, daas Enalna aieh.gaiii an den Euripide» 
«ogesehlossen hahe, ist durch die neueren üntersuchnngen von Bergfk,. 
weldkem Bibbeck im Wesentlichen folgt, in der Aulischen Iphigenia dea 
römischen Dichters eine Contaminatiou des Sophokles und Euripidea auf» 
Ueberzeugendste n;icbr''ewipspn worden. 

In BetrcÜ' des VVüristreites zwisclien dem Agrunemnon und Menelaua 
stimmen mehrere Verse des Enuius mit Eunpidcs nberein. Auch bei 
Ennius scheint Menelans schUeaslieh gerfihrt an werden (Fragm. lY— Vllj. '> 
Ton der Iphigenia da«;egen ist nns nichts als eine Klage aufbewahrt. 
(Fragm. IX), welche ebenfalla zu dem 1875. Verse des Euripides passt. *) 
Auf das Gespräch des Agamemnon und der Klytaemnestra bezieht Bergk 
das X. Fragm., Kibbeck aber will dasselbe Iphigeniens Klage einreihen 
und bringt den 13,'5ö. Vers aus Kuripides heran. Viel wahrscheinlicher 
wird das von Ladewig zuerst duiiiu gezogene Pr. inc. iuc. fab. XI auf 
das Gespr&ch Agamemnona vnd der Klytaemnestra snrQckgefOhrt-mid mit 
T. 6&8 bei Euripides veigliehen. Anf SephoUea Yoigang dagegen be- 
ziehen Bergk und Bibbeck den Chorgesang der Xrieger Er. HI, welche 
sich über die unnütze Müsse beschweren. Femer stimmen auch darin 
beide mit einander überein, dass sie Fr. inc. inc. fab, XIII (Ribbeck auch 
iuc. inc. fab. XIV) auf den Anfang einer Rede beziehen, welche von irgend 
einem Führer der Gegenpartei des Agamemnon, am wahrsciieiniichsten 
von dem gegen Agamemnon agitirenden Odysseus, in einer Yersamnilnng' 
des Heeres gehalten wurde, und deren Inhalt Euripides bloss andeutete, *> 
während Sophokles die ganze Bede auf der Bühne ausführte. Anf Achilles^ 
der offenbar anf Seiten der Klytaemnestra nnd Ipliigenia stand, deuten 
Bergk und Ribbeck das Fr. VIII, in welchem die Seherkunst verhrilint 
wird und welches von Kibbeck lieber auf Euripidea v. 9öö, als, wie liergk 
wül, auf Sophokles zurückgeführt wird. 



»J "Welcker, Gr. Trag., III, 1869. Kibbeck, trag. lai. rel. p. 7. — Wel- 
cker, Gr. Trug. I, 110; Jl, 494. Düntzer, Rh. Mus. V. p. 442. Bcrpk, in(^ox 
lect. Marburg 1844. Bibbeck, l c. p. 82 fl'., 254 ff. — Die Bezeichiiung der 
Fragmenre naiJi Ribbeek. Das Fragment ino. nom. XXIII sieht Ribbeok eben- 
falls hicher. — *) Die Stelle bei Cicero Ttisc. Qnaest. I, 48 seht Tiel wahr- 
acbeinlicher auf eineit grieehuchen Tragiker aU auf Enoina zurttiä. — ^) t. 494, 
540 a. 586. ' . 
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Demnach ist es wolil als ausgemacht zu betrachten, dass Enuius 
ebenso irie SoplioUes, im Gegensatz 211 Euripides, bei welchem olii tbeil- 
nebmender Fianencher spielte, ein Hauptgewicht auf AgamenmonB Gegen» 

parte! im Heere leg^te, auf „die Reprfeen tauten des aufgehaltenen, kriegs- 
lustigen und hartherzigen Kriei^sheerpp, ') welche", wie Welcker sagt, „die 
natürliche Bestimmung hatten , das Schwanken Agamemiions , das Bitten 
und Drohen der Klytaeranestra und die Eindrücke der Unschuld Tphicronieus, 
endlicli auch vielleicht den von Achilles erhobenen Widerstand zu über- 
wältigen, oder dodi dem Treiben des Kalchas, Odyssens mid Termnthlidi 
auch des Henelaus (9) Orand nnd Nachdruck zn geben." In diesem Falle 
aber musste Ennius andererseits auch dem Widerstande der Klytaeranestra, 
Iphigenia und des Achilles eine grössere Lptdonschaftliclikeit verleihen, 
und somit der psychologischen Malerei des natürlichen Menschen, woriu 
gerade Sophokles seine eigenthümliche Stärke und Anziehungskraft hatte, 
einen ebenso kräftigen Impuls geben. Und gewiss war es nicht ohne 
6nmd, wenn ein so starker Dichtergeist wie EnninSi an weldiem Tor allok 
. Dingen die Wärme des Herzens nnd der Adel' der Gesinnung gertthmi 
wird,*) gerade in BetrefiF der Aalischen Iphigenia von dem verblassten 
nnd verschrobenen Stücke des Euripides nicht befriedigt wurde, sondern 
für sein eigenes Drama das Bessere dem edleren und tieferen Soph(tkles 
entnahm. Fassen wir nun hierauf hin die beiden besten Compositionen 
der Peroginer Beliefs ins Auge, so ist es gerade der erhabene Sophokleische 
Gast, welcher uns daraus entgegenathmet: der Kampf der natfirlichen 
menschlichen Freiheit mit der fibematflrlichen göttlichen Schicksalsnoth- 
wendigkeit in seiner ergreifendsten Wahrheit, voll psychologischer Tiefe 
und voll individuellor Gestaltung, mit einem \\ Orte: die kerng'epnnde natür- 
liche Menschlichki'it , wie sie in einer solchen Situation gar nicht anders 
gedacht werden kann, und wie sie der Sophokleischen Denk-, Dichtungs- • 
und Auffassungsweise vollkommen aduequat ist. °) 

Da nun aber der HeneUuis unserer Beliefs ausser bei Euripides auch 
noch ganz in derselben Auffassung bei Ennius vorkommt, die drei Sopho- 
kleischen sowie Ennianischen Charaktere des Achilleus, Odyssens und der 
Klytaemnestra alter den analogen Figuren der Bildwerke sehr wohl ent- 
sprechen, die gleichen Euripideischen Personen dagegen ganz anders auf- 
gefasst sind: — so liegt nichts näher als die Folgerung, dass wir in den 
bessern Peruginer Aschenkisten dieselbe Contamination oder „Bedaction in 
höherem Styl" *) anzunehmen haben wie in der bezflglicfaen Tragödie des 
Ennius, oder mit andern Worten, dass die Gomposition der erstereh auf 
die Ennianische Version des Mythus zurfickgehe und also zeitlich Qach 
ihm zu setzen sei. 

Dass in der Auffassung und Darstellung des Agamemnon kein wesent- 
licher Unterschied der einzelnen Tragödiendichter hervortritt, liegt in der 
Natur der Sache. Als Vater und Feldherr konnte er nur auf die eine 



«) Gr. Trag. I, 109. — ») Bemhardy, Röm. Lit. H, 406. — •) Bembardy, 
Gr. Lit II (1845), p. 790 IL — *) Bernhardy, R. Lit. Ii, 407 ff. 
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Art, im Kampfe mit seiner Doppelpflicht, gezeichnet werden. Doreh die 
SinfOlinmg des Menelaiu erleichterte sich Euripides diese Zeiehnmig. Sehr 
schade ist es, dass wir über die Iphigenia des Ennius und Sophokles nicht 

g-enauer untorrichtot sind. Bei Ennius ist, wie schon bemerkt , nur die 
eine Klage erhalten. Sclilie.ssen wir aber jetzt aus dem Helief, so scheint 
es allerdings, als ob das unschuldige Mädchen bei den letztgenannten 
Dichtern nicht so heroisch aufgefasst war wie bei Aischylos und Euripides, 
wie denn fiberhaupt bei Sophokles das Becht der natflrlichen Hensehlieh- 
keit nicht selten die ethische Idee flberwiegt. Ich meine ferner, dass zn 
einem in seiner Liebe und Leidenschaft so vollkommen gebrochenen Achilles 
gar keine andere Iphigenia als die unserer Keliefs gedacht werden könne. 
Eine heroische Jungfrau neben einem solchen Jüngliny-e Mürde ein Wider- 
spruch gegen das natürliche Yerhältniss des Mannes und Weibes sein. 

- lieber die Figur eines Orestes bei Ennius sind keine Nachrichteu 
whanden.^ Sehr passend aber konnte der römische Dichter den bei 
Enripides als pathetisches Bührmittel eingefüirten Bmder der Iphigenia 
entlehnen und mit grösserem Erfolge aus einem Kinde xu einem Knaben, 
machen, welcher des furchtbaren Vorganges eingedenk sein sollte. 

liemerkenswerth ist es ferner, dass zuerst bei Hygin, welcher meisten- 
theils Tragödien ausgeschrieben hat , Diomedes geuauui wird. Da dieser 
aber selbst bei Euripides nicht vorkommt, Euripides ihn aber gewiss nicht 
weggelassen haben würde, wenn er schon bei einem seiner Yoifgftnger 
eine Bolle spielte, so liegt es nahe, den Diomedes dem Ennins zaxor 
schreiben. 

Das specifisch etruskische Element der Auffassung des Vorganges 
zeigt sich theils in den Dämonen, tlteiis in den ministrirendeu Personen, 
wovon schon hinlänglich gehandelt worden. 



Die Volterraner Aschenkisten lassen sich wegen der Simplicitat ihrer 
Darstellung auf keine bestimmte Version dos Mythus zurückführen. Be- 
2ügiich der Iphigenia, des Agamemnon, der Klytaemnestra und Artemis, 
welche allein mit Sicherheit zu bestimmen sind, scheint mir derselbe 
Ornndgedanke der Auffassung Torznliegen wie auf den Perugmer Beliefe, 
«in Unterschied Ton diesen aber nur in der Gruppencomposition vorhanden« 
zu sein. 



So interessant das Chiusiner lielief wegen seiner vereinzelten Dar- 
stellung des dramatischen Schlussmomentes ist, so schwer ist es dennoch, 
Aber die Auffassung der ganzen Gomposition ohne bessere und genauere 
Bepliken ein Urtheil zu fällen. Unter den Tragödien giebt es nur den 
einen Euripideischen Schlussart , welcher in der verdnchtigten Botenrede 
«nthalteu ist. Und in der That gewährt derselbe einigen Anhalt. Es ist 
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der Aii^reiildick, \y(> das Wunder geschieht ') und wo Xalchas hocherfreut dir» 
Rede an das Heer hält. ') Die Uebcrraschuii.f,'' des Heeres ist sowohl in dem 
Krieg'er (Menelaus?) r. als ganz besonders in dem wie auch beiKuripides 
halbabgeweudeteu Agamemnon zu erkmmen. Bio Bnhe des yernmthlicheii 
AchiUens passt auch recht gnt zn der feierlichen Bede desselben am ^ 
Altare. Die Klytaenmestra war bei Kuripides nidit anwesend. Yielkicht 
aber ist sie ebendeswegen auf dem Bildwerke, wo sie nicht gut fehlea^ 
konnte» mit abgewandtem Antlitz dargestellt. 



CATITEL V. 
Troüos. 

Ebenso zahlreich wie in andern Gattungen von ^Monumenten fiu<{en 
wir die Darstennngen ans der Troilos-Sage anf etrnskischen Aschenkisten, 
Ton denen nns nicht weniger als sechsnnddreissig Torliegen. Hieven ge- 
hören dreizehn nach Yolterra, acht nach Perugia und fünfzehn nach Chinsi. 
Was aber den in ihnen dargestellten Moment der Handlung betrifft, so- 
genügt die Alitheiluiitj: in fünf Gruppen. 

Wir beginnen die erste Gruppe mit einer Beihe von Volterraner 
Aschenkisten. 

JVV. 1 (VoUerra: Museum Nr, 898), Das Loeal des Vorganges ist 
durch eine am Bnde der r. B. befindliche Sänle bezeichnet, anf welcher 
eine Vase steht. In der Mitte der BildflAche sehen wir auf einem von L 
nach r. auf die Säule zuschreitenden Kosse einen nackten Knaben, Troilos, 
wie wir gleich. sagen wollen, welrhon ein am Endo der 1. K. heranireeilter 
mibärtiger Krieger im Iltlin und Panzer, Acliilles, mit seiner Linken am 
Haupthaar gepackt hat und auf diese Art herunterzuzerren sucht, während 
er mit der Bechten das Schwert an den Hals des Jünglings setzt, der, in 
der Linken den Zttgel haltend, die Bechte anf das Hintertheil des Pferdes 
stfltztf um sich seinem Feinde entg'ef'enzustemmen. Zn seinem Schutze 
kommt von r. nach 1. zwisclien der Säule und dem Pferde ein vollkommen 
gerüsteter bärtiger Krieger heran, mit der Linken den mit einem Löwen- 



■) dtcvfut i*r}V attpvTjg uqÜv nlrjyrjg xtvno» fttQ ftug t$s jfff^'er' «I» caipcog, 
Trjv nnQ^fww ö'ovk olötv ov yrjg »isidv . (toa S'UQt^St «xag S'im^x^^ ctrpir- 

Tog, aelrcTov etaiÖüvvBg Iv. -O^fc-jr rivoq (pdau\ ov yf /iTjö' OQcoftivov Tiiang nu- 
Qtjv. — *j (ö TOüd' AxnifüV ■KQLQUVOi ■/.OLVOv örpttTotJ, oQaTh Tj'vÖS Qvoiuv , riv 

tßuUf Ag fuAffi ßnfio» tiftvtt ip6»ai. 
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köpfe gezierten Schild Torluiltend, mit der Beehten das Schwert zum Schlage 

ausholend. 

JVV. 2 (Museum von Leyden; Jarnsen XI, 24). Das Local des Vor- 
ganges ist am Ende der r. B. durch einen halben Thorbogen bczeidmet. 
Das wie in Nr. 8, 4 iL s. w* mit einem breiten Brustgurte gescbmflckte 
Boss ist in schnellerer Bewegung als auf Kr. 1 ; es macht einen Sprung 

gefren das Thor zu. Troilos, hier mit einer Chlamys über dem I. Arm, 
wendet sich nach seinem Verfolg-er um und sucht mit seiner Rechten die 
mit einem Schilde bewehrte Linke desselben wegzudrängen, um den Griff 
nach seinem Haupthaare abzuwenden. Der nur mit Helm und Clilamys 
bekleidete und mit einem Schild bewehrte, heranstürmende Achilles hält 
das gezQckte Schwert in der Beehten. Auch hier zwischen Thor und Boss 
«in Tollkommen gerfisteter, mit Leibgurt und Krenabftndem Ober der 
Brust versehener, bärtiger Krieger, halb fliehend und, indem er nach dem 
Achilles zurückblickt, mit der Rechten das drohende Schwert gegen ihn 
wie einen Dolch gefasst haltend. Unter dem Pferde liegt eine von 1. nach 
r. gestürzte, nur mit eiuem gegürteten Chiton bekleidete uubärtige ü estalt 
Mt am Boden. 

Nr. 8 (VoÜeira : tomba Jnghirami II) ist ähnlich oomponirt wie TSr» % 
aber sehr verstümmelt. Die nicht weiter durch ein Local bezeichnete 

Composition ist 1. durch eine Frau erweitert, welche sich abwendet, aber 
nach dem Troilos zurücksieht und die Linke wie entsetzt in die Höhe 
hebt. Der vollkommen gerfistoto Achilles hat den Troilos, welcher mit 
seinem r. Arm seiuen Verfülgei- zurückzudrängen sucht, bereits beim 
Kopfe gepackt. Der schlecht erhaltene, mit dem Schwerte kräftig ans- 
Monde Beschützer des Jflnglings am Ende der r. B. tritt, wie Nr. 4 be- 
weist, dem Pferde gerade entgegen. Statt des Gefiillenen unter dem Bosse 
in Kr.. 2 liegt hier ein grosser Schild am Boden. 

Nr. 3A (Volterra: Museum Xr. 420). Dieselben Ficrnren in fast 
ganz denselben Motiven wie auf Nr. 8. Der Krieger am Ende der r. K. 
hat die Zügel des Bosses gefasst. 

Nr. 4 (ebendcts. Ar. 313; Arch. Zeitung 1856, T. 98) ist eine 
ziemlich gut erhaltene Composition. Der mit einer BnUa um den Hals 
Tersehene Troilos, sein ToUkommen gerüsteter Beschützer, sowie der 
jugendliche Held Achilles stimmen in ihren Motiven mit Nr. 3 überein. 
Eine neben einem Postament stehende Franengestalt am Ende der 1. E. 
ist ganz erhalten, lang bekleidet, am Koi)f und Kücken mit Flögeln ver- 
sehen und scheint, imlem sie auf den Tmilns sieht, die Rechte des Achilles 
Vom Stesse zurückzuhalten. Hinter dem mit einem gähnenden LOwen- 
kopfe gezierten, ganz und gar sichtbaren Schilde unter dem Bosse des 
Troilos liegt eine von t nach r., doch inehr auf den Besehaner zu nieder- 
gestürzte Gestalt, welche beide Hftnde auf den Boden stützt nnd den Blick 
nach unten richtet. 

Nr. 5 (London: brit. Museum). Der nackte Troilos, sowie der eben- 
falls ganz nackt und hier ohne Schild gebildete Achilles stimmen mit 
Nr. 4 überein. Das Boss ist mit einer vor der Brust durch einen Ensnf 
zusammengehaltenen, ganz über den Bfl<^en reidtenden Decke belegt. 
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Unter ihm am Boden ein Brustpanzer. Vor dem Bosse, scheinbar zwi.<?rhpn 
■den Vordcrffissen desselben , ein von 1. nach r. davoneilender, dem Be- 
schauer den Kücken zudrehender, ganz nackter, nur mit einem krämpigen 
Pilos versehener Krieger, welcher sioh nach dam llroilM md AduUes nm- 
«chaiit, mit der Linken einen Sehild TwIiAlt and in der etwas erhobenen 
Bechten offenbar eine nicht mehr erhaltene Waffe führte. Zwischen seinen 
Füssen eine phrygische Pelta. Am Ende der r. It. ein geflügelter weib- 
licher Dämon, welcher die Rechte nach der 1. R. hin ausstreckend und 
<lie Linke nur ein weni^ nach der r. R. hin erhoben , dem Beschauer zu- 
gewendet in den Vordergrund tritt und den Krieger aufzuhalten scheint. 
SwiBchen seinen Fflssen eine phrygische Mfttie. 

Nr» 5A (CavedofU Inäieaz, di Caltajo p, IS). Ein ▼erstflrameltes 
Eelief. Achilles, Troilo« nnd derDtmon ebenso wie auf Nr. 5. Aber os 
fehlt der nackte Krieger unmittelbar vor dem Bosse. Statt dessen liegt 
«ine niedergestürzte Figur unter dem Rosse, 

Nr. 6 (Volterra: Museum Xr. 42'2). Auf diesem schlecht erhaltenen 
Eelief sind Achilles und Troilos, der hier mit kurzem Chiton bekleidet 
gewesen sn sein scheint, Ähnlich dargestellt wie anf Nr. 8. Snter den 
Terderftssen des ansprenipendeii Bosses nnd etwas fther den Boden erhöht 
sieht man das MotiY des den TToilos schützenden Kriegers wie auf Kr. 3 
und 4. Ihm symmetrisch gegenüber und hinter dem gefallenen Griechen 
der 1. R. bofiiidet sich ein dem Achilles folgender und ihm ähnlich ge- 
rüsteter Krieger mit Schild und Schwert. Am Ende der r. R. noch unter 
den Vurderfüssen des Bosses liegt ein von l. nach r. gefallener, halb auf- 
gerichteter, mit gegflrtetem CShiton und mit Chlamys versehener nnd durch 
die phrygische HUtse gekennseichneter b&rtiger Troer, in der in den Schoss 
gesunkenen Bechten das Schwert und in dem sich anistfitzenden 1. Arm 
den Schild. Ihm symmotrisch gegenüber sehen wir am Endo der 1. R. 
«inen nackten, nur mit einem bebuschteu Helm bedeckten Krieger, welcher 
von 1. nach r. auf die Kniee gestürzt und mit halb aufgerichtetem Ober- 
leibe nach 1. zurückgesunken ist. 

Nr, 7 (FUtrenz: Üßi0 Nr. 70; Ärdk Zeit 18S0, T. 94, 2J. Anf 
diesem nicht unschönen, hie nnd da leider etwas Terstfimmelten Belief 
sehen wir eine ausserordentlich bewegte Mittelgruppe. Der en face ge» 
bildete . nur mit Helm und Chlamys bedeckte schöne Achilles reisst in 
oiner kräftigen Bewegung nach der 1. K. hin mit seinem 1. Arme den 
"Troilos an den Haaren von dem mit einer Decke belegten Pferde herunter. 
Man sieht, wie der Jüngling im Sturse begriffen ist. Unter dem Rosse 
«ine in gleicher Bichtung mit diesem lang hingestftrste, mit dem Oberleibe 
. «twas erhobene Gestalt eines bis an die Fflsse bekleideten bärtigen Hannes 
mit einer enganliegenden Kopfbed^kimg, deren vordere Krampe nach oben 
steht. Indem er die mit dem Mantel umwickelte Linke auf den Boden 
stützt und die verstümmelte Rechte vorstreckt, schaut er sich nach dem 
Achilles um. Hinter den Yorderfüssen des Bosses eilt ein mit Petasos 
nnd fliegendem Gewände bedeckter JOngliug, welcher zurückblickt, nach 
der r. B. hin, den r. Fnss anf einen Bteinblock setzend nnd den r. Arm 
zom Zeichen des Entsetxens lang ansstreckend. Ausser diesen Hauptfiguren 
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sehen wir am Ende jeder B. eine karyatidenartig gebildete Frauengestalt, 
die eine der andern gegenüber. Beide sind in langer gegürteter üewan- 
dung dargestellt, ein« Torques um den Hals, die 1. Brust nnd die Arne 
entbldsst, nnd indem sie langsamen Schrittes sich abwenden, erheben sie 
den r. Arm ein venig nnd werfen den Blick anf die mittlere Gruppe 
znrftck. 

Nr. 8 {VoUerra: Mvsmm Nr.STß; Ar<h. Zcif. IBöO, T.92) ist ein 
ebenso schönes, leider aber gleichfalls beschädigtes Kelief. Das Local des 
Vorganges ist durch die Beste eines auf der r. £. befindlichen Thorbogena 
bestimmt Die gewaltige nackte, nur mit der uaeli hinten zurückflattem- 
den Chlamys bedeckte, am Kopfe Terstfimmelte Heldengestalt des Peliden 
stürmt hinter dem Kosse einher. Die Schwertscheide hängt an der L 
Seite im Wehr^'eheiik , und in der etwas g'escnktcn Rechten hält er das 
gezückte Schwert. Mit dorn 1. Fusso stellt er bereits zwischen den Hinter- ' 
beinen des Pferdes, und mit der (lunli den Schild liewnlirteu Linken packt 
er den Troilos bei den Haaren. Der nur mit einer Chlamys bedeckte 
Jüngling dagegen stemmt halb surfickgebeugt seine Bechto gegen die L 
Seite des Achilles, wfthrend er mit der den Zflgel fassenden Linken daa 
fortsprengende Pferd so herumreisst, dass der Kopf desselben en face ge- 
bildet ist. Dem Kosse und dem Achilles entgegen stürzt ein vnllkommen 
gerüsteter, am Kopfe aber sehr verstümmelter s^cw altiger Krieger, weicher 
mit seiner Hechten ganz mächtig zum Schwerisdilago ausholt. Zwischen 
seinen Füssen ein Brustharnisch. Hinter dem Achilles eine ihm nachfol- 
gende, auf die gewöhnliche etr^skiscbe Art bekleidete, am Kopf und an 
den Armen, verstfimmelte Gestalt, deren Kleidung und Armbewegnng we- 
niger eine Betheili.^ning am Kampfe als vielmehr den Oestns des Ent- 
setzens vermuthfMi lüsst. Weit interessanter ist die Erweiterung der r. R. 
Hinter dem Thorbogen (also durch diesen von der mittleren Hauptgruppe 
getrennt) sehen wir nämlich eine Gruppe, welche ganz genau der im 
I. Capitel unter Nr. 29 (ähnlich auch unter Nr. 30) beschriebenen Gruppe 
am Ende der r. B. gleicht und dort wie hier dieselben Personen Torstellt. 
Eben im Begriff (tskxäk das Thor zu treten eilt ein nackter nur mit der Chlamys 
bekleideter junger Mann gerade so wie der andere gewaltige Krieger der 
r. B. dem Achilles entgegen nnd zieht das Sc hwert ans der Scheide. Auf 
seinem Kopfe dieselbe, hier aber nicht so verstümmelte pickelhaubenartigo 
Bedeckung, wie sie auf dem Alexandros-Monument enthalten ist. Ihm 
folgt am Ende der r. E. der alte Priamus in langer phrygischer Kleidung 
und Kopfbedeckung, welcher entsetzt den r. Arm in die Höhe hebt und 
in der Linken ein Scepter trägt. 

Stellen wir als iusseres Kennzeichen der ersten Gruppe unserer Mo- . 
numente das ungehemmt fliehende Boss hin, von welchem Troilos in voUem 
Laufe durch den noch schnelleren Achilles heruntergerissen wird, so ist 
mit Nr. 8 die erste Abtheilung der Volterraner Aschenkisten abgeschlos- 
sen , und wir wenden uns deshalb zu den in dieselbe Gruppe gehörenden 
Chiusiner Beliefs. 

Nr» 9 (Cortona: Mmei^), Die Motive des nnr mit einer Chlamys 
Tsrsehenen Troilos und des nur mit Brustpanzer nnd Chlamys bekleideten 
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Achilles stimmen am ehesten mit Nr. ö überein. Unter dem Pferde des 
Troilos eine pln-ygische Mütze. Der in die gewöhnliche etruskisclie Tracht 
gekleidete und nur mit einem Schild bewehrte Beschützer des Jünglinga 
am Snde der r. B. bethätigt seine Hfilfe dadurch, dass er, in gleicher 
Biditang tmd Bewegung mit dem Pferde, die Zflgel des letzteren nnter 
dem Haule mit .seiner Bechten erg'ritlen hat, um auf diese Art dasselbe 
sammt dem Knaben nm so schneller dem nahen Achilles entziehen tu 
können. 

Air. 10 {CJiiu»i: Pipporelli). Dieselben drei Figuren. Der mit Panzer 
nnd Helm gerüstete Achilles zieht das Schwert aus der Scheide. Der voll- 
kommen gerüstete Beschützer des letzteren aber> ist, indem er zngleioh 
inrfickweicht, ebenfSslls im Begriff, dmi Schwert zn zidien. 

.A r. 11 (Chiusi: Museo Cfisuccini). Achilles und Troilos sind ähnlich 
wie auf Xr. d dargestellt. Xur hebt Achilles mit dem r. Arm das Schwert 
zu <'inem gewaltigen Schlage in die Hfdie. Vor dem Kosse, noch unter 
ihm. ist el)en ein nnbehelmter, sonst ganz gerüsteter Krieger von 1. nach 
r. zu Doden gestürzt; er hebt sich etwas in die Höhe und holt mit dem 
r. Arme znm Schwertschlage aus. Unmittelbar hinter ihm ein ähnlicher 
Besdifltzer des Troilos wie anf Nr. 9. Doch hebt er seine r. Hand etwas 
sn hoch, um das Boss lieim Zügel fassen zu können. <.anz am Ende der 
r. R. en face ein geflügelter weiblicher Dämon, die Fackel in der Linken, 
zur Erde gesenkt und die Rechte entsetzt gegen die Mitte hin ausstreckend. 
. i\>. 12 (Chiim, in der Nähe von Ponte dell' Astronc). Achilles und 
Troilos, beide etwas corpuleut gebildet und nur mit einer Chlamys über 
dem 1. Arm versehen, stimmen ia ihren Hotiven am meisten mit "St, 11 
• Uberein. Zwischen den Fflssen des Achilles ein phrf gischer Helm. Unter 
dem Bosse ein ähnlicher Krieger wie in Xr. 11. Im Hintergrunde ziem- 
lich in der Mitte sehen wir die in ihrer Wölbung nach der 1. R. hin auf- 
steigende Hcilfte eines Thorbogens. Sehr verschieden von den bisherigen 
Figuren sind drei weitere Gestalten auf der r. R. , zunächst eine am 
Boden sitzende nur um den Unterkörper bekleidete Frau eu face, welche 
die r. Hand flehend nach der Mitte hin anfhebt; hinter ihr, dem Thor- 
bogen zonftchst, ein nach oben schanender nackter Mann, ebenlUls dem 
Beschauer zugewendet, um dessen zwei nach dir r. R. hii ausgestreckte 
Vorderarme sich zwei Schlangen winden; und endlich ganz am Ende der 
r. R., noch hinter der am Boden sitzenden Frau ein ähnlicher weib- 
licher Dämon wie auf Nr. 11, nur mit dem Unterschiede, dass die Fackel 
in der Linkm erhoben ist. 

Ar. 1$ (Chkui: Museo Catucäni; Mus, Chius, T, 147) ist eine sehr 
langgestreckte Composition eines grossen Sarkophages mit lebhaft bewegten 
Gruppen. Die nicht unschönen Motive^ des Achilles und Troilos stimmen 
am besten mit Nr. S überein, der Kopf des Rosses jedoch ist im Profil 
gegeben. Der Linken des Achilles fehlt der Schild. Zwischen seinen 
Füssen befindet sich ein Brustpanzer. Unter dem Rosse liegt eine von 
1, nach r. auf die Kniee und auf das Gesicht niedergestürzte nackte Män- 
nergestalt, nur ein kleines Gewandstack über dem 1. Knie. Am Ende 
der 1. B. ein nach I. eilender und dabei zurfickblickender bärtiger Mann 
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in der gewöhnliclipn etruskischen Kleidung, die Eechte zum Zeichpn (ips 
Entsetzens in die Höhe hebend und in der Linken ein in der Scheide 
steckendea Schwert haltend. Zwischen seinen Püssen liegt eine phryg-ische 
Hütie am Boden. Auf der r. B. sehen wir dem Bosse zunächst einen 
ToUständig gerfleteten bftrtigen Krieger, das erhobene Schwert in der 
Hechten, vek-her dem Achilles entgegeneilt und zugleich sich umsieht, als 
ob er irgend etwas hinter sich zurückriefe. Ihm folgt ein anderer sehr 
verstümmelter, mit einem Schilde bewaffneter Krieger, welcher mit der 
Bechten zum Schlage ausholt. Zuletzt am Endo der r. K. sehen wir so- 
<lann einen dritten, gan^ nackten Mann, nur ein Gewandstück um den er- 
liobenen L Arm, das Sehwert in der fiechten und dem Beschauer den 
Bficken zukehrend, wie die Ähnliche Figur in Nr. 6. Er steht in keiner 
Techten Besiehung zu den beiden vorigen Kriegern und scheint haupt- 
sächlich wegen der Symmetrie mit Rücksicht auf den Krieger am Endo 
der 1. R. hieherg( setzt zu seiu. Verkehrter Weise hängt ihm <^e Schwert- 
scheide an der r. Seite. 

Hiemit ist die erste Grup p e geschlossen und wir kommen jetzt zur 
xweiton. Als äusseres Kannseichen derselben stellen wir das auf die 
YorderlDsse uiedergest&nte Boss des Troilos hin, wodurch die Flndit des 
letsteren gehemmt und also der Buhm des schnellfüssigen Achilles nicht 
so wie in der ersten Gruppe verdeutlicht wird. Audi hier machen wir 
wiede r mit den Volterraner Reliefs den Anfang. 

Nr. 14, fi. nach Xr. 28 (und 18). 

Nr. 15 ( Volterra : Museum Nr, 295). Das Boss ist von r. nach L 
«nf die Yolrderf&sse niedergestürzt, und der Kopf desselben liegt wie todt 
Anf dem Boden. Der mit Helm und Schild bewehrte, sonst nur mit einer 

Ohlamys bedeckte Achüles am Ende der L B. zieht mit der Linken den 
nackten Troilos, um dessen 1. Oberarm nur ein kleines Gewandstück flat- 
tert, von vorne bei den Haaren vom Pferde herunter, und mit der Rechten 
■das Schwert aus der Scheide, um den Jüngling zu tödten. Ihm gegenüber 
auf der r. B. sehen wir eiuon ganz ähnlich bekleideten und gerüsteten 
Xrieger, weldier das Schwert aus der Scheide sieht, halb und halb sn- 
jflckweichen. 

JVr, 16 {ehendm. 294). Das Motiv des Troilos stimmt mit Nr. 15 
ziemlich überein. Achill aber, hier ohne Helm, jedoch mit einem Brust- 
panzer versohpii . zieht das Schwert eben aus der Scheide. Der auf der 
r. R. eregeiiüberstehende, völlig gerüstete und mit einem beflügelten Helm 
bedeckte Krieger holt mit dem Schwerte zu einem mächtigen Schlage aus. 
Erweitert ist die Ck>mposition am Ende der L B. hinter Achilles durch 
«inen nur mit Schild und Schwert bewaffiieten, sonst gewöhnlich beklei- 
deten Krieger, am Ende der r. R. durch eine en &oe und mit denKnieen 
auf dem Boden liegende, mit phrygischer Mütze, Schild und Schwert ver- 
sehene Gestalt ; endlich durch eine dahinter stehende und ebenfalls en face 
gebildete andere Figur in einfacher langer Gewandung. 

Nr. 17 {Volterra: Museum Nr. 293) Arch. Zeit. 1856, T. 93^1) ist 
in einigen Partieen sehr verstllmmelt. Achilles und Troilos sind ähnlich 
wie auf Nr. 15 dargestellt. Auf <ier r. B. stOrmt dem Bosse zunächst 
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ein vollkommen j,'orüstetor. dem Beschauer den Rücken zukehrender Krie- 
ger mit einem prächtigen lielme gegen den Achilles heran, mit der Linken 
den Schild vorhaltend, mit der ßechten das Schwert zückend. Hmter dem 
am Kopfe Teretfimmelten Achilles liegt eine von r. nach 1. gefallene, ge- 
wöhnlich bekleidete Oeetalt am Beden, welche dos r. Ehie dee Pdiden 
umklammert: — ein Motiy, welches wir zu mehreren Malen bereits auf 
den Iphigenien-Kelief> kennen gelernt haben. Hinter dieser Gestalt, gani 
am Ende der 1. E., eine weibliche Figur en face, ?tMhend, einen Schleier 
am Hinterhaupte, den Oberleih entblösst und nur die Füsse bekleidet. 
Auf der r. B. sehen wir dem gegen Achilles anstürmondon KrinL^er zu- 
nftehet eine Shnliche, aber besser erhaltene weibliche i igur eu lace mit 
Diadem, Schleier und Torqnes, blossem Oberleibe nnd nmhflUtem Unter- 
körper. Sie ^ieht nach der Mitte hin, hält mit der Rechten das 'Oewand 
um ihre Lenden und hat die Linke ein wenig erhoben. Ihr zunächst am 
Ende der r. R., etwas lebhafter bewegt, eine auf die gewöhnliche Art, 
aber ziemlich lang bekleidet-^ männliche Gestalt ohne Kopf, in der Linken 
den Schild und die Rechte der Frau auf die Schultür legend. 
Nr. la; s. nach Nr. 28. ^ 

Den YolterranerAschenfcisten dieser Gruppe schliessen sich aehtPem- 
giner Reliefs an; aber wie auf den Volterraner TOn r. nach l, so ist auf 
allen Peruginer Monumenten das Boss des Troüos Ton^ L nach r. anf die 

Vorderfüssc gestürzt. 

Nr. 19 (Perugia: Museum). Drei Figuren: der von hinten, d. h. 
hinter dem Bosse herankommende, mit Helm, Schild und Schwert bewehrte, 
sonst nnr mit einem gegürteten Chiton bekleidete Achilles der 1. ß. zieht 
mit seiner Linken den nnr mit einer Chlamys yereehenen Troilos bei den 
Haaren rücklings vom Pferde herunter, während er mit seiner Bechten 
das Schwert zückt. Troilos packt mit seiner Bechten den 1. Oberarm 
seines Feindes. Dem Achilles gegenüber auf der r. R. kommt ein ihm 
gleich gerüsteter Krieger heran, welcher mit seinem r. Arm zu einem 
Sehlage ausholt. 

Nr. 20 (Perugia: Menkoni; G'ori, Mus. eir. /, 134, 2) ist Nr. 19 
sehr ähnlich. Troilos aber ist hier ansser mit der Ghiamys noch mit 
«inem gegürteten Chiton bekleidet, nnd die beiden Krieger sind bärtig. . 

Nr. 21 febendas.J. Die drei Hau i)tfi euren der Mitte stimmen mit 
Nr. 19 und Nr. 20 iiborein. Am Ende der 1. R. aber kniet eine mit 
einem Aenaelchitou versehene weibliche Gestalt, welche das r. Knie des 
Achilles uukschlingt; ihr symmetrisch gegenüber am Ende der r. R. eine 
andere, weldie das 1. Knie des dem Achilles gegenüberstehenden Kriegers 
mnfasst, so dass es bei letzterem zweifelhalt wird, ob man ihn als Freund 
oder Feind des Troilos denken soll. Hinter den beiden Enieenden endliek 
sehen wir etwas über den Boden eiiiAht» aber ganz in den Hintergrand 
gerückt zwei andere symmetrisch gegenübergestellte Figuren, zwei Krieger, 
auf der 1. R. einen mit einem runden, auf der r. B. einen jmi einem 
länglich sechseckigen Schilde. 

Nr. 22 (Perugia: Museum) siebt Nr. 21 sehr ähnlich. Der unglück- 
liche Troilos berflhrt mit seinem r. Fuase eine am Boden liegende Henkel* 
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vase. Dio crnomenhafte Gestalt am Ende der r. R. , welche das 1. Knie 
des einen Kriecrers iimfasst . kniet nicht , sondern steht. Die beiden an 
den Kndon im Hiuterg-runde siclitbaren symmetrischen Gestalten des Hinter- 
grundes sind ohne Schild, dargestellt. Ganz in der Mitte, unmittelbar 
' Uber dem Tmlos, noch mehr erhöht als die beiden ztdetzt beschriebenen 
FiiriurBn, sehen wir eine bekleidete Frauengestalt en face und in fliegendem 
Haar, welche zu dem Erieger der r. B. hinflberblickt und ihre Linke ans* 
streckt. ob sie ihn vom Schlage abhalten mochte. 

Xr. 23 {Peruifia: Villa (Ii Volle). Anf diesem sehr verstümmelten 
Relief sind noch mehr Figuren als anf Nr. 22 vorhanden. Der etwas 
über den Doden erhöhte, viel kleiner als Troilos dargestellte Achilles ist 
hinter dem' Bosse sichtbar; er fasst sein Opfer bei den Haaren und holt 
mit jder Bechten snm Schwertschlage ans. Dagegen sehen wir an der- 
jenigen Stelle des Vordergrundes der 1. K., welche der Pelide 1. hinter 
dem Rosse auf den vorigen Reliefs einzunehmen iiflegte, drei andere Ge- 
stalten: — dem Thier zunächst einen ^prusteten Krieger, welcher eben- 
falls gegen Troilos das Schwert zückt; neben ihm ganz am Ende eine 
knieende Gestalt, welche sein r. Kaie uuifasst; und hinter dieser letzteren 
eine dritte Figur, welche steht nnd ihren r. Arm auf den Bflcken der 
■knieenden legt. Im Vordergründe der t. B. aber sehen wir dem Bosse 
.annächst nur einen EriegeTt welcher mit Schild, Panzer und Lanze ver- 
sehen ist und mit b^tztercr zu eiuem Stosso ausholt, der anscheinend nicht 
gegen den Achilles, sntKlern gegen den Troilos gerichtet ist. Im erhöhten 
Hintergründe endlicli sind vier oder fünf Figuren vorhanden (ein leerer 
Platz scheint nämlich von einer fünften Figur ausgefüllt gewesen zu seiu), 
anf der 1. B. zwei oder drei Xrieger mit Schild nnd Schwert, anf der 
r. B. zunächst nnmittelbar Aber Troilos eine langbekleidete Frau, weldie 
mit beiden HAnden einen über dem Haupte wallenden Schleier hält und 
zuletzt, ganz am Ende, ein Krieger, welcher einen Lanzenstoss in der- 
selben Richtung, wie der vor ihm im Vordergrunde stehende Krieger führt. 

Nr. '24 {Periujia: Necropolis in der Nähe des Grabes der ^'ulul^nier). Die 
fünf Figuren des Vordergrundes stimmen in ihren Motiven mit iir. 21 über- 
ein, nnr dass jene beiden gnomenhaften Figuren, welche den Achilles nnd 
den ihm gegenüberstehenden Krieger bei den Knieen znrttckznhalten snchen, 
nicht knieen, sondern eben erst heranstfirzen. Im erhöhten Hintergrunde 
fünf sehr verstümmelte Figuren en fece: in der Mitte die Frau mit dem 
wallenden Schleier, r. und 1. anf jeder Seite zwei andere Gestalten, vor 
denen ein grosser Schild sichtbar ist. 

Xr. 20 {Perugia: Villa Bordoni). Auf diesem sehr verstümmelten 
Bdirf sdiMnt dne ganz fihnliche Composition vorbanden gewesen zu sein, 
wie anf Nr. 21. Am Ende der r. B. im Hintergründe sieht man eine sehr 
grosse nackte männliche Gestalt. 

Kr. 26 (Perugia: Mmeum). In der l^fitte Troilos mit seinem ge- 
stürzten Hosse, anf der 1. K. eine etwas verkrüppelte, bekleidete sitzende 
Gestalt, welche den 1. Arm entsetzt in die Höhe hebt, und auf der r. ß. 
eine kleine stehende Figur mit Chlamys, Panzer und Schild, welche den 
T. Arm gegen Troilos hinstreckt. Unmittelbar hinter dem gestürzten Bosse 
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»wei völlig gerüstete und gegenübergestellte Krieger, der eine r., der andere 
1. von Troilos. Beide stossen mit der Lanze nach ihm; in der Mitte zwi- 
schen beiden, aber weiter zuriick, die Frau mit den fliegenden Haai:en. 
Endlich 1. und r. im Hintergründe und an den Eudeu zwei weitere Krieger, 
von welchen der aui der 1. K, ebenfalls eiiisn Lansenstoss gegen TroUos 
richtet. 

Hiemit schliessen vir die aweite Gruppe der Troilosdarstellungen. 
Die dritte Gruppe wird TOn »wei Chiusiner Keliefs gebildet, welche, wie 
die sp&tere Interpretation zeigen wird, einen ähnliclien j^romoiit der Hand- 
lung veranschaulichen wie die Asclienkistcn dor zweiten Gruppe. 

°i\>. 27 (t'/nusi: Grab von Foggio al Moro). In der Mitte ein Altar, 
zu welchem von 1. her ein gepanzerter nnd behelmter Krieger einen eben- 
falls gepanzerten Enaben ohne Kopfbedeckung vor sich her hinandrsngt, 
um ihn niederzuwerfen. Letzterer, stützt, wie die noch vorhandene Hand 
erkennen lässt, seinen 1. (abgebrochenen) Arm auf den Altar. Von der 
entgegengesetzten Seite ist ein anderer, gleichfalls -«'pan/erter und mit 
einem Schilde gerüstotor Krieger 'hernngeeilt und kniet auf dem Altar, 
bereit, mit der erhobenen Ker,hten einem etwaigen AngriÜe zu begegnen. 
An diese Mittelgruppe schliesst sich auf jeder Seite die Gestalt eines 
Kriegers an: der zur Linken, mit Panzer, Helm, Schild und Schwert gerüstet, 
scheint ans dem Hintergrunde mit gespannter Aufracrksamkc it zum An^ 
griff hervorzuschreiten ; der andere r., bis auf eine leichte Chlamys nackt, 
ünd nur mit Helm und Pelta gerüstet, wendet sich auffallender Weise, 
nirlit gegen den zum Altar Geflohenen, sondern scheint, indem er dem 
Bescliauer den Rücken kehrt, selbst zu flieheu und, nach der Mitte zurück- 
blickeud, das Schwert wie zur YertUeidigung zu erheben. Tnteigeordnei 
erscheinen zwei andere Figuren: im Hintergrunde gerade über dem Knaben 
der ersten Gruppe ein weiblicher geflügelter Bämou, und unter den Füssen 
eben dieser Gruppe ein am Boden liegender bekleideter Leichnam. 

Nr» 28 {Chiusi : Mmeo Casuccini: Mus. Chivs. T. 15. Terracotta, und 
zwar nicht in einer Form gepresst, sondern frei mudellii tj. Ant einem in die 
Mitte gesteilten Altar wird ein en face knieender nackter Jüngling, hinter 
dessen Rücken ein Gewandstück flattert, und dessen Motiv dem von Over- 
beck ebenfalls auf Troilos gedeuteten sog. Bioneus der Münchner Glyptothek 
nicht unähnlich ist, von einem nackten, nur; mit Helm und Chlamys be- 
deckten Krieger rücklings bei den Haaren ergriffen , so dass ersterer zu 
letzterem, welcher zugleich iu der Rechten das Schwert erhebt, hinüber- 
gezogen wird. Zwischen beiden liegt eine Art von phrygischer Koptlte- 
deckung am Boihm. Auf der andern Seite eilt dem Jüngling zunächst 
ein bärtiger nackter Mann, hinter welchem mau ebenfalls nur ein geringes 
Gewandstück sieht, mit einer Axt herbei, die er ruhig in beiden Händen 
hält. In seinem Auftreten erinnert er an den auf etruskischen Aschen-: 
kisten so beliebten Oharon, dem freilich die edlen Züge des bärtigen 
Hauptes wenig entsprechen. Etwas hinter ihm kommt ein nackter, mit 
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Helm und Chlamjs verseheiier Krieger in lebhafter Bewegang in deir 
Tordergmnd und holt, indem er den Bliek anf die Mitte ricihtet, mit der 
Bediten zu einem mfichtigen Schwertschlage aus. 

Die vierte Gruppe unserer Aschenkisten stellt einen weiteren Moment- 

der Handlung, den Kampf um die Leichn drs Troilos dar. 

JSt. 18 (Volterra: Museum 258: JughiraiHi, Man. ctr. I, 83). Das 
Local ist durch eine auf der r. K. befindliclio Säule bezeichnet. In der 
Mitte des Yordergrnndee liegt von 1. nach r. lang hingestreckt und auf 
'die r. Seite gvfiülen das todte Bobs» nnd anf dems^en der. enthauptete 
Troflos in Verkürzung, nnd zwar so, dass beide Beine desselben Ton der* 
r. Seite des Thieres bedeckt sind. Anf der, r. und 1. von Troilos aus die 
obere 1. Seite des Pferdes theilweise verdeckenden Chlamys knieen zwei 
-grosse und schöne Krieg-er en face, der eine, welcher von der r. H. her 
in lebhafter Bewegung herangesprungen ist, mit dem r. Knie, der andere 
Yon der L B. herangeeilte mit dem 1. Knie; und beide halten auf diese 
Art die Leiche des Troilos anf dem Itosse fest. Ersterer, der anf der 
r. B., ist eine prftchtige, nackte nnd nnbftrtige Heldengrestalt , ein echter 
Achilles t nur mit der nach liinti ii znrfi kfallenden Chlamys bekleidet und , 
ausserdem noch mit HelTn, Schild und Schwert versehen. Mit der Linken 
hält er das Haupt des Troilos noch unter dem Schilde verdeckt, nnd sich 
umblickend holt er mit der Eechten zu einem kräftigen SchA\ t rtst hlage 
gegen einen ebenso gerüsteten, am Kopfe aber und weiterhin verstümmelten 
Xri^r am Ende der r. B. ans, welcher, halb snrflckweichend, sich zum 
Angriff bereitet, indem er das Schwert ans der Scheide zieht. Der andere, 
mit dem 1. Knie auf der Chlamys und dem Rosse knieendo Krieger der 
1. K., welcher offenbar der Genosse des Achilles sein soll, ist barti.tr, trügt 
einen geflügelten Hf^lm . einen Panzer, in der Linken den Schild und in 
der Kochten das erliuin'iie Schwert. Kr sieht nach der r. R. hin auf einen 
mit gezücktem Schwerte herunstürmeuden Krieger, welcher Schild und 
Hehn trägt nnd nur mit einer Chlamys bedeckt ist. 

Nr, 14 {Chkui: Muteo Casttedni; Mus, (Mt$, J, 85). Ein schOnes 
Chiosiner Belief, dessen Local durch eine in der Mitte dos Hintergrundes 
befindliche Stele mit einem darauf gesetzten Gcfässe bezeichnet ist, stellt 
einen ähnlichen Moment dar. Im Vordergründe liegt mit dem Kopfe nach 
r. das niedergestürzte todte Pferd auf dem Rücken und streckt f-einc Läufe 
halb in die Höhe. Der enthauptete Leichnam des nackten Troilos ist über 
den Bauch des Thieres Torw&rts zur Erde gestürzt, so dass wir seinen 
Blicken und sein r. Bein sehen. Seine Arme sind am Boden Uber einander 
gekreuzt und die Rechte desselben hält noch das gezückte Schwort fast. 
Unmittelbar hinter dem Rosse sehen wir eine ganz ähnliche C. nippe von 
zwei grossen nnd schönen Kriegern wie auf dem vorigen Reli^'f, nur dass 
. hier beide vollkommen gerüstet sind und nicht auf dem Rosse knirt n, sondern 
wie es scheint auf eine nicht sichtbare Erhöhung, vielleicht einen altarartigeu 
Aufsatz Tor der in der Mitte befihdlichen Stele den Fnss setzen. Der r. 
Tom Beschaner fasst mit seiner Bechten nicht nur das erhobene Schwert,, 
sondern auch das noch blutende Haupt des Troilos und hält mit seiner 
Linkeh den mit einem Kopfe gezierten Schild gegen einen von der r. B.. 
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her aus dem Hintergrunde hervorstürmenden phrygischen Krieger, welcher 
mit einem gegürteten Chiton, einer Mütze, mit Schild und Schwert ver- 
sehen ist und zu einem mächtigen Schwertschlage ausholt. Der bärtige 
Genosse des Achilles bildet mit einem ebenfalls ganz phrygisch gerüsteten 
Gegner eine sehr ähnliche und schöne symmetrische Gruppe auf der 1. 
Beide zücken die Schwerter. Neben dem niedergestürzten Rosse und unter 
den beiden eben beschriebenen Gruppen endlich sehen wir auf jeder Re- 
liefseife oiuen auf die Kniee ziemlich en face niedergestürzten nackten 
Jüngling. Der auf der r. R. ist von 1. nach r. zu Boden gefallen, trägt 
über dem 1. Arm ein Gewandstück und ist ausserdem mit Schild und 
Schwert versehen. Der aber auf der 1. R. befindliche Jüngling ist völlig- 
nackt, hält nur ein Schwert in der Rechten und hat den 1. Arm so in dio 
Höhe gehoben, dass die Hand hinter dem r. Arm des dahinter befind- 
lichen Kriegers derselben R. erscheint. 

Ar. 14 A (Montepiilciano : Bucelli). Ein arg verwittertes Relief. 
Ganz dieselben Motive wie auf Nr. 28. Jedoch fehlen im Vordergrunde 
die auf ihre Kniee niedergestürzten beiden Jünglinge, welche wir auf 
Nr. 28 sehen. Desgleichen scheint über dem Bauche des Thieres die 
Leiche des Troilos ganz zu fehlen. 

An diese beiden Monumente reihen sich nun als fünfte Gruppe unserer 
Aschenkisten mehrere Nummern, welche den Kampf um das abgeschnittene 
Haupt des Troilos und daneben den Achilles mit seinem Genossen in der 
höchsten Todesgefahr darstellen. Das Ross ist bereits entfernt und, Nr. 3ä 
ausgenommen, auch der Leichnam des Troilos. Aber auf allen diesen 
Aschenkisten erkennt man aus dem abgeschnittenen Haupte, welches der 
Pelide in der Hand hält, dass es sich vorher um den Kampf wegen eines 
enthaupteten Leichnams gehandelt haben müsse; und ausserdem zeigen 
die Motive in diesen Reliefs eine so auffällige Aehulichkeit mit den vorhin 
beschriebenen Monumenten, dass man deutlich sieht, wie den etruskischen 
Kunsthandwerkern durchaus dieselben Troilos-Compositionen vorschweben 
mussten, gleichviel, ob sie sie verstanden oder nicht. 

iVr. W [Florenz: Vffizj Ar. 50; Inghirami, Mon. etr. J, 58). Die 
vier Hauptfiguren der Mitte erinnern in ihren Motiven mit der grössten 
Entschiedenheit an das Volterrauer Relief Nr. 18. Aber anstatt auf dem 
todten Rosse knieen der jugendliche, hier vollkommen gerüstete Achilles 
mit dem Troilos-Haupte und sein bärtiger Begleiter mit dem einen Knie 
auf einem in die Mitte gesetzten Altar. Ihre beiden Angreifer stimmen 
mit denen auf Nr. 1« fast ganz überein. Erweitert aber ist die Compo- 
sition 1. am Eude durch einen stehenden geflügelten weiblichen Dämon 
en face, welcher nach der Mitte hinsieht, und r. durch einen in einen ge- 
wöhnlichen gegürteten Chiton gekleideten jungen Mann, welcher ebenfalls 
nach dem Kämpferpaare am Altar hinblickt und die r. Hand wie entsetzt 
an den Kopf erhebt. ■ • ' •"• - • • 

Nr. 29 A [Cavedonij Museo di Cattajo p. 22). Ein von Cavedoni 
auf Oreste col capo di Egisto da lui reciso bezogenes Relief, welches mir 
aber nach der dort gegebenen Beschreibung durchaus in die fünfte Ab- 
theilung unserer Troilos-Monumente zu gehören scheint. Derselbe Irrthum 
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bezüglich dieser ganzen Gruppe findet sich bei 0?erbeck| Heroengall. 

p. 704 hinter Nr. 39. 

Nr. 30 {CorUma: Museio/i). Ein Chiusiner Relief uie aucii die fol- 
genden Nummern bis 3ü. Das Kämpferpaar auf dem Aiuir in der Mitte 
stimmt in seinen HetiTen fiist gaius mit Nr. 29 tiberein. B. und 1. Ton 
demselben auf jeder Seite eine Sänle mit einer Vase, dahinter wiederum 
auf jeder Seite r. und 1. ein anstürmender, völlig gerflsteter Krieyrr, von 
denen der am Ende der r. K. den 1. f uss auf einen mit einem Mantel 
yersehenen gestiirzten Krieger setzt. 

Nr. 31 (Chiusi: Museu Casuccini). Ein selir verstiiiumeltes Kelief. 
Das Kämpferpaar in der Glitte ähnlich wie in >ir. IJS, 29 und '60. Auf 
jeder Seite r. und h ein durch die Pelta als Phrygier gekennzeichneter 
anstürmender Krieger. Kan sieht femer, das» im Vordergründe r. und L 
zwei niedergestürzte Krieger mit Schilden gelegen haben müssen. 

Nr. 32 (Florenz: Museo della Coloinharid). Beide Kämiiter, in ihren 
Motiven ebenso wie vorhin, sind nackt und nur mit Hehn, Schild und 
Schwert versehen. Dem Achilles jedoch fehlt das Schwert in der Kecliten. 
Sein Begleiter ist uubärtig, wie auch auf allen folgenden Keliefs. Statt 
der beiden Erieger befindet sich auf jeder Seite ein ungeflügelter, nur mit 
einem Schurz bekleideter weiblicher Dftmon, welcher den L Fuss anf eine 
kleine Erhöhung setzt und eine Fackel gegen die Mitte hin ausstreckt. 

Nr. 33 (Chiusi: Museo Casucdni). \on den beiden unbehelmtcn 
Kämpfern in der Mitte stimmt der nur mit Chlamys und Schild versehene 
Achilles in seiner Bewegung durchaus mit dem Volterraner Relief Nr. 18 
überein. Nur hält er, wie auch auf den folgenden Nummern bis 36, das 
abgeschnittene Haupt des Troilos in der goseukteü Bechten, und nicht 
wie auf den vorhin beschriebenen Beliefs in der Linken unter dem Schilde. 
Aber abweichend von Nr. 18 ist das Kotiv seines Begleiters, welcher, mit 
dem r. Fuss auf dem Altar knieend, dem Beschauer ganz und gar seine 
Rückseite zukehrt, nm so mit Schild und Schwert gegen seine Angreifer 
zu kärnj-fen. Besonders interessant aber ist dies Kelief dadurch . das.s, 
wie schon angedeutet, der enthauptete Leichnam des Troilos zwischen dem 
Altar nnd dem 1. Fusse des Achilles sichtbar ist Die beiden Angreifer 
endlich auf der 1. nnd r. fi. stimmen in ihren HotlTen mit den beiden 
Phrygiem auf Nr. 26 fiberein, nur dass sie keine Kopfbedeckung, wohl 
aber statt des gegürteten Chitons eine völlige Rüstung tragen. 

Nr. 34 (Montepukiano : Bucelli). Achilles nnd die beiden Angreifer 
ähnlich wie auf Nr. oU; der Genosse des Achilles aber unterscheidet sich 
dadurch hauptsächlich von dem auf Nr. 18, dass er den Altar noch nicht 
erreidit hat, sondern erst im Begriff ist, ebenfalls auf denselben zu fliehen. 

Nr, 85 (Chiusi: Museo Casuecmi), AUe Tier Figuren sind nnbe- 
helmt und nackt; nur Achilles trfigt einen reich gescfamflckten Panzer. 
Die Motive des Achilles und seines Genossen stimmen sonst mit Nr. IS 
ziemlich überein. 

Nr. 36 (Chiusi: 31. Paolozzi; Gori, Mus. ctr.l, 150; Inghirumi, 
Mon. etr. Ser. VJ, T. A, 5). Dieses ReHef erinnert sowohl an das vo- 
rige als ganz besonders in seinen Erweiterungen au Nr. 14. Merkwür- 
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•digerweise aber ist bei keiner seiner sieben Figuren ein Schwert erhalten, 
während sie allcsammt mit Schilden verschon sind. Bezüglich des Achilles 
nnd seines Begleiters findet im Vergleich mit Nr. 35 insoweit ein Um- 
tausch statt, als erstcror in Nr. 36 mit dem Haiipto dos Troilos auf der 
1. H. nackt und gleichsam vom Altare lortfliehend dargestellt ist, letzterer 
aber auf der r. K. und in einem ähnlich schönen Panzer wie Achilles in 
Kr. 85. Am Ende der I. B. SEwei in ihren MotiTen ganz ähnliche, aber 
nackte Figoren wie auf Kr. 14; anf der r. B. dem Genossen des Achilles 
zunächst ein anstürmender, YOUig gerüsteter Krieger; hinter und unter 
diesem am Boden zwei Figuren , welche in ihren Motiven mit denen am 
JSnde der r. B. auf Kr. 14 übereinstimmen. 



Die Tieleu XTutersnchungen Welckers, Jahns, Geriiards, Brauns u. A. 
über die erst in den letsten drn und yier Deeennien entdeckten zaUrei- 
^enllonnmente verschiedenster Gattung aus der Troilos-Sago, unter ihnen 
besonders die Erkhirungen aller jener meistentheils durch Inschriften be- 
glaubigten einschlagigen VasonbiUier haben es längst unzweifelhaft ge- 
macht, dass die beiden ersten von uns geschiedenen Gruppen der vorlie- 
geudeu etraskischen Aschenkisten ebenfalls einen Moment aus dem Troilos- 
MythuB dal^tellen. Nicht so unbestritten aber steht es init der Deutung 
der übrigen hieher gezogenen Monumente dieser Gattung, und es wird 
somit zu unserer Aufgabe gehören, auch in Betreff ihrer den Beweis ftir 
die Kichtigkeit ihrer Gruppirung zu liefern. 

Yorlier aber sind natürlich die beiden ersten Gruppen unserer Keliefs 
austiihrlicher zu l)etrachten. Auf den ersten dreizehn Ascheiikisten sehen 
wir den Augenblick dargestellt, in welchem der Pelide, schneller als das 
in ungehemmter Flucht dahinstfirzende Boss, letzteres ereilt hat und nun 
den TOrgebUch sich wehrenden jugendlichen Streiter desselben, den Troilos, 
von hinten bei den Haaren packt, um ihn zu ermorden. Auf Nr. 10, 
ebenso vielleiclit auf dem sehr verstümmelten Relief Nr. 6 und auch auf 
Nr. 13 zieht Achill das Schwert eben erst aus der Scheide. Auf Nr. 2 — 5, 
7 — 9, 11, 12 aber holt er zum Schlage oder Stossc aus, und auf Nr. 1 
hat er das Schwert bereits an den Hals des Troilos gesetzt. Dieser Mo- 
ment stimmt mit dem auf einer grossen Beihe verschiedener Tasenbilder 
und einiger anderer Monumente, welche Welcher unter die Bubrik „Troi* 
los von Achilles verfolgt" bringt, im Wesentlichen überein, unterscheidet 
sich aber dadurch besonders, dass Troilos nicht mit zwei Pferden, einem 
Reit- und einem Handpferde, wie auf den meisten Vasenbildern, sondern 
nur mit einem Pferde dargestellt ist, gleichviel ob die Unbeholfenheit 
etruskischer Reliefbildnerei die Ursache hievon war, oder ob mau, wie 



») A. D. V, p. 458. ^ »I Weteker, 1. & KK, 2, 17, 18, 19, 27 ausgenom' 
men, auf allen andern mit zwei Pferden. 

Sebli«, troiicltw SAftakxeli. 7 
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AVelcker 1. c. p. 466 (£p. Cycl. II» 217) bemerkt, Tergessen hatte, das» 
die Pferde damals nur im Kriege vor die Wagen gespannt und deshalb 
auch paarweise zu den Schwenkungen des Kriegswagens zugeritten werden 
raussten. Ebenso wahrscheinlich, und vielleicht noch wahrscheinlicher aber 
ist es, dass die im Gegensätze zur Malerei sich bietenden Schwierigkeitea 
und BigeEthfimliclikeiten der Scolptaitrlieit im Allgemeinen den Kflnstler 
veranlassten , den Troilos nnr mit einem Pferde darzustellen. Jenes Zu- 
reitm oder Seiten zur Tränke war nach einigen Ueberliefernngen, und wie 
es besonders die Vasenbilder zeigen , der Zweck gewesen , weshalb der 
jugendliche Troilos sich vor die Stadtmauern gewagt hatte. Leider fehlt 
es uns jedoch in den alten Quellen an einer zusammenfassenden Dar- 
stellung dieses ganzen Ereignisses, und daher wird es am Platze sein, 
noeh Tor der weiteren Srklfirung unserer Beliefs die Mrftigkeit der bia 
jetat bekannten literarischen Traditionen der grossen FQlle nnd dem rei- 
chen Inhalte der einschlägigen Monumente gegenftber ins Ange zu fassen 
und zu fragen, wie viel aus beiden Materialien gewonnen werden kann. 

Mit drei kurzen aber gewichtvollen ^Vort(nl. welche darauf schliesseq. 
lassen, dass es ein genugsam bekanntes und bedeutendes Ereigniss war^ 
erzählt Proclus iu den Excerpteu der Xjprieu vom Achilles: xai TqhoUov 
qtoptvti. iÄr U. XXIV, 257 bemerkt sodann der eine Scboliast, dass die 
vtmtiQoi (SMsinos, der Dichter der Eyprien, nach Welcker, Gr. Trag; 
124; oder spätere Dichter und vielleicht gar die Kllnstler?) den Troilos 
in Anlass des Homerischen Epithetons InmoxdQUT]? als einen auf einem 
Pferde sitzenden Verfolgten dargestellt hätten; der andere, dass Troilos, 
als er in der Nähe des Thymbräischen Heiligthuuis die Pferd^ zuritt, von 
Achilles getödtet sei (mit der Lanze, loyxtv&^voci, wie Welcker, Gr. 
Trag. I, 124 u. A. D. V, 445, Anm. 5 emendirt). Dasselbe erzählt En- * 
stathins znr IL XXIY, 257: 8» q>a9t9 Skirotv h Ovft^^a/^ yv/tvitomm 
Uyiv '^ji^fX^coo?: eine edlere Todesart, welche Welcker auf den 

Einfluss der Sophokleischeu Tragddie zurückzuführen geneigt ist. ') Aehn- 
lieh erzählt Dio Chrysostomus in seiner inhaltreichen Abhandlung über 
die Homerischen Sagen (Or. XI, p. 188 ff. Emperius), dass Troilos seine 
Uebungen nicht ausserhalb und so weit von der Stadt entfernt vorgenom- 
men haben würde, wenn es nicht damals mit den Troern viel besser ge- 
standen hfttte als mit den Griechen. ' Letstere, Hunger nnd Pest leidend» 
uneinig nnd in Furcht vor der Kongo und dem Uothe der Troer, welehe 
immerfort jeden Tag neuen Zuzug an fremder Hfllfe erhielten, wären we- 
nig in offner Feldschlacht mit den Troern zusammengetroffen; aber in 
einzelnen Srharmützeln und heimlichen Ueberfällen (ayigoßoliafiol 8i *al 
v.ko7i(icci\ hätten die Griechen etwas geleistet, und vor allen Achilles: 
7jv yuQ 6 W;K<Ail£v; iptdQtvaai Öeivozazos xai vvxtos iniQ'taQai. Auf dieso 

Art seien d^n auch der jugendliche Troilos «ai« «Sv in und (der in der 
Ilias L c. erwähnte) Hestor nnd noch einige andere umgekommen. Ebenso 
^ erzählt der Yaticanische Mythograph I, 210, dassTroflos, als erdiePferd» 



») A D V, 44Ö, Anm. 5. 
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dranssen rot den Stadtmauern einübte, von dem im Hinterhalt liegenden 
Achilles verwnndet worden, und fügt hinzu, dass er leblos und auf den 
Pferden festgebunden in die Stadt zurückgebracht sei. Man habe ihm 
gesagt, dass, wenn er zwanzig Jahre erreichte, Troja nicht zerstört wer- 
den könnte. Seine Jugendlichkeit wird sodann noch durch viele andere 
Zeugnisse beetifigt. Qnintns Smymaens eagt IV, 420 tf., dass der schAn 
und herrlich gewachsene Troilos unbärtig und in aufblühender Jugend^ 
kindlich und noch sjät-lt-nd mit seinen Genossen, wie eine fri It-priessende 
Blume, welche frühzeitig die scharfe Sichel abmäht, von der Lanze des 
grausamen Achilles gefallen sei. Nach Atlienaeiis p. ÖG4 f. sagt 

JPhrynichos vom'iroilus: künntiv ixi no^(pv^ftali nu(fijai (poöi ^Qcatos. Lud 

wahrscheinlich war sein^ Schdnheit die Ursache, warum andere Tersioueu 
ihn tu einem Sohne des Apollon machten: ApoUodor HI, 12, 5, 12; 

Lyc. 313; Schol. Lyc<"phr. 307. Eine weitere blosse Andeutung seiner 
Jugend lesen wir bei Kallimarhns (Cic. Tusc. I, 39). Und wie die Eltern 
und die phrygischen Schwestern den Tod des Knaben beweinten . sagt 
Uoraz Od. 11, y, 15. Dass er aber als ein muthiger Jüngling aiifgefasst 
wurde, beweist schon die Tragödie des öuphokles, wo er, wenn auch noch 
▼OB oinem Pidagugeu begleitet, doch schon efai ily^^oxats genannt wird, 
d. h. nach des Hesyobius Erklftrung M^afupoe^n u^s- ^ M^öe 7^0- 
vtjciif l;(ovres . JSsfMfiM« TQmtiqt, — während der grausame Achilles eben- 
daselbst nli^grjg uaGinltafiaTMi' heisst. Und selbst von einem Kampfe des 
Troilos mit dem Pelid-Mi wird berichtet: Verg. Aen. I, 4Ii ff. ^n der Schil- 
derung der Temi'elg.'Hiälde zu Karthago: , ,ii -1 j 

parte alia fiigiens nniissis Troilus armis '-'^ . 

fertur eqvü eimi^ae heetet renpiaas iiianf, jsi^t- 

lora tenens tarnen, hutc cervixqae comacque tnlintttar 

per tenram et ven« palvii^ipqiibitiu hast«. \ > 

Auch Seneca Agam. 744 lässt den tlOilW nT«^!^l«a^^ 
in den Kampf gehen und Cassandra jagen: ^ ' 

jgllll«g|l^ r «opireise AehilU Tro^ 

Mit letzterer Stelle bringt Jahn *) ein einzig in seiner Art dastehen- 
des, durch Inschriften bezeng^ Yasengemälde in Verbindung, welches 
den durch Aeneas unterstfitzten, gerüsteten Troilos im Kampfe mit Achilles 
darstellt; und bezüglich der sicher nach Bildwerken gemachten Schilderung 
des Vergil ist Jahn geneigt, eine an der Ära Casali befindliche, bisher 
auf Hectors Schleifung bezogene Darstellung auf den Troilos zu deuten. 

Andere Erzählungtiu endlich entfernen sich in der Auffassung des 
Troilos noch weiter von der nrsprfinglichen Darstellung. So berichten 
Ansonius (Epit 18) und Tzetzes (Posthorn. 884), dass Troilos erst nach 
dem Tode des Hector und Memnon (am Skamander: Tzetzes) gefallen sei, 



>) T. u. T. aod kein Ende. p. 7 ff. 
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und Welcker vermuthet, dass der Grund dieser zeitliclioii und Örtlichen 
Verändermitr in Ilias XXIV, 257 liege, die traueriule Hekabe den 
gefallenen Jüugling zwischen dem Mestor iiud ilector erwähnt.') Docli 
scheint hier noch eine tiefere Benehong obznwalten (cf. unten p. iii). Au 
einer andern Stelle, ad Lycphr. 307 ff., bezeichnet Tzetzes den Treiloe 
sogar als donkelfarbig und vollbärtig: viog |U« nix <> Tgailog «ac d^iogf 
/iduyxQovs 8t xffi Saavysveioe. Und weiter : ol de dxQißiaztaiu tovtov top 
Tgaikov xal ßce9tiav ^;i;ovra Tqv vn^vuv nai (j.(layxQovv iaroQOvaiv.^) Dabei 

darf es uns freilich nicht wundern, wenn Tzetzes in seiuen Posthorn. 
V. aCO sagt: 

ai6a h'htlf: TqcÖHov, 
og TTtvd'os T^cätaaiv in' loov Ey.zogi ^fjxtVf 
ijvoQfr] Kttl xeclXe'i ^8^ neu av^ct ijßis. 

Bei Lycophron v. 307 fl'. crfahrfMi wir sodann aus dem Munde der 
Cassandra, dass der wilde Drache Achilleus, welcher dem Knaben am Altar 
des Apollou das Haupt vom Rumpfe trennte, einen kurzen Augenblick von 
der Schönheit seiner Leiche geblendet und (wie auch bei der getüdteteu 
Pentliesilea) zur Lieb^ entzfindet worden sei: eine Version, welche Welcker 
anf die Tragödie des SophoUes znrflckzufahren geneigt ist und deren Ver- 
drehung derselbe in der den Titel Troilos führenden Komödie des Strattis 
vermuthet. Achnlicli heilst es bei Servius zu jener oben citirten Stelle 
des Vergil: Veritas quidem hoc habet, Truili amore Achillem ductum pa- 
lumbes ci quibus ille delectahatnr objecisse, quas quum vellet tenere, 
captus ab Achille in ejus amplexibus periit. Der gelehrte Commeiitator 
fügt aber gleich hinzu: sed hoc quasi indignum heroico carmine mutaTit 
poeta. Und mit dieser Servianischen Notiz bringt Jahn ein merkwfirdiges 
Vasenbild freien und nachlässigen Styls in Verbindung. *) Auch bei Eudocia 
TTtpi Tov TqcoUov, wo Troilos am Altaro des Thymbrüischon Apollon fällt, 
findet sich eine Andeutnnc^ von der Liebe des Achilles zu dem Jünglinge ; 
ebenso in obscoener AVeise bei Straten, K]»ig-r. 33 (cf. Heyne Exc. 17 ad 
Aen. 1). Dictys IV, 9 lässt den jugendlich schönen Troilo.s mit dem 
Lyeaon *) zugleich in offiier Feldsdikcbt vom Achilles gefangen und nach- 
her erdrosselt weiden. Zugleich setzt er die Zeit seines Todes unmittel- 
bar vor den durch die Liebe zur Polyzena herbeigeführten Tod des Achilles. 
Bei Dares, welcher wie immer, so auch in dieser Beziehung dem Dictys 
folgt, ist Troilos ebenso tapfer und kriPErslustig wie Hector (c. 7 u. 30), 
gross und schon (c. 12), ein Oberanfüiirer der Troer (c. 18), ein muthiger 
Kämpfer (c. 20, 24, 29, 31 u. 32} und kommt endlich durch einen Sturz 
seines Pferdes um. Achilks nflmlich, der ihn follen sieht, eilt schnell 
herzu, tSdtet ihn und will sich seiner Leiche bemftchtigen. Aber Memnon 
entreisst ihm idieselbe, und die Troer veranstalten dem Gestorbenen eine 



M Gr. Trag. I, p. 128. — ^) Ganz dieselben beiden Stellen bei J'.uJoc. ntgl 
ov TQoatlov. - ») Gr Trag. I, 127. — *) L. c. p. 11 fif. — ^) Welcker, Ep, 
Cyol. II, p. 106 u. p. 147. 
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prachtToUe Leichenfeier (c 82 a. 83). Die Henumente unserer zweiten 
Gruppe criimem an diese Geschiclite des Dares. Von den zahlreichen^ 
diesen letzteren zum grßssten Theile sich anschlie-- senden mittelalterlichen 
Darstellern des troischen Krieges ') will ich ^\egcn eines an unsere Mo- 
numente erinnernden Zuges nur noch den Hcnricus Brunsvigensis c. 71 
citiren: „Troilos wurde von den ^iyrnudonen umgangen, und stachen ihn 
vom Boss, dasB er sn Fuss focht» und brachen ihm seinen Helm nnd ver- 
wundeten ihn sehr. Doch that er anch grossen Schaden anter ihnen. Da 
Troilos so mit Ifldssi iu Haupte focht nnd seines Volkes kölner bei ihm 
war, da kam Achilles und schlug ihm das Haupt ab und band seinen 
Leib an des Rosses Schwanz nnd schleifte ihn also. l);i das Moninon sah, 
schalt er den Achillos, duss er <lon (;qtfern König so lästerlich schleifte, 
und stach ihn mit seinem Speer und scljlug ihn mit seinem Schwert, dass 
er vom Boas fiel nnd für todt da lag. Die Troer nahmen den Troilos nnd 
die Uyrmidonen hohen den Achilles anfs Pferd." Auch bei Tzetzes 1. c, 
Eud. 1. c. und Jos. Iscanns VI, 290 fl'. rettet merkwfirdiger Weise Memnon 
die Leiche des enthaupteten Troilos. 

Wie nun alle diese bis ins Mittelalter hineinreichenden Vcrl'rpitonintrpn 
nnd Krwt'itt'ningen der Troilos - Sage trotz ihrer Lückonhaftigkcit einen 
hmiuugiichen Beweis davon geben, dass das unglückliche Geschick jenes 
Knaben eine der berfihmtesten Scenen altgriechischer Poesie sein musste, 
so gewähren andererseits die bis jetzt aufgefundenen nnd erklärten ein- 
schlägigen ^Monumente, und ganz besonders jene zahlreichen, auf die Herr- 
schaft des Epos hinweisenden archaischen Vasenbilder die Möglichkeit, 
jenes in den Kyprien enthaltene Kreigniss in mehrere auf einander fol- 
gende Moniente zu gliedern, wie dies von Welcker in seiner oben citirten 
schönen ilbhaudluug über den Troilos zuerst geschehen ist. Welcker 
nimmt vier Momente an : l) den Hinterhalt des Achilles hinter dem Bronnen; 
2> die Yerfolgang des Troilos; 3) seine Ermordung und 4) den Kampf 
um die Leiche, und sagt: „Einsicht in die einzelnen Darstellungen und 
UeberzengTing wachsen mit der Wahrnehmung, wie sehr Personen und 
Umstände in allem ineinandergreifen und zusammentrofi'en , wie sie sich 
ergiinzeii und wie die abgekürzten, an sich zweifelliatteren Bilder in an- 
deren in grosserem Zusammenhange sich wiederlinden, und wie zuletzt 
niehis Ikbrig bleibt, was nicht auf irgend einem Punkte des ziemlich weiten 
Kreises so leichten Aufschlnss fände , wie ihn immer zn .finden die Sin-^ 
fachheit und Verständigkeit der alten Zeit nur wünschen und hoffen lässt.''*) 
Und sehen wir nun diese alten Monumente näher an, so finden wir in 
ihnen wieder eine Reilie von Tliatsaclien , welche in den oben en)\-ähnten 
literarischen Traditionen nirgeuds erhalten sind nnd zum Tlieil ganz davon 
abweichen. Ich erwähne zuerst die Begleitung des Achilles durch Athene, 
Hermes nnd Zeus (?), welche, wie ich meine, vermutheu lässt, dass die 
irdische Scene, der fOr Trojas Untergang so verhängnissvolle Tod des 



') Dederich, Biet. Ciet. Praef. p. XXI sqq. Herne, Excars I ad A«n. II 
prine. De auctoribus rernm trojanamm. — A. D. V, 442. 
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blühenden Knaben in dem alten Epos durch eine vorhergebende himm- * 
lische Scene, einen echt homerischen Götterrath, beschlossen war. -) Und 
hiemit stellt dann der i^eg-cn den Troilos anschreiende Apollinische Voj>-el, 
der Kabc auf dem J^runnen, in Vorhiiidung, indem er (b-iu Knaben den 
Tod verkündigt'): „ein Beispiel mehr für die (jiewohnheit des höheren 
Alterthnms, alle Sdiiekeale im Zneammenhange mit GOiterstimmen und 
Götterzeicben zu denken nnd zngleich eine ganz einnreiebe Erfindung in 
diesem gegebenen Falle, um im Bilde die dem üngMck Toransgehendc, 
▼ergeblich warnende Stimme Gottes anzudeuten."*) 

Ein anderer durch die Vasenlildfr beglaubigter Zug ist der, dass 
Thetis, ohne Zweifel von dem Ratlie der Götter unterrichtet, in mütter- 
licher Angst und Sorge den Achill vor dem verhängnissvolleu Morde des 
schönen Troiles und dem Frevel am Altar des Apollon zn warnen sachte. 
Wusste sie doch, dass dieses schaurige Ereigniss die Bache des den Troern 
so befreundeten Gottes, *) mit andern Worten den Tod des Peliden an der- 
selben Stelle zur Folge haben werde: — ein Zug, welcher trewiss schon 
im alten Epos vorhanden war, zumal dasselbe es liebte, in feiner und oft 
geheimuissvoller Weise auf die Ilias sowohl als auf die nachhumerischen 
Ereignisse vielfach und in verschiedener Art hinzudeuten ; andererseits 
aber anch ein ^ug, der fttr den dnnklen Hintergrand einer Tragödie passte. 
Und bekanntlich war es schon Sophokles, welcher in seinem Troilos dtti 
für Achilles so TerhängnissvoIIen Altar des Apollon als das Local jener 
schaurisfen Mordscene hervorhob, dabei aber das bei Nouilium gelegene 
Thymbniische Heiligthum des Gottes mit einem älteren , vor dem wirk- 
lichen Skäischen Thore befindlichen zu verwechseln wagte,*) wenn anders 
der Scheliast zur Ilias die Wahrheit sagt. Ausser mit der Athene, dem 
Hermes nnd dec Thetis aber pflegt Achilles in der Bogel allein dargestellt 
sn werden. Knr in den bei Welcher dtirten NN. 14, 26 nnd 29 sehen 
-wir Din von einem Krieger begleitet," nnd in dem letzteren Bilde erkennt 
Welcker den Patroclus. 

Dagegen ist auf der troischen Seite ein weiterer durch die Monumente 
und nicht durch die literarische Tradition erhaltener Zug der, dass Po- 
lyxeiia iii der Nähe des arglosen Troilos erscheint, um aus dem vor der 
Stadt befindlichen Bronnen Wasser zn schöpfen, und später, durch den 
VeberlaU erschreckt, Tor ihm herfliehjb. *) Nun sucht Welcher 1. c. p. 460—466 
«war nachzuweisen, dass bei dieser Erscheinung der Polyxenii au keinen 



') Myth. Vat. I, 210. — ») Bei Welcker die KK. 1. 7. », 11, 38, 41. Be- ' 
zfiglioh des Zenf of. OTerbeck Heroengall. 840, Nr. 1. Die Aphrodite anf der 

von Kieadfalg beschriebenen Vase, Bull. d. I. 1862, p, 127 f., eoheint mir nar!i ilirer 
Stelluncr in der Composition keine Beziehung zum Troilos zu haben. — ^) Bei 
Welcker, die NN. 1-3 u. 5-8. - ■*) Welcker, 1. c. p. 447. — *| Bei Welcker 
dioNN. 8, 9, 15—17. Auf Nr. 9 mit der Nvmphe Rhodia zueammen. — «) Nr. 9 
bei Welcker. - Aesch. Tril. 461. Ep. CvJl. IT. 13. A. D. V, 469. — Wel- 
cker, A. D. V, 443 ff. — ^) Bei Welcker' die NN. l -6 , 8 - 1 1 , 12 u. 14 mit 
«Hier Begleitorin, 15, 17, 19—21, 22 (mit einer Begleiterin), 26. Bei Jahn, 
Arch. Zeit. 1856, Taf 91, Kr. 1 and Arch. Ztg. 1863, Taf. 175, Hr. 1 (hier mit 
der Ikreusa). 
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XusamniPiihaiig mit dem späteren Liebesroman zwischen dem Peliden nnd 
der Tochter des Priamns f,'edafht werden dürfe, sondern die Anwesenheit 
dieses Mädchens am üruuneu zur Zeit des Ueberfalles nichts weiter zeigen 
fioUe, als dass Troiloa nicht toUklUm, wohl aber Achilles Terweg«n war, 
indem er sich so sehr in die Nfihe der Stadt wagte: ^ aber auffallend 
Ideibt es dennoch, dass bei den Späteren der Tod des Troilos als die 
Ursache und die Liebe znr Polyxena als die Yeranlassnng- znm Tode des 
Achill im Thymbräischen Heilig'thura in eine so unmittelbare Aufeinander- 
folge gebracht sind. Sollte dieser CansalnexuR nicht in irgend einer Weise 
schon vor dem Einfluss der Tragödien ') durch die Erzählungen des alten 
Epos begrflndet sein können, zumal bereits die archaischen Yasenbilder 
die Yerfolgang des Troilos mit der Flndit einer Jungfrau in Yerbindung 
bringen, einer Jungfrau, welche auf der Fran^ois-Vase nach dem Beste 
des Namens zu schliessen *) kaum eine andere nls Polyxena vorstellen 
konnte? Nach Welckers Deutung und Annahme würde die Polyxena nirht 
viel mehr als eine allegorische oder symbcdische Figur sein. lUese Art 
von Versinnbildlichung aber streitet wider die Einfalt der alten Kunst 
und findet auch sonst keine analoge Bestätigung. Im Gegentheil meine 
ich, dass, wenn die archaischen Yasenmaler eine Figur mit einem be- 
stimmten Namen belegten, in d«r Begel die poetische Quelle auch einen 
Anlass dazn irab. Obtrleicb ich nun weit davon entfernt bin, jenen roman- 
haften Zusammenhang, welchen die Späteren dem Achilles und der Po- 
lyxeua gegeben haben, schon ins Epos zu setzen, sondern vielmehr Wahr- 
scheinlichkeit für den Einfluss der Tragödien auf diese Version finde: — 
flo glanbe ich doch, auf die Yasenbilder hinweisend, annehmen zn dtefen, 
dass auch die TragMiendichter die Polyxena nicht gans aus der Luft 
griffen, sondern dieselbe bereits in irgend einer "Weise im Epos vorfanden. 
Wenigstens war ihre Einführung dazu geeitriiet. die Wirkiinc der Pcene 
ganz ausserordentlich zu erhöhen. Man denke nur , welchen Eindruck es 
auch im Epos hervorbringen musste, wenn der Dichter vorher das harm- 
lose Beieinandersein und die friedliche Beschäftigung des schönen Go- 
«chwisterpAan vor der Stadtmauer schilderte und dadurch die Freude an 
ihrer Zusammengehörigkeit erweckte, dann aber plötzlich durch den Angst- 
schrei und die Flucht des schwachen und hfllflosen Weibes das grausige 
Verhängniss malte, welclu s don Bruder und die Schwester wie ein furcht- 
barer Gewittersturm überrasclite nnd auseinander riss. Eine derartige 
Scene konnten nachher die Tragödiendichter, und die Späteren überhaupt, 
recht wohl dazu benutzen, um den Achilles Jind die Polyxena, zwei so 
iatsiesiaats PewOnlichkeiten, in einen innigeren Zusammenhang zu bringen. 
Iii det griechischen Poesie ist alles allmfthlig gewachsen, und schon aus 
diesem Grunde müssen w ir auf die Annahme eines erst durch die Tragödie 
ohne jede epische Fraemisse geschaffenen näheren Verhältnisses zwisichen 



») Cf. JacoU zu TzetzcB Postb. 385. Dederioh, Obsenr. inDict. lib.iY, 9, 
10. — ') Cf. Bull. d. lust 1868, p. 191. 
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dem Achilles uud der Polyxeua als auf eiuo viel zu plützlicUo Erscheiuuug^ 
Verzicht leiBten. , 

Als eine weitere Begleitung des Trolles zeigt sieb der raitfliehende» 

oder für ihn bittende, oder bereits zu Boden g'o\YOT'feiie Padagog, der, wie 
bereits erwähnt, auch bei Sophokles eiue Kolle spielte. Troilos selbst 
aber ist immer unbewaffnet und bloss liie und da mit einer Gerto ver- 
sehen. Nur auf Jsr. 30 bei Wtlcker tni^'t er einen Schild, und auf dem 
von Jahn publicirten Bilde *) auch einen Heim uud ein Schwert. Auf 
zwei andern Bildwerken sehen wir ihn dem Tsetzes gemfiss sogar bärtig 
vorgestellt. *) ■ . 

Ferner sdgt uns die feine Fran^ois-Vase , dass der greise Priamns, 
noch bevor sieh d«r Kampf i n: die Leiche des Troilos entspann, durch 
den Antenor von dem schauerlichen Ueberfalle benaclirichtigt wurde.*) 
Und Wclckcr 1. c. p. 479 vcrmuthet l.ioraus für das Epos ganz mit ßecht, 
„dass der Dichter den Vortheii sich nicht hatte entgehen lassen, die Dar- 
stellung der Gefahr und des Unglücks, des Schrecldichen und des Eüh- 
renden, abgespiegelt in dem T&terliehen Gemüth, durch eine an Priamns 
gerichtete Erz&Unng ergreifender für jeden Zuhörer zu machen." Dann 
aber erfolgte der Auszug der Hdden, um, weun's auch nicht melur mOglich 
war den Knaben noch zu retten, so doch wenigstens seine Leiche zu ge- 
winnen. Und unter ihnen sind uns ausser anderen nanienluson Kämpfern 
vor allen llector, dann Polites, Deiphobus und Aeneas überliefert. ^) Den 
Paris will Braun auf Nr. 13 bei W. und Welcker auch in Xr. 14 in einem 
Bogenschlitzen erkennen. In dem Kampfe um die Leiche des Knaben 
sehen wir endlich, wie Achill dem Heetor das abgeschnittene Hanpt dea 
Troilos das eine Mal mit der Lanze, das andere Mal mit der Hand zu- 
wirft:*^) ein furchtbarer Hohn, welcher nur dann einen Sinn hatte, wenn 
die Troer, in Ueberzalil den Achill bedrängend, bereits in den Besitz der 
schönen Leiche gelangt waren. Und Welcker weist überzeugend nach, ^> 
dass Achilles schon aus poetischen Gründen die Leiche dcfs Troilos ebenso- 
wenig wie die des Hector behalten durfte. Auch zeigt une die bekannt» 
Marmorgrnppe in Neapel den siegreichen Hector im factischen Besitze dea 
getödteten Bruders. 

Mit diesem ans den literarischen Traditionen und den zahlreichen 
einschlagigen Monumenten irowonnenen Apparat dürfen wir jetzt an ilio 
Interpretation unserer Aschenkisten gehen und denigeniass untersuchen^ 
in wieweit sie mit den vorhaudeueu ßesultateu der Forschung überein» 
stimmen, davon ab weichen,, oder auch Neues hinzubringen. 

Wie wir gleich sehen, ist der erste Ton Welcker bestimmte Moment 
der Handlung, Achilles im Hinterhalte hinter dem Brunnen, durch die 



') Bei Welcker die NN. 24, 25, 29, 30, 38. — ») T. T. u. k. E, Taf. II. 
— *) Kr. 8 bei Weh k er und Arch. Ztg. lhC3, Tuf. 175, Nr. 1. — Priamui* 
auch auf Nr 12 bei Welcker und auf Tal". 175 Arch. Ztg. 1863. — Bei W. 
die iiH. 1, 9, 38, 41, 42. — Bei W. dio KK. 41 u. 42. (Overbeck Taf. XV, 
Nr. 12 n. Arch. Ztg. 1856, Taf. 91.) — ') Gr. Tra;. I, 128. A. D. V, 479. 
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etruskischeu Aschenkistcn nicht repräsentirt. DairoL'-eu wird <lor zweite, 
Troilos von Achilles vcrfolsj^t , durch die erste Griiiipe unserer Monumente 
dargestellt, freilich aber in einem Augenblicke, weldier etwas spannender 
wirkt als auf den meisten hiehergehörigen Vasenbildern, da er der Er- 
mordung des TroUos ganz nahe ist. Wir dtbrfen ihn daher so bezeiehnen: 
Achiltes, den Troilos in Toller Flocht Tom Pferde reisaend. Der TÖllig 
gerflstete Krieger aber, welcher auf Nr. 1 dem Troilos gegen den Achilles 
zn Hylfe eilt, ist einer der Brüder des Troilos, wahrschoinürh Ilector, der, 
wie wir oben in andern Bildwerken wahrnahmen, überall zuen^t am Platze 
erscheint. Ihn oder einen der andern Brüder des Troilos dürfen wir da- 
her auch auf Nr. 2 vor dem halbou Ihorbogen erkennen, welcher das 
Skäische Thor andeutet. Die jugendliche Gestalt, welche in Nr. 2 am 
Boden liegt, ist das Motiv des oben in den Yasenbildem erwähnten nnd 
auch auf den etruskischen Aschenkisten ') wiederkehrenden Pädagogen. 
Der ctruskische Kunsthandwerker aber zeigt, dass er ihn nicht verstanden 
hat. und meint violleicht auch einen der bereits gefallenen übrigen Brüder 
oder einen Trojaner überhaupt. Auf Nr. 3 r. ein anstürmender Bruder 
des Troilos, 1. das Motiv einer Prau, welche an die in den Vasenbilderu 
Totkommende warnende Thetis erinnert Anf Nr. 4, wo wir r. abermals 
einen Brnder des Troilos nebst einem Gefallenen sehen, der ebensowenig 
wie in Nr. 2 mit Bestimmtheit als Pädagog bezeichnet werden darf, findet 
sich 1. in der den Achilles zurückhaltenden Frau jenes Motiv der Thetis 
mit dem eines weiblichen Dämon verschmolzen: eine Erscheinung, wie 
wir sie in ähnlicher Weise bereits in Capitel I kennen lernten. Auf Nr. 5 
dagegen, worüber sich sonst nichts Neues bemerken lässt, ist dieser Dä« 
mon anf der r. Seite ganz nnTermischt gegeben. Anf Nr. 6 entq^reehen 
den beiden Trojanern der r. B., einem kämpfenden nnd einem gefidlenen,. 
zweinfSeffthrten des Achilles, wie sie auch anf den Yasenbildern vorkom» 
men, aber es ist keiner von beiden mit Bestimmtheit als Patroclus zu 
bezeichnen. Auf Nr. 7 aber erkennen wir in dem bärtigen langhckleideten, 
niedergeworfenen Manne unter dem Pferde den durch die Yaseiibildcr und 
durch Sophokles bezeugten Pädagogen. Dagegen lässt sich der jugend- 
liche FlQditling der r. b1 wiederum nicht mit Sicherheit benennen. Uteh- 
atens ktanen wir sagen, dass es nicht der reisige Hector, sondern irgend 
•in jüngerer Bruder des TroUos ist. Die beiden Frauen an den Enden 
des Beliefs endlidi scheinen nur einen architektonischen und decorativen 
Zweck, aber keine weitere Bedeutung zu haben. Auf dem schönen Relief 
Nr. 8 sehen wir ausser dem muthig kämpfenden und schön gerüsteten 
Hector einen bereits niedergesunkenen Bruder des Troilos und noch einen 
diMtw-^firnder, welcher ans dem Sk&ischen Thore kommt, und hinter ihm 
M eaiqMKiMNl auch durch die Vasenbilder bezeugten Priamus. Auf- 
fallender aber ist die männliche Figur an der entgegengesetzten Seite des 
Reliefs, welche den Achilles zurückzuhalten sucht. Jahn erkennt in ihr 
den Pädagogen, „der, obwohl unbewaffnet und alt, dem ihm anvertrauten' 



Bei Weleker die NN. 81-37. Jahn, Anh. Ztg. 1S56, p. 2S2-38. 
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Knaben zu Hülfe eilt. So erhält die Gruppe, welche Achilles zwischen 
■dem kraftlosen Alten und dem schwaclun Knaben, die verg'ebensä seiner 
Uebermacht sich zu erwehren streben, iu voller Manneskraft darstellt, 
auch eine tiefere etlusche Bedeutung, und diese fhichtlose Gegenwehr 
-wirkt rflhrend neben dem peinliehen Eindroek, welchen die znr Hülfe in 
spftt erscheinenden Krieger erwecken; die Yorstelhing aber sehliesst sic^ 
m einem dem Sinne wie der Anordnung nach trt'fflich gegliederten Ganien 
anSBDimen," ') lieber die NN. 9, 10 und 11 ist bf'ziis,'licli der Interpre- 
tation nichts Neues zu bemerken. In Nr. 12, wo wiederum ilas Skäische 
Thor angedeutet ist, fallen mit Ausnahme des weiblichen i>amon beson- 
ders die beiden andern Gestalten der r. B. auf, der nackte d&monenhafte 
Hann mit den beiden Sehlangen in den Hftnden und die am Boden sitzende 
halbnackte Frau, welche wie bittend die rechte Hand aufhebt. Ich ge- 
stehe, dass ich ersteren nicht zu deuten weiss. Ist es cino bestimmte 
«truskische Dämoneng-estalt? oder irgend eine Contamination? oder hat 
dem Kunsthandwerker gar etwas von dem Laokoon dabei vorgeschwebt, 
der, ein Priester des Thymbraeischen Apollou, sich an diesem Gotte ver- 
sündigt hatte, hieftlr den Schlangentod erlitt und dem an Zeit und. Ort 
' sich nicht kehrenden Etrusker recht wohl als ein dflsteres Schreckbüd 
ftlr den Achilles gelten konnte, der sich ja ebenfalls gegen den Thym» 
braeischen Apollon in noch Tiel frevelhafterer Weise verging? •) In der 
sitzenden und flehenden Frauengestalt dagegen mag immerhin eine Erin- 
nerung an die Polyxena, die Schwester des Troilos, liegen. Ueber Nr. 13 
ist endlich zu bemerken, dass das Kampfgetümmel der drei Krieger auf 
der r. E. mit der mittleren Scene kaum in Verbindung zu bringeu i&t. 
Soll der am besten erhaltene, gerostete Exieger etwa ein Genosse des 
Achilles sein, welehAr zwei andringende Troer znrIlekhAlt? Einen sehr 
ähnlichen Genossen lernen wir nämlich in den folgenden Gruppen kennen. 
Der erschreckte Troer am Kudo der 1. K. sieht trotz des Schwertes mehr 
"wie ein Pädagoge als wie ein Krici^iT ans. 

^ Ueber die ganze (irn])]ie dieser dreizehn Kildwerke Ifisst sich im 
Gegensatze zu den au daä Epos sich anschliessenden archaischen Yaseu- 
hfldem, wo die einzelnen Momente der Handlung strenge Ton einander 
geschieden werden, Tor allem dies bemerken, dass, abgesehen von den 
wenigen specifisch etruskischen Eigenthümlichkeiten. vor allen Dingen die 
möglichst engste Zusammenziehung der Verfolguutr, iMunordnuf,' des Troilos, 
sowie des Kampfes zwischen Achilles und den Br&deru des Knaben iu eine 
einzige Scene erstrebt ist. 

In der zweiten Gruppe unserer Aschenkisteu sehen wir nichts mehr 
Ton der Verfolgung des Troilos durch den Achilles, und wir bringen da- 
her dieselben unter den Ton Welcher bestimmten dritten Moment der 
Handlung, welcher die Ermordung darstellt. Dem Kunsthandwerker kam 
^8 hiebei nicht mehr darauf an , den Achilles nodcoxrjs zu zeigen , wie es 
einst der Epiker und ihm gemäss die alten Vasenmaler gethan hatten» 



*) Arch. Ztg 1856, p. 234. — Welcker, A. D. I, p. 328. 
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.sondern jener hervortretenden etruskischen Eigentliümlichkeit entsprechend, 
welche sehr oft die Wildheit der Kampf- und Murdscenen den pifii^nian- 
tereu MonifMiten des Mythus vorzuziehen pflegte, sehen wir hier, wie 
Achill dem noch auf dem Pferde sitzenden Troilos das Schwert in den 
Leib rennt, und ziehen daraus, dass. das Koss bereits todt am Bodeu 
liegt, den Schlnss^ dass d«r Felide, nm des Knaben habhaft zu werden, 
▼orerst das Thier, etwa durch einen Lanzenwurf, in seinem Laofe aufhielt» 
Diese Art der Darstellung erinnert an die oben angefahrte Qeschichte des 
Dares, und höclisjt wahr^rheinlich wird er oder anch ein ihm nachfolgen- 
der mittelalterlicher Erz;'ih]or der Troica es gewesen sein, welchen Vi- 
sconti bei dem von VVulcker unter Xr. 2ö citirteu Ouyxcameo vor 
sich liutte. 

Beztiglich der weiteren Deutung ist Aber Nr. 15 kanm etwas Neues 
-zu bemerken. Nur dies sei hervorgehoben, dass der Krieger der r. B. 
hier sowohl wie noch auf mehreren nachfolgenden Darstellungen dieser 
Gruppe so iTcrcichnet ist, dass die Entscheidung schwer wird, ob er ein 
Feind oder Freund dos Troilos sei. Da aber sonst auf der r. ß. stets 
die Trojaner vorkoniiiuMi , so dürfen wir doch wohl annehmen, dass der 
Kunsthandwerker einen zu Hülfe eilenden Bruder des unglücklichen Kna- 
llen habe bezeiehnen wollen. Auf Nr. 16 finden wir hinter Achilles noch 
•einen andern Streiter, vielleicht den Patrodns; auf der r.B. neben Heetor 
einen niedergesunkenen Troer, und hinter ihm eine ausdruckslose Fignr 
in ruhiger Stellung. Auf der belebteren Darstellung Nr. 17 erkenne ich 
in der das Knie dos Peliden umklammernden Figur den Pädagogen, der 
hier ebenso wie in Nr. 8 um das Leben des Knaben fleht und sich von 
letzterem nur dadurch unterscheidet, dass er niedergestürzt ist. Sodanu 
glaube ich 'trotzdem , dass Jahn 1. c auf diese Deutung sowohl wie auf 
<Ue vorhin gegebene Deutung des Pftdagogen verzichtet, dass wir in dem 
Alten der r. R. , welcher die durcli das Diadem als Konigin bezeichnete 
Frau fortführt, den Priamus, und in dieser Frau die Hecuba erkennen 
dürfen, die ja im Troilos des Sophokles eine Kollo spielte. An der Nackt- 
heit ihres Oberleibes darf man auf cirr.sk im In n Aschenkisten keinen An- 
stoss nehmen. Dagegen möchte ich mit Jahn annehmen, dass die ähn- 
liche, aber isolirte Figur am Ende der L B. ohne Bedentang ist; jedoch 
w&re es immerliin mOglich, dass der Erfinder der Gomposition dabei an 
<lie Thetis gedacht haben könnte. Aus Nr. 19 und Nr. 20 gewinnen wir 
nichts Neues. Auf Nr. 21 und Nr. 22 ist das I\Iotiv des die Kniee um- 
klammernden, flehenden Pädagogen zweimal gegeben, nicht nur beim 
Achilles der 1. R., sondern auch bei dem Krieger der r. R., von dem man, 
wie schon angedeutet, nicht weiss, ob mau ihn für den Freund oder Feind 
des Troilos halten soll. Aber «uf beiden Seiten von Nr. 21 wie von 
Nr. 22 ist dieses PSdagogen-Motiv in so unbestimmten frauen- oder kna- 
benhaften, ja gnomenartigen Gestalten g^ben, dass man dem Kunsthand- 
werker kein Yerständniss davon zuschreiben darf. • Die beiden Krieger 



*) Jahn, Arch.^ Ztg. ItiöG, p. 232. 
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r. und 1. im Hintergmnde , auf Nr. 21 wie auf Nr. 22, geben fQr die 

Deutung nichts Neues. Dagegen dürfte die auf Nr. 2^ in fliegenden * 
ffaaron (ebenso in Nr. 26, mit S'rlilcier ;nif Nr. 23 und Nr. 24) eiscliei- 
iiendo Frau in der Mitte des Hintergrundes, welche an die als Kiytae- 
ninostra gedeutete Frau beim Opfer der Iphigenia (Nr. 12 u. ff.) erinnert,, 
vielleicht als Uecuba bezeichnet werden. Oder sollte, ^ie Braun mit Recht 
und fast mit noch grosserer Wahrscheinliclikeit die Frage anfnrirft, die 
Polyxena in .dieser Fignr gemeint sein? Das anf Nr. 23 unter demFnsse 
des Troilos sich findende Uenkelgeföss, welches bekanntlich auf mehreren 
Vasenbildern vorkommt, erinnert ganz entschieden daran, dass der Künst- 
ler die Polyxena im Siune hatte, und macht es daher wahrscheinlich, dass 
er sie darstellte. Jedoch wird die oft gedankenlose Art, womit die etru- 
skLschen Kunsthandwerker solche Figuren bald in das eine, bald in das 
andere Bildwerk hineinschoben, fttr die völlige Sicherheit der Dentnng* 
immer ein Hiuderniss sein, üeberhaupt sieht man ^e grosse Verwandt- 
schaft dieses und der nachfolgenden Ifeliefs mit den Perufrincr Iphigenien- 
Darstellungen. Man vergleiche nur dort die Nr. 13 u. IT. Auf Nr. V5 
erinnern die beiden Lanzenwerfer auf der r. R. , ebenso die auf Nr. 2G 
an die Lanzentrager anf den Iphigenien-Reliefs Nr. 5 u. 19, welche dort 
aber keinen kriegerischen, sondern mehr einen polizeilichen Charakter 
(8. 76) zn haben schienen. Sonst ist bezüglich der Dentnng Uber die 
NN. 21—24 nichts Nenes hinzosnfttgen. 

Ueber die ganze zweite Gruppe gilt aber fttr die Auffassung dasselbe, 
was wir am Schlüsse der ersten bemerkt haben: man sieht im Gegensatz 
zu den alten Vasenbildern die möglichst enge Zusammenziehung der Er- 
mordung des Troilos und des Kampfes um seine Leiche, also zweier Mo- 
mente der Handlung in einen einzigen Moment 

In einer ganz andern Anf&ssnng sehen wir die Ermordung anf den 
beiden Chiusinec Aschenkisten Nr. 27 nnd Nr. 28, welche die dritte 
Gruppe nnserer Monumente bilden. Die Gruppe , welche auf Nr. 27 den 
den Troilos au den Altar drfiugenden Achilles darstellt, erinnert so sehr 
an das durch Inschriften beghmbiirte Innenbild der schönen Schale des 
Euphrouios (bei Welckcr unter Nr. 4ii, Overbeck Taf. XV, Nr. 5), dass 
sdion deshalb kaam ein Zweifel an unserer Deutung aufkommen kann. 
An den Astjanax* aber darf dämm nicht gedacht werden, weil der Tod * 
dieses Knaben bis jetzt nur in der Verbindung mit dem des Priamns be- 
kannt und ausserdem in ganz anderer Weise dargestellt ist. Sodann aber 
stimmt, abgesehen von der Liebe des Poliden, als dem Motiv der Ver- 
folgung, die oben erwähnte Erzähluiiir der Eudncia mit dieser bildnerischen 
Darstellung überein. Dort heisst es, das.s der Knabe an den Altar des 
Thymbräischen Apollon geflohen und von diesem durch den Achilles herab- 
gerissen sei. Eili weiterer Grund fttr unsere Erklfimng ist der, dass die 
beiden Figuren der r. B. in ganz Ähnlichen Motiven auf den nachfolgenden» 
mit völliger Sicherheit in den Troiloskreis zn setzenden Dwrstellungen des 
Kampfes um die Leiche und um das Haupt des Kiialu'n vorhanden sind 
(cf. besonders Nr. 31). Was aber endlich die Verbindaug dieses ^Momen- 
tes der Ermordung mit dem der Verfolgung betrifft, so lässt sich dieselbe 
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«benso darstellen wie die zwischen dem lunenbilde und dem Ausseubilde 
der Schale des Euphronios (das Ausseubild bei Overbeck, Taf. XV, Nr. G). 
Dieser Maler zeigt uns nämlich deutlich, wie er die ganze Scene nach 
dem Mythus sich vorstellte. Auf dem Ausseubilde malte er deu Augen- 
blick, in welchem Achilles den Knaben bei den Haaren in der Nähe des 
von Palmen umwachsenen Apollinischen Heiligtliums von den Pferden ge- 
rissen, und diese, in Folge dessen erschreckt, mit losem Zögel davonlaufen. 
Dabei ist das Gesicht des Troilos zu dem Altare des Gottes hingewendet; 
und dass es des Malers Intention war, zu zeigen, wie dem Knaben in 
demselben gefahrvollen Augenblicke der Gedanke gekommen, zu diesem 
seine Zuflucht zu nehmen: — das beweist das schon genannte Iniienbild, 
auf welchem Troilos, immer noch von dem gewaltigen Peliden bei den 
Haaren erfasst, mit aller Anstrengung seiner Kräfte zu dem Altare hiu- 
strebt. Wegen dieser inneren Verbindung der beiden Bilder dürfen wir 
daher nicht mit Overbeck, Heroengall. p. 360, sagen, dass auf dem Ausseu- 
bilde Achilles den Knaben zum Altaro hinschleppe: — vielmehr ist die 
Bewegung und Haltung des Achilles daselbst nichts weiter als die eines 
Kriegers, der den Knaben mit einem gewaltigen Rucke von hinton her von 
den Pferden heruiedergerissen. Nur der verliängnissvolle Zufall oder das 
Fatum, nicht aber eine tempelschänderische Absicht sollte es sein, welche 
den Achilles jenes Verbrechen an dem Gotte im höchsten Affecte begehen 
liess. — Die Scene auf unserm Relief steht daher nur mit dem in der 
ersten Gruppe dargestellten Momente der Verfolgung, wo das Pferd noch 
in voller Flucht ist und davonkommt, in innerer Verbindung, nicht aber 
mit dem in der zweiten Gruppe, wo das Thier todt am Platze zusammen- 
stürzt und liegen bleiben muss. Was ferner die übrigen Personen unseres 
Reliefs betrifft, so müssen wir den auf der r. R. an den Altar geflüchteten 
Kämpfer für einen Genossen des Achilles erklären. Seine Bewegung ist 
weniger gegen den davonflielienden Troer mit derPelta, als vielmehr, wie 
auch noch auf andern Reliefs der folgenden Gruppe, gegen nicht darge- 
stellte Krieger gerichtet, welche wir uns als von vorne auf ihn eindringend 
vorstellen müssen. Dagegen bleibt es zweifelhaft, ob der Krieger am 
Ende der 1. R. ein Genosse des Achilles ist oder nicht. Auch hier ist 
also wiederum der Moment der Ermordung mit dem des Kampfes um die 
Leiche zusammengezogen. Der Leichnam, welcher hinter dem Peliden 
liegt, mag immerhin den des Pädagogen bedeuten. Als besonders aus- 
drucksvoll darf schliesslich die Erscheinung des geflügelten weiblichen 
Dämon in der Mitte des Hintergrundes bezeichnet werden: — er hebt 
die Rechte in die Höhe, als wollte er auf die furchtbare That und ihre 
verhänguissschweren Folgen hinweisen. 

Aus demselben Grunde wie bei Nr. 27 beziehe ich Nr. 28 nicht auf 
den Tod des Astyanax, sondern auf den des Troilos. Auch hier kommt 
es dem heranstürmenden Krieger der 1. R. darauf an, einen auf den Altar 
geflüchteten Jüngling herunterzuziehen und ihm das Haupt vom Rumpfe 
zu trennen. Diese beiden Kennzeichen aber passen nur auf deu Troilos; 
und gerade das letztere, die Enthauptung des Troilos, ist nicht bloss ein 
durch die literarischen . Traditionen , sondern vor allen durch jene beiden 
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arebaischen Vasenbilder*) bezeugter uralter Zug im MjtilUS, welcber ge- 
wiss schon im Epos seine Quelle hatte. Den Krieger ganz am Ende der 
r. K. halte ich für einen Truer, ohne ihn zu benennen. Dagegen wird 
der grosse nackte bärtige Alaun mit der Axt oder dem Hammer wohl als 
Gharon zu fossen B«iii, welcber im Mythus allerdings keine SteDe hat, aber 
ebenso wie die Dämonen bei aUen Rosigen Ereignissen am Platte ist. 
Für die Verbindung dieses Momente« der Ermordung mit den der Ver- 
folgung gilt dasselbe, was ich über Nr. 27 bemerkte. Interessanter aber 
ist die Stütze, welche die von OverhooV iiber den sogenannten knieenden 
Niobiden der Glyptothek aufgestellte Erklärung durch dieses Monument 
erhält, und welche schon oben in der allgemeinen Beschreibung angedeutet- 
ist HinzQznf&gen w&re nur noch dies, dass gerade die auffaHeode wnn- 
derbare SehOnheit der Statne eine dnrch die literarischen Traditionen satt- 
sam bezeugte Eigenthfimlichkeit des Troilos war, wodurch in dem grie- 
chischen Gemflth eine desto grössere Wirkung der Trauer über die Ver- 
nichtung dieses so schön und jugendlich blühenden Lebens her?orgebracht 
wurde. 

Xach diesen Untersuchungen kann es keinem (allerdings noch von 
Welcker A. D. V. 468 geäusserten) Zweifel mehr unterliegen, dass wir iu 
dem schönen Yolterraner Belief Nr. 18 sowohl als in dem ebenso ans- 
drncksTolIen Chiusiner Belief Nr. 14, also in der vierten Omppe miserer 

Monumente den Kampf um die Leiche des Troalos zu erkennen haben. 
Achilles, das abgeschnittene Haupt des Jünglings in der 1. Hand, und sein 
bärtiger Genosse, vielleicht Ajax, den wir ja ebenso oft wie den Patroclus 
mit ihm verbunden sehen, halten auf Nr. 18 die noch auf dem gestürz- 
ten Bosse befindliche Leiche des enthaupteten Knaben dadurch fest, dass 
sie das eine Knie auf die zugleich über den Leib des gefallenen Thieres^ 
ausgebreitete CUamys setsen, und vertheidigen sieh andererseits mit Schild 
nnd Schwert gegen die andringenden Troer, welche auf Nr. 14, wo' ausser- 
dtMTi noch zwei bereits gefallene Junglinge sichtltar sind, besser charakterisirt 
smd als auf Nr. i s. Und die Art, wie beide zusammenhalten, von seitwärts 
angegriffen werden und l)Osiinders auf Nr. 14 zugleich nach vorne blicken, 
um noch andere Krieger zu erwarten, lässt auf eine Ueberzahl von Fein- 
den schliessen. Was die innere Verbindung dieses Kampfes mit dem vor- 
hergehenden Momente der £Srmordung betrifft, so sehen wir an dem noch 
vorhandenen und zugleich mit dem Troilos gestürzten Pferde, dass wir 
uns den Moment der Ermordung so denken sollen, wie er in der zweiten 
Gruppe der Aschenkisten dargestellt ist. Wir fragen aber: "Werden 
Achilles und Ajax (wie wir sagen wollen) den Leichnam des Knaben bo- 



') OTerbeck, Heroeng. Taf XV, N. 12. Jahn, Areh Ztg. 1856, Taf.91, 8. 

— * Schon durch die Herkunft verbunden (Preller, gr. 3Iyth II, 277), dann 
beim "Würfeli^piel (Overbeck Tuf. X!V. 4), bei der Tnuer um den Putroclu» 
((^uintuH Smyrn. I, 374), beim Kampf geguii die Pöntbesilea (Quint, ibid.); ausser- 
dem als Kämpfer bei Dictya II, 9 u. 12; zuletzt ist's Ajax, wcUher beim Toite 
de" Ai'liilles goj^pnwiirfig i-t, veine Leiche erobert und diesfibe in den AxUMIL 
hält, viele Bildwerke und sonst alle Quellen ganz einstimmig. 
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lialten? Nein. Die Aschenkisten der fünften Gruppe (Nr. 29—36) geben 
hierüber Aufschluss, und es scheint nicht, als ob die Leiche des Troilo» 
durch Zufall weggelassen wäre. Sie dürfen somit als eine Bestätigung" 
dessen gelten, was Weicker über diesen Punkt in seiner feinen und geist- 
reichen Weise bemerkt bat, *) und worauf auch die späteren Quellen- 
herichte schliessen lassen. Die beiden Kämpfer in der Mitte auf Nr. 2^ 
sind offenbar dieselben wie in Nr. 14, Achilles und Ajax. Der TJeber- 
nmcht der Troer weichend, sind sie an den Altar geflohen: — ein neues» 
auf den einschlägigen Vasenbildern bis dahin nicht aufgefundenes und 
bereits in Nr. I i angedeutetes Moment in der Entwicklung des Mythus. 
Aber immer noch befindet sich das Haui)t des unglücklichen Knaben iu 
« der Hand des mörderischen Achilles, und daher muss auch noch um die- 
ses gekämpft werden. Das aber ist es, warum es sich schliesslich auf 
den Aschenkisten der fünften Gruppe handelt. Bezüglich der Deutung der 
übrigen Personen ist kaum noch etwas hinzuzufügen. Auf Nr. 32 finden 
sich statt d^r Troer zwei Furien, welche gegen den Achilles und Ajax 
anstürmen. Interessanter ist Nr. 33, wo der enthauptete Troilos wirklich 
noch am Boden liegt; aber die Flucht der beiden Griechen an den Altar 
deutet bereits an, dass sie keine Sieger bleiben, sondern der Ueberzahl 
weichen werden. Und jene beiden archaischen Yasenbilder *) zeigen uns, 
wie Achilles das Haupt des Knaben den Troern zuwarf und dadurch im 
Epos wahrscheinlich das Ende des Kampfes herbeiführte. Dieser letzte 
Moment lässt sich somit ungefähr auf folgende Art fassen und mit den 
vorhergehenden Momenten der Handlung verbinden. Achilles, durch das 
Einholen des Troilos zu weit von den Griechen abgekommen und in Folge 
dessen im Kampf um die Leiche zuerst allein stehend , hat mittlerweile • 
von seinen Landsleuten, z. B. vom Ajax oder auch noch von anderen, Hülfe 
bekommen. Aber die siegreichen Troer, welche den Leichnam gewinnen,, 
drängen beide an den Altar. Um sich und seiue Gefährten endlich vor 
der Uebermacht zu retten, wirft Achilles ihnen höhnend das Haupt zu, 
und damit beginnt der Kampf nachzulassen. Aufftillig aber würde es den- 
noch immer bleiben, wenn die Troer um diesen Kauf zwei bereits au den ' 
Altar geflohene verhasste Feinde freigegeben hätten. Und es drängt sich 
mir daher noch eine andere Frage auf. welche nicht unnütz zu sein scheint. 
Könnten die etruskischen Künstler nicht bereits jener schon bei Dictys im 
3. oder 4. Jahrb. und dann bei fast allen mittelalterlichen P^rzählera der 
Troica bewahrten und wahrscheinlich auf die Tragödien zurückgehenden 
Ueberlieferung gefolgt sein, welche den Tod des Troilos in die Postho- 
merica und ganz nahe vor den ebenfalls am Thymbräischen Altare erfolgten 
Tod des Achilles setzte: eine Verbindung und Veränderung, welche daraus 
erklärlich ist, dass der Tod des Achilles schon iu der frühesten Sage als 
die Folge seines Frevels am Troilos angesehen wurde? Demnach müsstft 
der in der vierten und fünften Gruppe unserer Aschenkisten dargestellte 
Moment als derjenige Augenblick aufgefasst werden, welcher d*»m Tode 



1) Cf p. 1Ü4, Anm. 7 
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des Achilles unmittelbar vorausging, und hier wäre natürlich niemaud mehr 
als Ajax neben dem Peliden um Platze. Aber in den uns erhaltenen 
Traditionen spielt tiberall die Liebe zur Polyxena als die nächste Veran- 
lassung zum Tode des Achilles eine nicht unbedeutende Itolle zwischen 
den Erzälilungeu vom Troilos und dem Untergänge des Peliden, Hievon 
jedoch denten unsere Honnmonte kaum etwas an, nnd bei der Manfel- 
haftigkeit der tragischen UeberliefBrnngen über diese Funkte ') wird es 
schwer halten, eine Version zu entdecken, welche, von der Liebe zur Poly- 
xena Abstand nehmend, den Tod des Tnülos unmittelbar mit dem des 
Achilles verbunden hätte. Die etruskischen Aschenkisteu lassen daher nur 
die Möglichkeit einer solchen Version vermuthen, führen aber bis jetzt 
durchaus nicht sn einer bestimmten Entscheidung. 

Taigleichen wir nnn den poetischen Inhalt unserer Ifonumente mit 
dem der ftbrigen DenkmAler aus der Troilos-Sage, so finden wir zunächst, 
dass der erste Moment der Handlung, die Darstellung des Achilles im 
Hinterhalte <^nwio die plötzliche Ueberraschung des arglosen Knaben, ganz 
und gar fehlt. Sodann sehen wir beim Achilles nichts vdu der bedeu- 
tungsvollen Begleitung der Gottheiten und von der Warnung der Thetis, 
es sei denn, dass bezüglich dieses letzteren Punktes die KN. 8/4 n. 17. 
eine schwache Erinnerung sein soUen. Dagegen ist der dnrdi andere grie- 
chische Helden dem AcUlles gewährte Beistand auf unsern Aschenkisten, 
besonders in der dritten, vierten und fünften Gruppe, mit viel grösserer 
Bestimmtheit hingestellt als in den übrigen Troilos-Denkmälern. Auf der 
troischcii Seite aber fehlt wiederum die i'lucht der Polyxena, wenn nicht 
etwa in Nr. 12^ und in den KN. 22—24 und 2G eine Andeutung gegeben 
sein soll. Dagegen ist der Pädagog des Troilos auf den etruskischen 
Aschenkisten ebenso deutlich indicirt als andeiswo; desgleichen, nnd be- 
aonders in Kr. 14, der Umstand, dass Troilos als kühner Jflngling eine 
Waffe gegen den Peliden gebrauchte. Yma der Meldung des Ueberfüls 
durch den Antenor an* den Priamus sehen wir nichts, obwohl Priamus selber 
in Nr. .s nnd Nr. 17 erscheint. Die lielfonden Brüder sind auf den etru- 
skisclien Aschenkisten ganz ebenso vorhanden wie auf andern Denkmälern, 
freilich aber nicht so deutlich von einander geschieden. Desgleichen findet 
sich hie nnd da anch ein fliehender Troer, Öfter aber noch begegnen uns 
gefallene andere Krieger. Was sodann die eigentlichen Momente der Ver- 
folgung und Ermordung betrifft, so sind dieselben auf andern Denkmälern 
in ganz ähnliclier Weise, nnd oft noch ausdrucksvoller dargestellt; allein 
der eigentliche Kampf um die Leiche und zuletzt noch um das Haupt des 
Troilos ist auf den etruskischen Denkmälern viel prägnanter und vorzüg- 
lich auf Nr. 18 nnd Nr. 14 in einer viel anschaulicheren Verbindung mit 
den Torhergehenden Momenten der Handlung ausgedrflckt als auf allen an- 
dern Denkmälern. Und als ein ganz neues Stadium der Handlung lernen 
wir die Flucht des Achilles und seines Begleiters an den Altar kennen. 
Dagegen Mit, wie schon bemerkt, der durch die Vasenbilder bezeugte 



»j Weicker, Gr. Trag. lU, 1144. 
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«pische Sehlnsapunkt des G-anzen, der Wttrf des Hauptes ans der Hand 

, des Acliillcs. 

Im Uebrigen aber haben wir, abgesehen etwa von den Bildwerken 
der 4. niid r>. Gruppe, keinen Grund, die poetische Quölle unserer Bild- 
werke in Omer andern als in der durch die epische Poesio gewonnenen 
Version des Mythus zu suchen. Denn eiuestheils enthalten bereits die 
«TchaisQhen Yasenbilder im Ganzen dasselbe nnd noch mehr als das, was 
^ etmskisdien Aschenkisten nns zeigen; andemtheils aber tritt die echt 
epische Simplicität nnd Sinnlichkeit der Handlung in ihren einzelnen Mo- 
menten 80 sehr in die Augen , und fehlt es dagegen so sehr an jenen 
feineren, auf eine planinü.ssig-e Anlage führenden Ncbenbeziehun^on wie 
z. B. im Alexandros, Teloi)hos, in der Tphig§nia, im Philoctet u. 8. w., dass 
an dqn directen Kinliuss einer Tragödie nicht zu denken ist. Und was 
die Aschenkisten der vierten und fünften Gruppe betrifft, so kann, wenn 
flberhanpt, auch hier immer nnr von einem ftnsserlichen etwa dnrch die 
eine oder andere TragOdie flberkommenen Momente, nicht aber YOn dem 
Inhaltä eines ganzen dramatischen Planes die Bede ßein. Zudem würde 
eine Untersuchung hierüber schon dc^halh zu keinem bestimmteren Resul- 
tate führen, weil die tragisclion Ueliorlic'ferini^'en viel zu diirfticr sind. 
Was z. B. den von Sophokles überlieferten und auch in den Ijenkmaiern 
erhaltenen Pädagogen betrifft, so ist er eine viel zu allgemeine Erschei- 
nung hei einem Knaben, als dass er in dieser Frage von Gewicht sein 
konnte; ebensowenig kommt Heenha an dieser Stelle in Betracht, sie ist 
' hier die natürliche Begleiterin des Priamus. Wenn sich nun auch in dieser 
Bcziohuntr nirht so interessante Resultate win bei aiidcin (Jrnppon der 
etruskischeu Aschenkisten ergeben, so zeigen doch auch wiederum diese 
Troilosmonumente , dass es der Mülui worth ist, sie ebenso gründlich wie 
andere Denkmäler zu betrachten, und ich fürchte nicht, wie Jahn Arch. 
Zig. 1856, p.238, es zn lang gemacht sn haben, sondern berufe mich auf 
das, was Welcker A. B. Y, p. 442 und 448 in so beherzigenswerther 
Weise tlber die gedrängte Beschreibung einer langen Reihe von zusammen- 
gehörigen Denkmälern bemerkt. Die etruskischen Aschenkisten sind wie 
Früchte, welche eine abschreckende Schale haben, aber einen guten Kera 
in sich bergen, V . 
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CAPITEL VL 
Der Eidbruch. 

Die DarsteUniig des Zweikampfes zwischen Paris nnd Menelans imd 

des darauf folgenden Eidbruches aus dem dritten und vierten Buche der 
Ilias, die flherhanpt in den antiken Monumenten ^chr selten if^t. liegt uns 
nur auf einer einzigen früher nicht publicirten Aschenkiste aus Yol-* 

terra vor: 

Voltcrra: Museum iV>. 327; vgl. Brunn, Üuil. d. Inst. 1864, p. 38. 
In der Hit1»e sehen wir dnen etmskiKh gerüsteten nnbftrtigen Erieger, 
welcher sich, zn Boden fallend, mit meiner Linken dnrch Anfttemmnng des 
ScAiildes anf die Erde zu halten sucht, während er mit der Rechten nach 
seinem eng anliegenden einfachen Helme greift. Um ihn sind zwei hinter 
seinem Rücken stellende Personen liesrhäftifft: — rechts ein ebenfalls 
etruskisch g-orüsteter Krieger, ') welcher, an der Linken den Schild, in der 
Bechten das Schwert haltend, mit letzterer zugleich nach dem Helme des 
falloiden Kriegers greift, so dass seini Schwert senkrecht anf dem Haupte 
des, letzteren zn stehen scheint; links aber eine heraneilende Fraiiengestelt 
mit ontblösstem Busen, welche mit ihrer Rechten unter die r. Achsel des 
Fallenden greift uud mit ihrer erhobenen Linken einen um Haupt und 
Schulter wallenden Schleier festhält. Auf jeder Seite dieser mittlem Hanpt- 
grui>j>e befinden sich drei Figuren. R. sehen wir der Mitte zunächst ganz 
im Vordergruude eiue au £opf uud Armen verstümmelte männliche Figur 
in bnnten Beinkleidern nnd in. einem leichten fiiltenreichen Ohergewandet 



Der mit einer phrygis^en lOLtse bedeckte Kopf ist anlj^etet und nieht 
nnprUDglich dasu gehörig. 
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welche dwn Betrachter des Bildwerks deuEückeu zukehrt, und dereu Hal- 
tung der Anne nebst Eleklvng auf einen asiatiscihen Bogcnsehtttsen scbfieasen 
liiast, der eben im Begriff ist, den Begen zu spannen. Neben ihm» aber 
fiist ganz nach vorn gewendet, kniet ein b&rtiger älterer Mann in einfacher 

phryi^i,«;cher Gewanduiijr und Kopfbedeckung, wf^lcher, über den Vorgang* 
»Mschrocken, beide Hände emporhebt und von hinten durch einr-n, nur mit 
»ler Ohlamys auf dem Rücken bekh'ideten juucren Mann niilci stutzt wird. 
Aul" der 1. K. stehen drei an den XOpfen und Armen verstümmeltü, ge- 
rflstete Krieger in einer Reihe hintw einander, von denen der, wacher 
sich der mittlem Qruppe zunächst befindet, den r. Arm in die Hohe hebt 
und von den beiden andern Kriegern durch ein nm die Hüften und den 
1. Arm liegendes Obei^ewand unterschieden ist. 



Ben Schlfissel för eine ToUkommen gesicherte Eridftnmg dieser Dar- 
stellung bieten die Fragmente zweier Bildertafeln ans dem- Kreise der 

Dias, von denen die eine, schon öfter edirte, bei Overbeck, Heroengall. 
p. 377, Nr. 4 be^^prochen, die andere aber, welche für unsern Zweck das 
meiste Interesse hat, in den Ann. d. Tust, l.^n;?, p. 412, Tav. d'agg-. X. 
l>ubli('irt worden i^t. Demnach untorliegt es keinem Zweifel , dass wir in 
der mittlorn Haujjtgruppe die Aphrodite, den Paris und den Meuelaus in 
demjenigen Augenblicke dargestellt sdien, wo die Göttin ihren von Meue- 
laus besiegten Liebling aus dem tddtlichen Zweikampfe rettet, welcher 
über das Geschiek Troja's und der beiden Heere vertrsgsmiis.sig entscheiden 
snntc. Die im dritten Streifen der zuletzt genannten Tafel mit Namen 
bezeichnete Darstellung dieses Moments irleicht dem nnserer Aschenkiste 
in einer so merkwürdigen Weise, dass beide Bilder nach einem ursprüng- 
lichen Vorbilde gearbeitet sein müssen. Und zwar ist die Sceue vollkom- 
men nach der Homerischen Dichtung erfunden und ausgeführt: 11, III, 
314—882. Der Kampfplatz ist in der Hitte zwischen Troern und Grie- 
chen Ton Hector und Odyssens abgemessen, und die Heere schauen dem 
Waffenstreite der beiden erbitterten Gegner ruhig zu. Paris wirft, durchs 
Loos bestimmt, zuerst seine Lanze, aber die Spitze derselben biegt sich 
vom starken Schilde des Atriden zurück. Xnn wirft Meuelaus die seinige 
dem Paris durch den Harnisch und das darunter liegende Gewand, ohne 
Um zu verwunden: 6 ö'inliv&i], xal dkivuTo KijQce (lilaivcev. Da endlich 
zieht Meuelaus sein silberbuckliges Schwert und hämmert mit solcher Wuth 
auf den Hebn des Priamiden ein , dass das Schwert tqixu te xal Tergax^A 
in Stücke springt. So seiner "Waffen beraubt, seufzt er zu Vater Zeus 
über das ungerechte Schicksal. Dann aber besinnt er sich schnell, nimmt 
einen Satz und packt den prächtigen Helm seines Gegners: j^, xal ^nat 
^((^ Y.nQv%oq Xaßtv innoöaasirjg. Und elend Würde er den Paris geschleift 
und grossen Kuhm sich erworben haben, wenn nicht Aphrodite, die Toch- 
ter des Zeus, 'sich ihres Lieblings erbarmt, sein Helmband geltet, ihn 
selbst aber dem Schlachtfelde in einer Wolke entrückt und Ins wohl duf- 
tende eheliche Schlafgemach sur schönen Helena geleitet hätte. Unter- 
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dess aber war der Helm dos I'aris, der nervigrf'n Faust des siegrreiclien 
Meiielaus foljjend, weithin zu den Achaeeni hinüherg'eflogen. Aus diesem 
lebendigen Kampfspiel unseres allen Homer sehen wir den 371. Vers 

als den prägnantesten Moment ffir die bildende Ennst, und denselben, in 

welchem die rettende Göttin herzospringt, v. 374 ff. , auf unserm Relief 
dargestellt. Nur darf es uns, vor allem auf einer etriiski.sclioii Aschen- 
kiste, nicht wundern, dass das Schwert des Menelaus noch crhalton und 
nicht wie beim Dichter z.erhroclM'n ist. Oaiiz Homerisch aber ist wiederum 
der Umstand, dass wir den l'ans nicht in der sonst auch auf etruskischeu 
Sarkophagen durdunu tlblidien nnd woblTerstandenen leichten phrygischea 
Tracht', sondern in einer Rfistnng erblicken, welche der des Menelans ganz 
gleich ist. Denn bei Homer heisst es t. 328 ff., dass er die Waffen- 
rüstung seines Braders Lykaon angezogen nnd dem Menelans ganz gleich 
gesehen habe. 

Fast g^inz dieselbe Dar.-tcHuny befand sich nach einer lieschreibung 
des Choricius in Gaza uul einem grossen Gemälde, das aus mehreren 
Abtheilungen bestand, nnd Uber dessen zwei grosseren Hauptscen^Di ans 
dem Mythns von der Phaedra nnd dem Hippoljrtos vier andere, aas dem 
in. Bache der Ilias, den 09*01 nnd der fiovofiaxta genommene Neben- 
darstellungen angebracht waren. Darunter stellte das dritte die Rettung 
des Paris aus dem Zweikampfe vor; und bei der Beschreibung desselben 
führt Chorizius ebenfalls den 371. Vers aus dem ITT. Tindie der Ilias an. 
Stark giebt dasselbe 1. c. p. 611 mit folgenden Worten: „Diomedes hat 
mit der Trompete das Zeichen gegeben, Agamenmon, Nestor, Ajas, Odjs- 
sens eis Znschaner, der letzte im Eifer die Kampfbewegnngen mitmachend, 
Paris liegt rücklings auf dem Schild, Menelaus hebt das Schwert zum 
Schlag, Ap]jrodite über Paris vorgebogen löst das Helmband. Abweichend 
von der Schilderung der Ilias sind ausser den griechischen Helden Priamus 
und Ant(niör zug-eg-oi.'' In dieser Angabe scheinen mir al>er die Worte 
„Paris liegt rücklings auf dem Schild" nicht richtig zu sein. Denn im 
Text desChoridas heisst es zunächst: avpuQxdiei (Menehius) 
xaX tov »ffAifovs ii^ntif ntgl nXriy^ awtmüqttaij xal '^QTinletu Ilaffts wxl 
ftrinm xci%a ßallofisvos. Hier sprechen aber die Worte xal ft^na tix« 
ßaXloftevog durchaus für eine ähnliche Situation des Paris, wie die ist, 
welche wir auf unserm Kolief sehen und bei Homer lesen, d. h. er liegt 
nicht auf dem Rücken, sondern ist noch im Fallen begriffen und von Me- 
nelaus noch nicht getroffen. Und in der weiter unten nach Erwähnung des 
Priamns folgenden Stelle : ix 

fuantP *$n»piva xetta vijs otanldog nQ09 fdetipost xoci zijv tov x^avovff Iccß^v 
t§ 9f{tf Sutl4o9vu — passen die Worte luwtpom lunä «qfe &txt8og »ifog 



*) 'Extpgaatg eUovog iv n6XBi tmv ra^alcov xsifiivrjg: Mai, Spicilegiam 
Bomannm T. V. p, 441. Choricius ed. Boissonnade 1846, p. 156 ff. Brünn, 
Bull, dell' Inst. 1849, Nr. 4, p. 60 iL SUurk, Gaia and die philiitMiaehe Mais» 
p. 610 ff. 
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iSatpog filmMh üg\\t wohl auf die Sitnation in nnserm Belief, ohne dass 
man daraus ableiten könnte, Paris müsse schon rücküng-s auf dem Schilde 
liegren. Die Stelle ix vcovov yocQ i-nixtiTUL kann sich dem Zusammenhange 
nach nur auf die Aphrodite (jrfpijfvO-fto« roJ Tlu^iibi) hezieluMi , welche \sie 
auf den oben angeführten wenigen Bildwerken von hinten herziioilt nml mit 
eigner Gefahr nicht ansteht (xai ov naQuntizut , verschmäht nicht, weicht nicht 
ans uinrtoftfvov xMfportt »tri), dem Paris das Helmband an&nlösen. Hier 
kann es nicht dutlikvttt heissen, wob! aber giebt iuAvowi« einen Sinn. 
Ueberhaupt ist es ersichtlich, dass bei der kritischen Bearbeitung- ^es 
('Imricins an dieser Stelle snwt^hl Homer als die Bildwerke bei der Tcxt- 
Kniendation benutzt werden müssen. Ganz besonders fesselnd aber muss 
auf jenem IMldc in daza die Figur des Odysseus gewesen sein, welcher 
nach der Darstellung des Choricius seinem lebhaften Charakter gemäss 
den , kampfenden Henelans in aOen seinen Bewegungen begleitete {fiovoiia- 
xovwt wyHtvshm) und ihm immerfort zurief: ßäXit tiv Mqu, pulU 9i' o» 
'EXtvTjs ;fr£iay£/j, 6t' ov Inkavwfik^a. Diese Figur fehlt leider auf unserra 
Tvelief. Interessanter aber in Betreff dieses letzteren ist die Figur des 
Triamus. den wir in dem knieenden und liebenden bärtigen Manne auf der 
r. R. zu erkennen baben und welcher wohl ganz ebenso auf dem Bilde in 
Gaza dargestellt gewesen sein muss. Denn im Text des Choricius heisst es: 
Toifaqovp i n^iufiog woltänf Hai x^^Q"^ ^Qog ixtn^glav nQoßukitrai ' nui 7tQ0£ 
«rliftre» t& ftitwtett «ijir ti^Ucv 9^«vitfov »Qbg u^iita fuviWQltovutg , xttl 
itml^^ii T^v Tvxriv oSvQOfiivov. Und weiter 'Awr,voiQ 61 ■jKXQbatri'Ki ngiai»^ 
ft^ Tt xal ka&7] avroj (avr^ Boha.) (irjxavcofitvog. Schwerlich aber können 
wir in dem den Greis unterstützenden jungen Manne den Antenor erken- 
nen, obgleieh dieser auch in derllias als derjenige erscheint, welcher den 
Priauius zum Wahlplatze begleitet. Homer nennt ihn nämlich einen De- 
mogekOBten III, HB (cf. II, S22), und wir müssen nns daher einen filteren 
XUia tinter ihm yorstellen. Vielmehr scheint die bezflglicheFignrnnserer 
Reliefs zu den typischen Gestalten der etruskischen Bildner zu gehören; 
denn auf den Aschenkisten begegnen wir öfter ganz ähnlichen Figuren, 
welche andere, die in die Kniee gesunken sind, unterstützen; sm z. B. in 
Cap. IV hinter dem ohumäclitig gewordenen Achilles zu melu' i« n Malen. 
Wenn nun auch, wie Stark bemerkt, die Anwesenheit des Tnamus und. 
seines Begleiters von der epischen Darstellung abweicht, insofern diese 
den alten weichherzigen Greis noch Tor Beginn des Zweikampfes nach 
nium zurfu-kkehren lässt, damit er nidit gezwungen sei, die Gefahr seines 
geliebten Paris mit eignen Augen zu sehen, II. III, 304 ff.: — so ist 
dennoch die Darstellung desselben bei dieser Scene sowohl auf unserm 
Kelief als auf dem Bilde in Gaza ganz dem homerischen Geiste und der 
epischen Auffassung des Priamus in dieser Angelegenheit gemäss. Denn 
anch In der. Blas ffihrt der sanfte Greis , der allein TOn aJlsB Trojanern 
das Yertranen der Griechen geniesst, *) bei der Nachricht von dem gegen» 



') Cf. Boin. le. p. 171, 6. — >) U. III, 104, 106. Ohoriehu, Bolm. p.l69: 

xiotfvofievoS' 
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seitigen Vertrage der feindlichen Heere erschüttert zusammen: III, 259 . . . 

^iy^asv 6'6 yBgmv Ohne ein weiteres Wort befehlt er die Kusse zu 

schirren. Und als dann unter feierlichem Opfer der Vertrag gesciüossen, 
erklärt er, dass er es nicht fiber sicli bringen könne, dem Zweikampfe zu- 
zusehaveiiy stellt das Geschick seiBSS lieben Sohnes den alhraltenden Gdt- 
tem anhelm und kehrt mit Antenor schweigend in die* Stadt sorftck. 
Wollte nnn der nach Homer arbeitende Künstler die Bctheilig-ung des 
Priamus in dieser Sache dem epischen Sinne und nicht dem Bu chstHben 
gemäss darstellen , ohne den prägnanten Moment des Zweikampfes aufzu- 
geben, so war diejenige Auffassung des Priamus, welche auf unserm Re- 
lief vorhanden ist und die den milden Greis in seiner ganzen Erschüt- 
terung zeigt, nicht nur viel homerischer, sondern auch zugleich viel geis^ 
Yoller und freier, als wenn im Hintergrunde ein abziehende» Ciespiuin mit 
zwei M&nnem sichtbar gewesen. Der <:rlücklichste Wurf aber in dieses 
Composition, wodurch sie sich zu ihrem Vortheil von den gleichen Dar- 
stellungen in den ilischen Tafeln ') und dem Gazaeischen Bilde unterschei- 
det, ist eine andere Figur der r. R. , ich meine den Bogenschützen, in 
welchem niemand anders als Pandarus zu erkennen ist. Der Künstler, 
welcher ihn zuerst in diese Scene brachte, zeigte, dass er seinen Siomtit 
weit Wsser Yorstand als alle andern. Denn schlägt man die Dias ^a||^i^ 
wird man finden, dass die beiden Sconen, die Rettung des Paiii,iai 
3. Buche und der Treubruch d<'s Pandarus im 4. Buche nur einen und 
denselben Moment ausmachen und nicht wie auf den iiischeu Tafeln in 
zwei Darstellungen zu scheiden sind. Das dritte Buch schliesst nünilich 
mit der kurzen Aufforderung des Agamemnon an die Troer, den Menelaus 
nach dem plötzlichen und rftthselhafton Verschwinden des Baris, als ^ 
Sieger anzuerkennen. Daranf folgt im vierten Buche, 1—108 dci',4M^ 
kannte Götterrath mit dem Beschluss, dass der Krieg fortgeaetsjk- werde 
und Athene den Pandarus zu diesem Zwecke bethöre: — eine Olympische 
Scene, von welcher schon Nitzsch bemerkt, dass sie mit der irdischen, 
w ü man bei beiden Heeren nach dem Entschwundenen suche, parallel falles 
Der Portgang der eigentlichen epischeu Handlung beginnt dann erst wie- 
der bei t/;L04 ff., wjo der Schnss dds Pandarus als Hanptmoment in 4^ 
Entwiekling d» O i a p au mit der grössten Feierlichkeit liese^eben jiM 
Heimlich,*^, h. so, dass es die Achaeer nicht selien, qpannt Piy^darus sei- 
nen Bogen, gelobt dem Apoll eine Lämmerhekatombe, und hin saust das 
verderhliche Geschoss als Yerrätherisi^e. Troer- Antwort a|[if , die gerechte 
Forderung des Agamemnon: ~ ^ - - 

^ liy^i ßiog, vfVQTj 8f uiy' Ta^fv, aXro S'oiaxog 
6^v§ilijS xad'' oiui,ov inimia&ui fitvsttlvmp. 

Und kein Wort mehr wird auf diese Frevelthat hin zwischen den feind- 



*)Hier sind ans Einem poeHeohen Momente des Homer swei bildliehe 

Momente mit Wiederholung des Menelaus gemacht. — *) Im Gazaeischen Bilde 
fclilte der Pandarus, der eigentliche SohllUflpnnkt der Scene, gans. — Sagen« 

poeeie, p. 199, cup. XXXiV. 
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liehen Heeren gewechselt. Der Kampf entbrennt nun in seiner ganzen 
Heftigkeit. 

Demnaeh mius die homerische Scene so gefasst werden: In demselben 
Augenblicke, wo die nnsiehttare Göttin den Paris snm Eratannen beider 

Heere verschwiiulen lässt und Agamemnon mit wenigen Worten den Sieg 

verkündet, folgt nach einer Secnndenpause , welche für den dnrch die 
Schildo dpr Troer verdeckten Pandarus hinreicht, den Bog'en zu spannen, 
der verhängTiissvolle Pfeilschuss, welcher die Verträge bricht. Und lmhz 
dieselbe Sceue mit freier und in epischem Sinne wirkender Hereinziehung 
des Friamiis zeigt unser Belief; weshalb ich, um hier die Deutung zu 
schliessen, unter den drei Griechen der 1. B,., welche Terstfimmdt ond 
nicht weiter charakterisirt sind, in dem vordersten den Agamemnon er- 
kenne, der eben seine Bede gehalten und nun entsetzt. über die Frevelthat 
■den r. Arm wie zum Fluche in die Hfdie hebt. 

Nach dieser Darlegung wird es kaum nöthig sein, noch zu bemerken, 
dass wir für diese vortreffliche Oomposition, die man gerne von einer 
griechischen Meisterhand ausgeführt sähe, nach keiner andern als der 
homerischen Grundhige zu suchen haben. Auch weist die Einfachheit der 
Verhältnisse sowie die Schnelligkeit, mit welcher »ich das Ganze vollzieht, 
durchaus nicht auf die breite und eigenthümliche Vorbereitung eines drap 
matischen Plans, sondern passt einzig imd allein in das Epos, welches 
überall die volle Sinnlichkeit und Plötzlichkeit der Handlung, wie sie hier 
im Schlussmument des Zweikampfes und in dem unerwarteten Abschuellen 
<^ Terrätherischen Pfeils gegeben ist, bevorzugt uud, indem es seine 
Heldencharaktere von vornherein voll und ganx ins Leben setat, eine lang* 
same psychologische Entwicklung derselben an einer progressiven Beihen- 
Ipjge von ursächlich verbundenen Momenten verschmäht. 

Schliesslich sei noch darauf hingewiesen, duss die Stellung dos Mcue- 
laus deu Copi-sten verräth. Denn auf den ersten Anblick meint man, dass 
•dieser Held nicht zu den Griechen, sondern zu den Troern gehören müßse. 
V»g er nun aucli in der Hitze des Kampfes aus Yersehen nach r. gera- 
ihen können, so pflegt doch ein 'freier Sfinstler besonders dann, wenn ihm 
keine weitere frappante Untersoheidn]|g an Gebote steht, wie es hier der 
Fall ist, die Zugehörigkeit zu seiner Partei wenigstens durch die Stellung 
anzudeuten. Da es aber, wie die oben erwähnten ilischen Tafeln und das 
Gazaeische }iM beweisen, ein bestinuutos Vorbild der mittleren Gruppe 
gegeben haben muss, so ist man um so mehr zu dem Schlüsse berechtigt, 
4u» hier eine directe oder indirecte Nachbilduug derselben vorliegen mösse. 
Yon einem gedankenlosen Copiren aber kann nicht die Bede sein; denn 
^e Art, wie der schiessende Bogenschfltz seinem Zielpunkte, dem Mene> 
laue, gegenfibergestellt ist, beweist deutlich , dass der etruskische Bildner 
von seinem Gegenstande eine genQgeude Vorstellung hatte. , . ^ • 
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CAPITEL VU. 
Das Todtenopfer für Patroclus. 

Auch diese Scene findet sich nur auf einer einzigen Volterrauer 
Aschonkiste. 

Yolterra: Museum Xr. 202 ; Inghirami, Gal. om. 11, 216; R. Ro~ 
chette^ Mon. in. 21, 1. Diese Aschenkiste steht auf zwei vorspringenden 
mächtigen Löwenklauen, deren einzelne Zehen etwas grösser sind als das 
vom Fuss bis ans Knie genommene Bein der auf dem Relief sich befin- 
denden menschlichen Figuren. Drei Gruppen von je zwei Figuren und 
hinter der Gruppe 1. noch eine dritte bilden nebst zwei am Boden liegen- 
den Leichen den Inhalt dieser Composition. Von der \. R. her sehen wir 
in kurzer ungegürteter etruskischer Tracht und Kopfbedeckung einen Krie- 
ger heranschreiten, welcher einem vor ihm am Boden sitzenden und ihm 
den Rücken zukehrenden ganz nackten Gefangenen , dem die Hände auf 
dem Rücken zusammengebunden sind, das Messer von hinten an den Hals 
setzt, während er mit der Linken das vordere Kopfhaar des Opfers ge- 
packt hat. Hinter diesem Gefangenen im Hintergründe steht eine ruhige 
zuschauende Figur in ganz langer gegürteter Gewandung und mützenarti- 
ger Kopfbedeckung in Vorderansicht, in beiden auf der Brust ruhenden 
Händen einen ruderartigen Gegenstand über der r. Schulter haltend. Dann 
folgt nach der Mitte zu ein mit einem kurzen Ober- und Unterpanzer und 
einem doppelbuschigen Helm gerüsteter Krieger in Vorderansicht, mit dem 
gerade ausgestreckten 1. Arme einen ebenfalls ganz nackten Gefangenen, 
dessen Hände auf dem Rücken zusammengebunden sind, herbeiziehend, den 
r. Arm aber und deu Blick nach 1. gewandt. Auf der r. R. führt ein 
durch eine frei ciufrecht stehende Lanze von der mittlem Scene geschie- 
dener Krieger von mächtigem Körperbau, das Gesicht nach r. umgewandt 
und ebenso gerüstet wie der Krieger in der Mitte, mit seinem 1. Arme 
einen dritten ganz am Ende befindlichen Gefangenen zur Schlachtung her- 
bei. Hinter diesem dritten Krieger sieht man die Spitze einer Lanze über 
dessen L Schulter hervorragen. Die Figuren sind allesammt unbärtig. 
Vor diesen beiden letzteren Gruppen endlich liegen in der Mitte des 
Reliefs zwei ganz nackte Leichname mit dem Rücken der Länge nach auf 
dem Boden, beide so einander gegenüber, dass sie sich fast mit den Köpfen 
berühren. Es sind Gefangene, welche bereits abgeschlachtet sind. 

Der Gegenstand dieser Darstellung ist längst richtig erkannt; es ist 
die für die Leichenfeier des Patroclus vorgenommene Opferung der ge- 
fangenen Trojaner. Selbst dann, wenn dieses Bildwerk ohne Analoga wäre, 
würde die Deutung desselben auf der Hand liegen; nun aber sind wir 
durch die umfangreichere Composition eines wohlerhaltenen Vulconter Wand- 
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gemäldes, ') in welchem, die beiden am Boden liegenden Leichname aus- 
genommen , ganz dieselben Motive .in überraschender "Weise vorkommen, 
sogar im Stande, die Namen der Hauptfiguren zu bestimmen. Demnach 
ist der am Ende der K K. stehende Grieche, welcher eben an dem auf dem 
Boden sitzenden Trojaner die Opferung vollzieht, kein anderer als Achilles; 



ner schönen Jugendlichkeit deutlich genug charakteri.sirten Achilles des 
Vulcenter Bildes. Ganz ebenso erscheint Achilles ferner auf einer Prae- 
nestiner Oiste *) und ähnlich auf einem Vasenbilde von Canosa, ') wo wir 
dieselbe Scene finden. Dagegen sieht man auf einem andern Vulcenter 
Vasenbilde, welches als ein noch kleineres Bnirlistück »lieser Composition 

betrachtet werden mnss,*) den Ajax (AIPA^) fdileudeii 
Achilles den Opferschlfichter machen. Doch kann dies eine Beispiel den 
andern und besonders dem die Composition unseres Reliefs enthaltenden 
V^ulcenter Wandgemälde gegenüber die Deutung durchaus nicht verändern. 
Denn auf diesem ist der griechische Krieger r. als Ajax der Sohn des 

Oileus bezeichnet ( i/1 T AJIT ' JA^ lA )^ ""'^ ^^^^^^ 
stehenden Krieger, dessen Name verloren ist, liegt wie auf dem Vulcenter 
Wandgemälde, *) so auch hier nichts näher als die Annahme, dass es der 
Telamonische Ajax sei, welchen wir schon wegen der Abstamnuing, dann 
aber auch als Kampfgenossen in der Sage und bildenden Kunst vielfach 
mit dem Achill in einer engeren Verbindung finden. In dem V^ulcenter 
Wandgemälde sind beide Ajax bärtig. Auch findet in diesem die frei 
stehende Lanze auf unserer Aschenkiste ihren natürlichen Platz; sie gehört 
nämlich in die 1. Hand des mittlem Ajax und ist daher auf diesem Kelief 
wiederum ein Zeugniss von der gedankenlosen etruskischen Fabrikarbeit. 
Es bleibt nun noch die im Hintergrunde der 1. E. stehende Figur mit dem 
ruderartigen Gegenstände in den Händen übrig. Es soll der etruskische 
Charon sein, wie wir aus dem Vulcenter Wandgemälde und dem Note 4 
citirten Vasenbilde ersehen, wo er beide Male in seiner Grauonhuftigkeit 

sehr gut charakterisirt und uiit ^^f\^ bezeichnet ist. Statt des Ru- 
ders hätte ihm daher ein Hammer in die Hand gegeben werden sollen. 

Von einem erfreulichen und schonen Gedanken kann in der vorliegen- 
den Composition nicht die Rede sein. Die homerische Schilderung dieser 
Scene nöthigt uns allerdings zu einer Verzeihung der an den gefangenen 
Trojanern begangenen Grausamkeit, insofern die alte Heroenzeit in einer 
solchen Menschenopferung die Erfüllung einer heiligen Pflicht zu sehen 
und zu ehren hatte. Aber von diesem Umstände ganz abgesehen, tritt 
dort auch das Menschenopfer unter den vielen und reichen Freundesgaben, 



') Brunn, Mon. d. Inst. VI, 31; Ann. Ie59, p. 353 ff ; des Vergers. Etrurie 
pl. 21 u. 28. — Overbeck, Hcrüengall. Taf. XIX, 13. Auf einer andern 
Praenestiner Ciste, Mon dell' Inst. VI u VII, Tav. (51—62, sitzt Achilles in 
Oedanken versunken. — Minervini liuJlet. Nupol. 2s. S. 1, p. 92 ff. — *) Mon. 
deir Inst. II, t. 9. — Brunn, l c. 1859, p. 357. 



denn er entspricht 




n. Kztii d«r lÜM. 

welche zu Ehren des Patroklus verbraunt werden, durchaus nicht in einer 
solchen Ausschliesslichkeit horvor wie. auf unsorm Eelief., Mit einem ein- 
zigen Verse ist bei llomor diu yache abyeiuacht; 

Xak-AU) ST]i6tO¥ 

Und gleich fügt der Dichter hinzu: 

xaxa St (pQsat (njätTo ^Q'/a, 

offenbar darum, weil er keine Freude am Ausmalen dieser grausigen Scene 
empfindet, wenngleich er den Achilles noch einmal im 181. Verse dieses 
Opfers erwähnen lässt: — einesfheils weil es die grösste Ehrengabe in 
heroiBcliein Sinne -war, anderntheils aber beaenders, nm den raeheschnan« 
banden Peliden, wie es nOthig war, im Yollgeffthl der Genugthuuug zn 
zeigen. In unserm Relief dagegen, und nicht weniger auf den übrigen 
citirten Darstellun<,'ou, etwas ic^omildorter allenlinsrs auf der Note 2 citirten 
Oiste (Ann. 18G2), tritt diese Menschenschlächtcrei in ihrer ungeschwäch- 
ten Wirkung vor die Augen. Was der weise Homer vermied, das behagte 
dem Bildner: — m einem einzigen nur kurz andeutenden epischen Verse 
des ersteren lieferte letsterer eine breit ansmalende Dlnstration, in wel- 
cher gar nichts Erquickliches liegt, and deren Simplidt&t uns nicht nöthigt, 
«in Mehreree Uber die Beuehnngen derselben rar dichteriechen Tradition 
Torzubringen. 
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CAPITEL VlIL 
Die Amazonen in Troja. 

Auffällig ist es , dass wir für die verlorne Aethiopis , jenos dfistoro 
Epos, in ■welchem Scllla^■ auf Schlap: der Unterg-ang der ETf^waltigslen Hel- 
ilengrüsseu, der Peutheäilea, des Memuon und des Achilles erfolgte, und 
desaen poetisehe ScbAnheit in einer Biuhe der feinsten Knnstirerke ihien 
Abgrlanz geftinden, gerade bexflglich der etroeldschen Aschenideten, welehe 
derartige Todesscenen doch sonst so bevorzugen, eine fihnliche Dürftigkeit 
'wie für die Ilias zn cnnstatiren haben. Es gieht nämlich bis jetzt nicht 
mehr als drei Monumente, welche sich uns für die Poesie dos Arktinos 
darbieten, nnd unter diesen dreien ist nur eins, und zwar das erste, mit 
völliger Sicherheit hieher zu ziehen, während bei den andern beiden die 
Dentong immer noeh mehr oder minder zweifieUiaft bleibt 

Ob nun diese besonders im Vergleieb zn den Eyprien so anf&Uend ' 
fperinge Vertretung durch die etruskischc Kunst etwa darin ihren Grund 
gehabt habe , dass in der Aethiopis im Ganzen nur wenige . wenn auch 
noch so bedeutsame Thatsachen enthalten w^aren, oder etwa darin, dass 
den etruskisrlien Fabrikarbeitern dieser Theil der nachhomcrischen Sagen 
nicht 80 bekannt und geläufig war, oder ob endlich irgend welche Ver- 
loste die Ursache sind» waram so wenige hiehergefaArige Urnen auf nns 
^kommen: — das Usst siehL TOr der Hand nicht entscheiden. 

Auf unserm ersten Relief (VoUerra: Muumm Nr. 429) sehen wir 
in der Mitte eine Ilauptgruppe von zwei Figuren. Auf einem Throne mit 
einem Fussschemel sitzt ein bärtiger Mann, etwas nach der 1. K. hinge- 
wandt, baarhfuiptig und mit einem gegürteten Chiton sowie einem mantel- 
artigeu Gewände versehen, welches von der 1. Schulter und dem 1. Arme 
ans Uber den Bflcken fiUlt nnd ?on hier anrtlck über das r. Knie nnd den 
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Sciiuss j,'esrlilair('ii ist. In der Linken hält er ein schräge zwischen seinen 
Füssen auf <\vm Schemel stehendes bnutcarrirtos Scepter und die Keclite 
streckt er einer mit einem schönen Helm , Schild und Speer hewalfneten 
kräftigen Prauengestalt entgegen, welche einen gegürteten, mit kurzen 
Aermeln Tersehenen und etwas Uber die Knlee reichenden Doppelchiton 
trägt. Sie ist an den Thron herangetreten nnd legt ihre Rechte in die 
dos Horrschers, währnnd die mit dem SdlUde bewehrte Linke die Lanze 
irleirli oben iiiitor der .Spitze gefas^t hält, nnd der Schaft senkrecht anf 
dem Boden steht; beide, der König und die ki-iogerische Frau schauen 
sich au und scheinen mit einander zu reden. Hinter dem Könige steht 
zonSehst ein nackter, nur mit einer über den Bücken fallenden Chlamys 
versehener, am Kopfe verstfimmelter Mann in Vorderansicht, welcher die 
r. Hand ein wenig in die Höhe hebt und mit den beiden Vorderfingem 
derselben eine sprechende Bewegung macht. Die Composition schliessen 
auf dieser Seite zwei gezäumte Pferde ebenfalls in der Vorderansicht. Auf 
der 1. ß. treten uns zunächst zwei kriegerische Frauen entgegen. Beide 
tragen ilire Brüste bloss und sind mit einem gegürteten Doppelchiton ver- 
sehen, welcher durch einen «wischen den Brüsten gekreuzten und von da 
Über die Schultern laufenden Gurt gehalten wird. Ausserdem liegt Aber 
der 1. Schulter einor jeden ein kleines mantelartiges Gewandstftck nnd um 
den Hals eine Torqnes. Die, weiche der Mitte]gru]tito zunächst steht» 
trägt einen prächtigen Helm , und indem sie den Schild mit der Kochten 
auf einen Stein am Boden gesetzt hat und mit der Linken ein Sclnvort 
hält, schaut sie auf den Vorgang in der Mitte. Die andere ist am Kopfe 
Tcrstfimmelt und hlUt mit der durch eine Pelta bewehrten Linken die mit 
dem Schafte auf den Boden gestellte Lanze oben unter ihrer Spitze. Zwi- 
schen beiden ist endlich ein einfach gekleideter baarhäuptiger Jüngling 
sichtbar, welcher vor sich eine kleine f eidfahne in die HOhe hAlt, wie sia 
bei den Römern üblich war. ') 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass wir hier die Amazonen in Trojfi 
und in der mittleren Gruppe den Priamus und die Penthesilea vor uns 
haben, wie schon Brunn (Bull. d. Inst. 1860, p. 190) vermuthete. 

Am Schluss der Uias hiess es nach den SchoL Victor II XXIV, 804t 

"Os oty* ttfttpltxw tdtpop "Entöle * ill^ 9* 'Ana^dv, 

Und der Anfang der Excerpte des Proklos aus der Aethiopis lautet: 
^Afid^av Uevd-failBia naQayivtTUi TQCoai aviifiaxi](sovoa "yiQfcog (liv Q'vydTijff, 

^^utt 6% TO yivoe. Aehnlich das Fragment einer Gypstafel bei Ksffei 
Mus. Verou. p. CCCGLXVIII. *f Hehreres bemerkt Heyne in seinem Ex- 

curs XIX ad'Aen. I, 490, de Amazonibus auxilium Ilio ferentibus; und 
ich füge nur hinzu, dass die zwei Nebenamazonen unseres Bildes uns zei- 
gen, wie wir die Stelle bei dem sicher nach Bildwerken schildernden .YergUr 



>) WeiiB, Coitflmk. d. Attea II, p. 1078. — ') Welcker, Ep. Cycl. II, 524^ 
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anrea subiiectens exseitae ciugula uiammae zu denken lial»on. Weiteres 
hat Fuchs de vanctate fab. tioir. i». 122 ff. zusammeng-etragen. Am aus- 
führlichsten und reichhaltigsteil aber handelt Welcker mit xalilreichen 
Quellonbeiegeu iu seinem epischeu Cyclus II, p. 20Ü — 203 über die Be- 
deutung der Amazonen für die Poesie wie fCür die Knnst. Hit Secht 
schreibt er keinem andern als dem Arktinos die eigentliche Einführung 
der Amazonen in das Epos zu, insofern den blossen Homerischen Erwäh- 
nungen gogonüber ') von der Inscenesetzung einer Fabel die Kede sein 
soll; und mit eben solchem Kochte bezeichnet er diese Erweiterung der 
epischen Dichtung als einen tranz neuen Stoff für die Fhantasie, als etwas 
Wunderbares neuer Art und zugleich als eine kühne und folgenreiche Er- 
findung fftr die Poesie wie f&r die bildende Knnst Aber Sdiade ist es, 
dass wir von all' dem SchOnen, was die wissenschaMche Forschnng theUs 
aus den poetischen Quellen, theils aus den vortrefflichen Monumenten über 
diese grosse und glänzende Erscheinung in der troischen Sage entwickelt 
hat, auf unser einfaches etruskisches Orabni'miiment keine Anwendung 
machen können. Von all' den feinen XebenlMiziehting-eu zu den einzelnen 
troischen Ereignissen, wie z. B. auf der einen Cauiuo'schen \'ase zu He- 
otors Schleiftiug, auf der andern sn Hectors Auslösung, '•') oder auf den 
heiden so interessanten Reliefs in Winckelmanns Mon. ined. Nr. 187 und 
ISFr. 188 *) zur Trauer der Heenba und Andromacho: — findet sich auf 
Tinsorm einfachen, allerdings recht schön gearbeiteten Relief keine Spur. 
Hier selien wir nur einen einfachen, das Versprechen der Hülfe bezeich- 
nenden Haudsclilaj^ (wie auf Taf. XXI, Nr. 1 b bei Overbeck), und der 
höchste poetische Aulass des Bildwerkes ist der, dass wir uns die gegen- 
seitigen Beden des gebeugten Priamns und der kriegsmuthigen Penthesilea 
ansfthrUcher ausmalen dOrfen: — Beden, die allerdings in der Aethiopis 
des Arktinos gewiss von der schönsten und ergreüfendsten Wirkung wa- 
ren. Von einer weiteren Deutnng der übrigen Personen aber müssen wir 
absehen; sie thun nichts zur Sache und sind wahrscheinlich auch von 
dem ursprünglichen Künstler nicht als l)estinimt zu beuennende beab- 
sichtigt. Links haben wir in den beiden Amazonen und dem Fahnen- 
trftger das einihehe kriegerische Gefolge der Penthesilea, und r. einen 
troischen Begleiter des Priamns (etwa den Antenor?), d0r 'durch den 
sprechenden Gestus seiner r. Hand die Wichtigkeit des Vorganges be- 
zeichnet. Und da in der ganzen einfachen Darstellung nichts gegeben 
ist, was wir nicht als bereits im Epos vorhanden voraussetzen dürften, 
80 kann es uns natürlich nicht beikommen , in diesem Falle nach einer 
bestimmteren Quelle zu suchen. Qiiiiitus Srayrnaeus, der letzte gute üach- 
Uang der alten 'Epiker,^) fflllt sein ganzes erstes Buch mit der Amazonen* 



'} II. 2, 811. 3, 189. 6, 18$. — ') Gerhard, auserl. Yüh. III, 199; Over- 
beck, HeroengalU p. 494, K. 1. — *) Mus. etr. 800. Overbock, l. c. K. 2. — 
•) Orerbeek, T. c- K. 8 n. F. 4. — *j Heyne, Excurs I ad Aen. princ. p. 385: 
8od Quintus ille haud dubie ante oculos habuit aliquem aut plures ex vetcribus 
poetis cyclicis, inprimis Leschen, ut mihi quidem visum est, comparatis cum 
'00 firagmentiB Leschae et iis, qaae aliunde de parva lUade oognosoere liooit. 
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geMhichie, spBciell dem Schicksale der Penthedlea, und erzählt v. 18 fT.^ 
dass diese wunderbare Heroine sowohl wegen des unbeahsichtiprten Morde» 
ihrer Schwester Hippolyte flüchtig,') als ganz besonders von Kampflust 
getrieben mit zwölf anderen, ebenfalls sehr vorzüglichen Gefährtinnen nach 
Troja zum Priamas gekommen seL Bewnuderung und Staunen ergriff die 
Troer ob der gott&hnlidieii Erscliemiiiig dieser Amasonenktaigin , welche», 
eine Tochter des Mars, den Ansdmck des kräftigsten männlichen Geistes 
mit der Tollendetsten Franenechönheit verband. Und selbst der alte Pria- 
mn?. welchor schon viel geseufzt liatt*» und tief im Herzen hcküTurtiert war, 
empfand eine Linderung seines Schmerzes. Aber grösser noch als seine 
Freude war der Kummer um seine gestorbenen Söhne. Wie eine Tochter 
führte er die Königin in sein Hans, beschenkte sie reichlich und versprach 
nodk mehr ihr zu geben, wenn sie den niedergebeugten Troern die er- 
sehnte Hülfe bringe. Penthesilea aber sagte ihm ein Werk so, was bis 
dahin noch kein Sterblicher zu hoffen gewagt hatte: - sie wollte den 
Achilles zu Boden schlagen, da^ gewaltige Volk der Argeier yemichten 
und den l?'euerbrand in die Schitie schleudern, v. 93: 

r] 3' vniaxito epyof, o r' ovrcore ^vr^TOQ idknttf 
öyoiaiiv Jxtkija aal evQt« labv oXiaaiiv 

Lud als einen ergreifenden Gegen.satz gegen den stolzen Kanipfesmuth 
der Penthesilea schildert der Dichter sodann in einer sehr schönen Weise 
das Selbstgespräch der bis zpmTode betrübten nnd hoffiinngslosen Andro- 
mache, T. 99 ff. Zu dieser schOnen dichterischen Darstellnng *) giebt die 
1, Hfilfte des Marmorfricscs in der Villa Borghese einen trefflicheu Bel^; 
auf unserer etru.skischen Ascheukiste aber felilcn sowohl die ulrkungsreiche 
Andröniacho als andererseits die ermutlitigteii Trojaner in ihrer Freude. 
Zudem ist der tiefe Kummer dos Priamus nicht zu eiueui dem Dichter 
entsprechenden Ausdruck gelangt, wohl aber zeigt sich lu der Haltung der 
Amazonenkönigin etwas Ton jenem Stolze, womit sie im Epos jenes ver- 
wegene Versprechen giebt. 



äuiit in eu luca egregia et quae praestaotiore quoque poeta aou iuUigua siut. — 
Annikg. Accaratb hoo peneontus est TjBohen noster, V. C, in eomment; de- 

Quinto Smymaeo (1783 1. cujus novuin recensionom parat, Perspoctuni nunc 
miiii est, in quinis priohbus libris Arotiai Aethiopidcm ezpresaam esae, lade 
Ilwdera parrani , u&qoe ad Hbrum XII. Tum Hbmm XIII et XIV esse argu- 
mentum 'iliov nigaidos Arctini. Per quao niulto uiagis fit'matur id, quod 
antca mihi porsuaseram, plura antiquorum poetarum vestigia et loca in hoc 
curmine nobis esse serTata, et illud esse Cyclum Troicum ex antiquicribus istig 
poeüs exscriptis concinnatum. Cf. Boekh, Pindar, Pyth. VI, T. II, p. 299. Wel- 
cker, ep. CyeL II, 6i. Dagegen Koecbly, Frolegomena «d.Quiiitam, p. TlUff., 
CXYi ff. 

') Cf; Piod. IT, 46. — > *) Man Tergleiohe hlemlt die schlechten Vote des. 
TMtses PoBth. 6 ff. ' 
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CAPITEL IX. 
Die Fortfährimg der Leiche des Antilochos. 

Ein zweites, von mehreren bereits in die Aothiopis gesetztes, *) aber 
nicht mit völliger Sicherheit zu bcgTüiulentles Bildwerk ist die folgende 
anf den Tod des Antilochos bezoe^eiie Aschenkiste aus Yolterra (Florenz: 
UffizJ Nr. 68. Die frühereu Pubiicaiionen bei Overbeck S. 530). 

Ziemlich in der Mitte .sind zwei Männer damit beschäftigt, einen 
Todten auf eintn zweirfidrigen Streitwagm za heben, wdcber nach der 1» 
Seite gewendet ist. Der Todte , welcher als soleher daran erkannt wird, 
dass ihm Arme und Kopf schlaff herunterhängen, ist nackt, nur mit einem 
über den Schenkeln liependen Gewandstücke bekleidet, nnd erscheint durch 
die Art, wie er gehubeu wird, in sitzendc^r Stellung und zwar in Vorder- 
ansicht. Der eine von den beiden Männern, welche ihn heben, steht hinter 
ihm auf dem Wagen nnd hält ihn nnter den Achseln. Derselbe ist hurtig, 
trägt einen Helm nnd.bengt sich ein wenig anf das Hanpt des Todten 
nieder; in Folge seiner Stellung sind nicht mehr als Kopf, Schnltem nnd 
Arme von ihm sichtbar. Der andere dagegen, ebenfalls bärtig, ganz nackt 
und nur mit einem Schwert versehen, ist von der r. Iv. In r ;mi den Todten 
herauiretreten, hat sich nieder^-eheugt, den Tudteu von unten her hei den 
Unterschenkeln und Waden gepackt und hebt ihn nun in die Hrdie. L!n- 
mittelbar hinter di^m letzteren Träger, etwas mehr zurücktretend, sehen 
wir einen mit einem bekränzten PUos nnd* einer Cblamys bedeckten bär- 
tigen yihim, der Schild mid S]>eer in der Linken hält nnd, indem er scharf 
auf die Träger blickt, mit der Rechten genaue Anweisung zu geben ischeint. 
Es ist Odysseus. der praktische Grieche, welcher überall da. wo es sich 
uu) eine mit (ieschick auszuführende Sache handelt, als der erste und 
klügste am Platze ist. IL von ihm und zugleich wieder mehr nach vorne 
stehen in Vorderansicht zwei schiunke jugendliche Krieger, welche beide 
behelmt sind nnd mliig anf den Vorgang schanen. Der Helm des der 
Mitte zunächst stehenden ist tkber dem Stimschitde mit einer Verzierung 
in der Art zweier Homer versehen, welche, wie es scheint, aus Sclllai^en-» 
halsen gebildet sind. Ausserdem trägt dieser Krieger einen Panzer und 
hält in der Kecliten ein in der Scln?ide steckendes Schwert, in der Linken 
eine Lanze. Der andere ist nur mit einer nach hinten zurückgeschlagenen 
Chlamys bekleidet, welche seine I. Brusthälfte und seinen 1. Oberarm be- 
deckt. Oauz im Hintergründe, r. nnd 1. von Odyssens, erscheinen sodann 
noch zwei behelmte EOpfe, der eine den Trägem zunächst bärtig, der an- 
dere nnbärtig. Auch diese beiden*8chauen anf den Todten. Auf der an- 



') Overb. Heroengail. S. 530. Welcker, Pbilostrat. Imagg. p. 43Ö. 



128 m. Kreil d«r Aetidopia.' 

dem Seite «los Wa|,'ons ondlfck stellt ein nur mit einem freprürtoten Chiton 
und einer über doii 1. Arm <r»>-dilagenen Chlamys bekleitlf^tcr Diener, dem 
Hescliauer den iiücken zuwendend und in der Linken einen Helm , in der 
Keciiten ein Schwert haltend, wahrscheinlich die Wallen des Todten. Zwi- 
schen diesem Diener und dem AVageu ist. das Ilintertheil eines vorgespann- 
ten Pferdes sichtbar. Im Wagen selbst stehen drei angelehnte Lansen. 

Proclns ersäJüt in den Excerpten der Aethiopis: »«1 ovftßol^ yßvo- 
fikvqg 'AvTp.o/:n^ i'Tzb MHivnvo^ nvaiQfiTai. Schon in der Odyssee IV, 187 
wird der Tod des Antilochos durch den Sohn der Eos erwähnt, und Wel- 
cker bezeichnet diese Stelle als die Quelle der Fabel, 'j Auch Kestor 
.spricht Od. III. III von dem Tode seines Soinies. Und Pindar führt 
Pyth. VI, 2ö ö. als eui berühmtes Beispiel kindlicher Liebe das des Anti- 
lochos an. Er erzählt (wahrscheinlich ans d^ Aethiopis schöpfend), ') 
wie Nestor, dessen Pferd vor dem Streitwagen des Paris gestOrst war, 
den Antilnclios zu Hülfe grorufen, und dieser dann, das Leben des Vaters 
mit dem Tode erkaufend, durch die Lanze des Meninon prefallen sei. Eine 
weitere Andeutung bald nur seines Todes , bald auch der Veranlassutis^ 
desselben lesen wir bei Sophokles Philoct. 424; bei Xenophon de Venat. 1, 14: 
AvztXöxov bt Tou 7rar(jfjg vTit^jciTioiruveip zooavrijg hv^iv iVKlsius, (ögzB 

tiovoi tpilondtm^ nttfii zotg "EllijM ayoQtv&ijvai; bei Aristoteles im 
Peplos V, 5: 

bei Properz II, 13, 49; Juroual Sat. X, 258; Die Chrysost. Or. XI (Em- 
perins, p. 209): »«i *JvviXoxoi int^mjnn irxi xovMiiamvos «go vov «ov^os; 

bei Ausonius epit. YII, wo der klage und tapfere Antüodios ein Liebling 

der Atriden und Aeakiden genannt wird; ibid. VUI; bei Philostr. Imagg. 

II, 7, wo die griechischen Helden trauernd seine Leiche umstehen, aber 
nicht unter ihnen der durch dos Sohnes Tiul ^'erettete Xestor; ^) bei Philo- 
stratus Heroic. IV, 3—7, wo eine hübsche Jugendgeschichte hinzugefügt 
wird, wo es aber hoisst, dass Antüochos nicht von dem Aethiopen- 
Jclkiige Memnon, sondern Ton einem Trojaner Hemnon getSdtet worden 
sei;*) ibid. 20, 18; .bei Dictys lY, 6 mid 8. Andere Andeutongen Aber 
das intime Freuudschaftsverhältniss zwischen dem Achill und Anlilochos 
ündeu sich bei Homer, II. 18, 32. 23, üöG. 17, ÖU7; Od. 24, 16; Philostr. 
^Imagg. II, 7; Dares, 34; Tzetzes Posth. 202, 419. 4ü4. Bei Quintus 
8myrnaeus II, 244 ff. endlich lesen wir die auslühriichste Schilderung. 
Sq gewaltig toste die Foldschlaclit zwischen den Griechen und Troern, 
dass die Erde nnter dem Kampfgotümmel erdröhnte nnd ein furchtbarer 



») Philostr. Imagg. p. 439. — «) "Welcker, Ep. Cycl. U, 174. Boekh, Explio. 
ad. Find. Pyth. VI, Bd. II, 299. — W«loker, PhUostr. p. 438. Hon odest 
Kestor, nempe ne abAohilliB amore qui maximi in ea(ptotnra) momenti est, per 

patria dolorem, quem in simili pictura Timanthea caput rci fcccrat, animus aver- 
teretur. — *) Mit der Erzählung bei Philostr. Her. stimmt die der Eudooia Xtffi 
'ApvUoxov bis auf einige ausgelsaaene Stellen wörtlich überein. 
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^blachtifirm dnrch die B&nme das Himmels schoU. Schon hatte die Lame 
4,es Feliden viele der Helden erwfirgt, aber auch der den schwer bedräng- 
ten Troern zu Hfilfe gekommene Selm der Eos, Memnon» der gewaltige 

Vnr^t der schwarzen Aethiopenschaaren, verltreiteto ring-s um siHi her ein 
schreckliches Verderben. Zwei kampfesmutiiiiro (Idahrteii des Nestor hatte 
er bereits getödtet und war nun eben im ÜegnÜ , auch auf den greisen 
Sohn des Neleus einzudringen. Da aber eilte der edle Antilochos dem 
bedrohten Vater zn Hfilfe, nnd ein L<)wenkampf -entspann sich jetzt iwi* 
sehen dem Kestoriden und dem Aethiopenfttrsten. Aber Antilochos fiel, 
Ton ^der Lanze des Memnon gerade ins Herz gctroflfen , unmittelbar vor 
den Angen des alten Nestor, v. 259. Da schrie dieser laut nach Hülfe, 
ja ihn selbst, den Greis, riss die väterliche Liebe wie der tiefe Schmerz 
um den verlornen Sohn zum Widerstande gegen den Memnon fort. Aber 
er musste ablassen vom Kampfe, denn seine Glieder waren alt geworden 
nnd nicht mehr geschmeidig wie frflher, 340. Deshalb ri^ er dqn 
Achilles 390) und flehte ihn an, die Leiche seines Sohnes nicht in den 
Händen der Feinde zn lassen. Und nun begann zwischen Memnon und 
dem um seinen geliebten Antihtchos trauernden Pelidcn der grosse Ent- 
scheiduugskampf , ein Kami)f von solcher Wildheit, dass der aufwirbelnde 
Staub das Licht der Sonne verhüllte und den Himmel verdunkelte. Der 
Sohn der Eos fiel nach dem Bathe des Zeus, und die Winde trugen ilm 
vom Schlachtfelde fort durch die Lfifte^ In der Stadt der Troer aber 
herrschte tiefe Trauer um den Verlust des göttlichen Memnon, nnd bei 
den Griechen ^var Freude und Kummer zugleich: man pries den Achilles 
und beklagte den Antilochos. Als dann nach mehrtägiger Trauer die 
Morgenröthe an den Himmel wieder zurückgekehrt war, da trugen die 
Tylier den Leichnam des Antilochos zu den Schiffen und erwiesen ihm am. 
Gestade des Hellespont die letzten Khren, III. ö sqq: 

TttQi S't()rsvov oßgifj^oi vi^g 

NitttOQi ^QU cptQovzas ' 6 d* O'ö fiiyu daftvtiro ^Vft^' 

So Quintus, welchem die Geschichte Tom Antilochos ebenso wie dem 
alten Homer die vom Patroklos fDr den Hector, gleichsam als Bahm^ fftr 

die Darstellung des Zweikampfes zwischen Achilles und Memnon dient. *) 
Bei Tzetzes Posth. 2G2 wird der Tod des Antilochos ohne jede weitere 
Umständlichkeit bloss erwähnt. Schliesslich sei noch bemerkt, dass auf- 
fallender W^oise bei Hygin fab. 113 und Ovid Her. I, 15*) Hector, und 
bei Dares 34 Paris als der Mörder des Antilochos bezeichuet wird. Wei- 
tere, f&r unsem Zweck aber nicht in Betracht kommende Andeutungen s 



>) Weleker, Ep. Oyd. H, 178->175 und 204—222. - *) Monoker ad Bf- 

gini Fab. 113, p. 175. , 

SobU«, troi«Qh«r SagMiknt». 9 
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über Antilochos finden sich bei Hygin 81, 97, 114, 252; ApoUod. I, 9, 
9, 3. III, 10, 8, 3; Hiinerius Orat. III, 10 und XV, 5; Dictys I, 13> 
und III, 19. 

Vergleichen wir nun alle diese Erzählungen vom Tode des Antilochos 
mit unserm Aschenkistenrelief , so findet sich in der That kein einziges 
ganz bestimmtes Indicium, um in letzterem die FortschafFung des Nesto- 
riden mit Sicherheit zu erkennen. Aber, kann man fragen, wie ist man 
denn überhaupt zu solcher Erklärung gekommen? Zunächst führt uns der 
durch einen bekränzten Pilos, seinen Gesichtsausdruck und vor allem durch 
die Art seiner Betheiligung ganz deutlich bezeichnete Odysseus ') auf den 
troisciieu Sagonkreis. Ferner sehen wir die Leiche eines jungen und 
zwar eines berühmten Helden; denn letzteres beweist die feierliche Stille^ 
in welcher die betrübten Griechen ihn umgeben. Und beides passt aller- 
dings auch wieder auf den Antilochos; er war jung und schön, erwarb 
durch den Tod für seinen Vater einen grossen Kuhm, und nach den An- 
deutungen über sein Verhältniss zum Achilles zu schliessen, muss seine 
Leichenfeier ebenso grossartig gewesen sein wie die des Patroklus. Dazu 
kommt, dass das bei Philostr. II, 7 geschilderte Gemälde uns vermuthen 
lässt, dass der Tod des Antilochos wohl durch Bildwerke bekannt gewesen 
sein dürfte. Endlich scheint der hinter dem todten Jünglinge stehende 
und ihn mit auf den Wagen hebende bärtige Mann älter als alle andern 
zu sein und Hesse daher zur Noth an Nestor denken. Aber weitere Aehnlich- 
keiton und Beziehungen wüsste ich nicht zu entdecken. Und nun frage 
ich, sind diese Indicien nicht viel zu allgemeiner Art? Und müsste nicht 
vor allen Dingen in einem Bilde, welches den todten Antilochos darstellte, 
der gewaltige Achilles als derjenige, der seine Leiche erkämpfte und dann 
am meisten um ihn klagte, von allen Griechen am deutlichsten hervorge- 
hoben sein? wie dies z.B. in dem Gemälde des Philostratus der Fall war? 
Dort heisst es sehr schön und ausdrucksvoll; T6v AxilUn (iri äno r^s 
xd/U);s (ptxtrai yap xovto nvza (itzct rbv UdTQOnlov) ' aXXa rb elöog ccvtov 
ivdeixvvrco , x«i to fiiye^og, nai avtb ro (i-^ koijiÜv. G^r^vit dl nQoav.f-ififvos 
TQts ozigvoig rov AvtiXoxov, xai nvQocv, oifiai, ^TtctyyiXXhTcti ccvra, xoi tu ig 
avzrjv, xal za onla tacag^ xai zf}V xetpakfjv zov Mtfivovog. Oder darf es uns- 
beikoramen, in dem bärtigen nackten Griechen dos Vordergrundes, welcher 
den Todten mit auf den Wagen hobt, den Achilles zu erkennen? Ich meine 
nicht; zu der Annahme aber, es könne diese Figur in einer ursprüng- 
licheren und besseren Originalcomposition bestimmter als der wirkliche 
Achilles gekennzeichnet sein, sind wir, zumal bei dieser sonst ganz gut 
und schön gearbeiteten Composition jedenfalls nicht eher berechtigt, als 
bis ein grösseres oder deutlicheres, im Uebrigen aber mit unserer Aschen- 
kiste übereinstimmendes Bildwerk gefunden sein wird. So glaube ich denn 
schon aus diesem einen Moment, dem Fehlen des Achilles, die Deutung- 
Tinseres Reliefs auf den todten Antilochos als durchaus zweifelhaft hin- 
stellen zu müssen. Overbeck behauptet zwar p. 531, dass bei dem Trans- 



•) Miliin, Call. myth. CLXIII. 596. 
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port anderer Gefallener auch andere Umstände in der Poesie als chara- 
kteristisch hervortreten, und andererseits ist es wahr, dass wir hei Kunst- 
werken zunächst immer an die berühmteren Scenen der Heroen- und 
Göttersage denken müssen — aber diese Argumente allein dürfen na- 
türlich niemals als Beweise gelten. 

Recht gut könnte eigentlich am ersten an Achilles und die um ihn 
veranstaltete Klage der Griechen gedacht werden , zumal der Alte hinter 
dem jungen Todten sehr wohl für Phoenix genommen werden dürfte, wel- 
cher nach Quintus im 3. Gesänge bei der Trauer um den Gefallenen 
gegenwärtig ist. Aber wie das folgende Kapitel zeigen wird, fordern wir 
hiefür wiederum andere wesentliche Indicien, denen unser Relief ebenfalls 
nicht genügt. 

Von der Beschreibung des todten Patroklos, II. XVIII, 229 flf., passt, 
wie man sieht, die eine Stelle cpiXoi b'afitptarnv hatgoi fivQofisvoi auf unser 
Bild. Auch bin ich in dieser Beziehung von Brunn auf einige ans der 
tabula Iliaca zu entnehmende Momente aufmerksam gemacht worden, welche 
von Wichtigkeit sind. Auf jener Tafel nämlich wird Patroklos auf einen 
Wagen gehoben und zwar ganz der Ilias gemäss in Abwesenheit des 
Achilles, den wir erst in einer späteren Scene derselben Tafel (eine Reihe 
höher) erkennen , wo Patroklos nackt in dem Zelte des Peliden auf einem 
Lager liegt. Da. nun, wie Cap. VI beweist, der etruskische Bildner wenig- 
stens in diesem einen Falle demselben Originale folgte, wie der Verfertiger 
der tabula Iliaca, so dürfte demnach bei der Uobereinstimmung jener eben 
angeführten beiden Momente, des Hebens auf einen Wagen und der Ab- 
wesenheit des Achilles, wohl vermuthet werden können, dass zwischen un- 
serem Bildwerke und dem den Patroklos vorstellenden der tabula Iliaca 
möglicherweise eiin' ähnliche Relation statthatte, d. h. dass auf unserm 
Relief die Fi»rtffllining des todten Patroklos dargestellt sein möchte. Mit 
völliger Gewissheit aber würde diese Deutung sich wohl dann erst annel> 
meu lassen, wenn wie in Cap. VII eine durch Inschriften beglaubigte ganz 
ähnliche Composition gefunden wäre. Was nun die übrigen Figuren. be- 
trifft, so würde es selbst dann seine Schwierigkeit haben, sie mit verschie7 
denen Namen belegen zu wollen, wenn die Deutung gesichert wäre. Aber 
wie diese auch ursprünglich gewesen sein möge und später noch einmal 
gefunden werden dürfte: — soviel scheint jetzt schon gewiss zu sein, dass 
wegen der Simplicität und unmittelbaren Verständlichkeit des Vorganges, 
der bezüglich seiner Ursachen und Folgen nur auf echt epische Handlungen 
schliessen lässt, keine andere poetische Quelle als die durch das Epos ge- 
wonnene Version des Mythus die Grundlage für unsere Composition sein 
wird. — ' 4 



') Cf. Welcker A. D. V, 46, 1. 
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CAPITEL X. 
Der Kampf um die Leiche des Achilles (?). 

Das dritte IJeliet, welclics in dc»n Kreis diT Aetliiupis gezogen worden 
kann, behndet sicli im Museum von Perugia (Gori, Mus. etr. I, t. 134, 1), 
Ks stellt den Kampf um einen zu Bodcu gesunkenen ganz nackten Peres 
dar, welcher grösser als alle andern Gestalien des Bildwerks und mit 
den Beinen nach der r. B. gewendet ist Hinter ihm steht ein mit Schild 
und Helm bewaffneter KriLger, der mit seinem r. Arm ihn am r. Arm 
etwas vo!ii IJoden erhoben bat und zu sicli hinüberznzielipn sncbt. Dabei 
blickt er nach einem andern, ebenfalls ganz gerüsteten Krieger ihm gerade 
gegenüber, der mit seinem r. Arm das 1. Bein des Gefallenen au der Ferse 
ergnüeu hat, um diesen auf diese Art seinem Gegner zu entreissen und 
za sich hinüberzuziehen. Zwischen den FQssen dieses letzteren Erisgers 
ein Helnu TTnmittelbar hinter dem Gefalleneu» in Mitte des Bildes, 
sieht man einen mit Pilos und Schild versehenen bärtigen Mann am Bo- 
den niedergekauert, welcher über das r. Knie des Gefallenen weg nach 
einem uudeutlichon Waffenstück (einem Helm?) greift, dabei aber mit einem 
herausfordernden Blicke zu dem Krieger der r. K. in die Höhe sieht. Ueber 
ihm, mehr im Hintergrunde, steht ein anderer ganz gerüsteter Krieger, 
weldier mit dem Schwerte zum Schlage gegen den Krieger am Ende 4er 
L B. ausholt , und endlich zwischen diesen beidep , ebenfalls im Hinter- 
gründe, noch eine undeutliche sechste Fignr, welche barhäuptig, nur m\% 
einem Gewandstück über der 1. Schulter versehen ist, die Linke wie ent- 
setzt an den Kojif hebt und in der ausgestreckten Kechteu einen undeut- 
lichen Gegenstand, wahrscheinlich ein Schwert hält. 

Die mit dem Pilos versehene Gestalt in der Mitte, welche sich auf 
den Boden niedergelassen hat und trotzigen Blickes zu dem Krieger aui 
Ende der r. B. in die Höhe schaut, lässt uns den tflchtigen und gewaudteu 
Laertiaden erkennen und berechtigt uns daher, dieses Bildwerk in den 
troischen Kreis zu ziehen. Und weil es sich ferner offenbar um die Ret- 
tung oder den Gewinn eines gewaltigen Helden handelt, so denken uir 
zunächst au den Kampf um die Leiche des Achilles und vermuthen daher 
in dem Krieger , der ihn aufzuheben sucht, den Ajax, und in ssinem Geg- 
ner einen der Troer, entweder den Glaukos oder den Aeneas ') oder auch 
den Agenor , *)* welche ebenso wie Ajax und Odysseus alle drei sowohl 
durch andere Monumente als durch literarische Traditionen überliefert 
sind. ') Aber es fehlt an jenen bekannten noch bestimmteren Indicien für 



Weicker, Ep. Cycl. II, 190.— ») Quintus Smyrnaeufl IH, 214. — WeU 
ckcr, 1 L II, 175 ff., 189 fif., 220 01 Fach» de varietate £sb. troio. 128ff. Orei^ 
beck Ueroeogall. p. 539 ff. 
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den Tod des AcBillfls, welche, wenn auch Mclit immer beisammen, so doch 
einzeln auf den verschiedenen einschlägigen Monumenten Torkommen, z. B. 

an dem Pfeil in der Ferse des einen Ftisses, ') an der Gegenwart des 
Paris, *) welcher zu den Hauptpersonen g'ohört. ") oder des Apollon, wel- 
cher entweder den Pfeil des Paris lenkte oder auch selber das tödtliche 
Ueschoss absandte, *) und endlich an der Andeutung des Skäischen Thores, 
welches schon iu der Ilias 22, 359, auf der Tabula Qiaea und auf einem schö- 
nen Karneol bei Orerbeck Nr. 80 vorhanden ist Nicht so nothwendige 
Kennzeichen sind die bei der FortfQhrung seiner Leiche und auch bei der 
Leicheuklago vorkommenden Frauen, die Thetis und Briseis. *) Somit 
bleibt als der einzig-e Anhalt für unsere Deutung nur die Figur des 0«lys- 
scus übrig. Und allerdings sind der Laertiade und Ajax schon in 4pr 
Aethiopis die Kotter der Achilles-Leiche und bleiben es durch alle Tra- 
ditionen. *) Auf den Yasenbildem tritt Odysseus flreilich nicht hervor, ') 
aber auf der Tabula Iliaca und besonders auf einem Sarder *) ist er „ganz 
nach dem Epos" als derjenige dargestellt, welcher die Troer abwehrt, 
wahrend Ajax die Leiche davon trägt. Auf unserm Bilde sehen wir ihn 
nun seinem leMiaften Charakter gemäss in einer besonderen Beschäftigung 
bei der Kettunj^'- des Gefallenen, und somit ist es aiso immerhin wahr- 
scheinlich, dass wir hier den Kampf um den Achilles vor uns sehen. 
Bass er wider die Tradition, der Hüstung beraubt ist, kann nicht auf* 
feilen , da wir ihn so und nicht anders in mehreren ganz unzweifelhaften 
Bildwerken , z. B. in Nr. 2, 4, 6, 6, 7, 12 auf Taf. XXIII bei Overbeck 
sehen. Denn eine nackte und ihrer Rüstung beraubte Leiche gehörte so 
sehr in den allgemeinen Kegrift' eines solohen Kampfes, dass der bildende 
Künstler im einzelnen Falle keine Ausnahme davon zu macheu brauchte. 
Die übrigen Figuren lassen sich nicht näher bestimmen. 

Da in der einfachen Composition nichts enthalten ist, was über di« 
epische Erzählung hinausginge, so dflrfen wir auch die dnrch die epische 
Poesie gewonnene Version als die Grundlage unseres Bildes annehmen. 
Anders aber würde es gewesen sein, wenn man die in den späteren Vcr- 
si-onen der Sac' 7nr Berühmtheit gelangte PoljTcena als die nächste Ver- 
anlassung zum Tode des Peliden auf unserm Relief dargestellt hätte; in 
diesem Falle hatten wir die Einflüsse der Tragödie vermuthen dürfen und 
besonders auf diesen Punkt unser Augenmerk richten müssen. 

'-^-^ 

'I Bei Overbeck p. ")3G ff. die 80— «4, 87 D.s. w. ^ Overbeck, 1. e. 
Taf. 1, 2, 12. — 8J Welcker, A. D. 1, 50. — ') (^uintua 111, 61. Bei 

Qaintufl bringen die Lüfte den Pfeil dem Apotlon cnrllck. — *) Bei Orerbeok 
die NN. 92—98. Tabula Iliaca. Excerpte des Proclus und Quintus III, 544 ff. 
— *) Fuchs 1. c. — Overbeck Heroengnll. p. 542, Anm. .'51. — *) Overbeck 
1. c. Kr. 105. Cf. die Bemerkung bei ilr. 91. — ^) Jucübs zu Tzetzes Posth. 
885. Cap. y (Troiloü). Dagegen Welcker, Qr. Trag. III, 1444. 



IV. KREIS DER KLEINEN ILUS UND 

ILIUPERSIS. 



CAi-iTEL XI. 
Pliiioctetes Abholung von Lemnos. 

Die vorliegenden sieben Aschenkiston zeigen drei verschiedene Auf- 
fassungen des in der üeberschrift benannten Theils der Fhiloctetes-Sage 
und lassen sich daher in drei gesonderten Gmppen behandeln. In die erste 

Oruppe gehören drei, in die zweite zwei und in die dritfib ebeniUls zwei im 
Wesentliche nicht von einander abweichende Darstellnngen. 

Wenn wir nun die erste Gruppe mit der Beschreibung von Nr. 3 eröffnen, 
80 liegt der Grund darin, dass dieselbe sowohl am besten erhalten ist, als 
auch nach unserer Ansicht die freieste Figurenzeichnung und das meiste 
Yerständniss des auf etruskischen Ascheukisten oft nur allzu schablonen- 
liaft behandelten Gegenstandes aufweist. 

Nr, 8 (VoUerra: Mumm Nr. 426), Tor einer Felsenhöhle erblickt 
man eine ganz nackte, nur mit einer nach hinten zurückfallenden Clilamys 
bekleidete kräftige und bärti/i:e Mannerg'estalt. welche sich in einer lebhaften 
Büwe^ninfif nach r. hin befindet. Der 1. Fuss des Mannes ist bis zur Wado 
hinan umwunden und macht dadurch die ganze Figur als Philoctet kenntlich. 
In der 1. Hand, welche unter dem Mantel her vorsieht, hält er einen klei- 
nen Bogen und einige Pfeile, die erhobene Rechte aber streckt er gegen 
eine eq ihm herantretende Figur, anf welche anch sein Blick gerichtet ist. 
Sein Bart ist lany crowächsen, seine Stirn gerunzelt und in seinem Ge- 
sichtsausdruck liegt etwas Düsteres. Die ebengenannte Fiirur, welche wie 
die übrigen auf die gewöhnliche ctmskische Art iH'klciili t ist und sich 
nur durch die hier ganz bedeutungslose phrygische Mutze unterscheidet, 
Ist hinter der Felsenhöhle heraus in den Yordergrand getreten und be- 
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findet sicli offenbar mit ersterem, den sie traurig und mitleidsvoll ansieht, 
in einem Zwiegespräch. Sie ist unbärtig, hat den r. Arm in den Mantel 
gehüllt und hält in der 1. Hand einen Zipfel ihres Gewandes. Dieser 
Figur in der Anordnung des Ganzen entsprechend tritt auf der 1. Seite 
4m Fotem ein mit dnemPüos bedeckter und dadurch als Odyssens elia* 
rakterisirter bftrtiirer Mann hervor, welcher von der ihm den Bflcken sa- 
kehrenden Hauptfigur nicht beachtet wird. Seine Aufmerksamkeit ist gani 
and gar auf den zwischen den beiden vorhin beschriebenen Männern statt- 
findenden Yorfranf' srerichtet, und die erhobene Rechte mit den ausgespreiz- 
ten Fmirorn deutet seine Gespanntheit an. Mit der Tiinken hält er die 
Scheide eines Schwertes. Er scheint activ in den Vorgang eingreifen zu 
wollen, wild aber TOn einem Begleiter mit beiden Hftnden an der Schulter 
nnd am Arme znrAekgehalten. Dieser letzWen Oeetalt entspricht anf der 
r. B. eine andere lebhafte Nebenfigur, welche mit der r. Hand nach dem 
Baiide des Schildes greift. Hinter ihr ist das Hintertheil eines SchilBw 
mit dem Steuerruder sichtbar. 

Kr. 2 {ebendas. 332; Gori, Mi(s. eir. III, 8). Die Figuren sind 
untersetzter und weniger schön, die Gewandungen länger und schwerfäl- 
liger und die Geberden weniger ausdrucksvoll ale auf dem vorigen Belief. 
PhUoctet, bis anf das leichte Gewand, welches nachlässig Aber dem Sdien- 
kel liegt, ganz nackt, steht in einer Felsenhöhle, an deren Eingange anf 
jeder Seite ein Baum emporgewachsen ist. Das 1., unten nmwidcelte Bein 
hat er auf einen Felsidock gesetzt. Nicht fcnug', dass er wie auf dem 
vorigen Relief, m seiner 1. Hand einen Bogen und zwei Pfeile hat, zeigt 
er auch noch mit seiner r. der ihm zunächst stehenden Männergestalt 
einen Pfeil, wie um zu sagen, was er damit beabsichtige. Die Nebenfigur 
«nf dieser Seite ist wegen Ifongels an Banm eng an den von der Linken 
gehaltenen Schild gelehnt, welchen sie ebenfalle mit der r. Hand anpackt. 
Das Schiff fehlt g-Am. Besser und den analogen Figuren auf dem vorigen 
Belief entsprechen der sind die beiden Männergestalten auf der 1. R. dar- 
gestellt. Von diesen unterscheidet sich die des Odysseus nur dadurch von 
der des vorigen Reliefs, dass sie mit der Linken nicht den Schwertgriff, 
sondern einen Zipfel des Gewandes hält. 

Nr, 1 (FUnrtm: VffizJ Nr. 440), Dieses Belief ist sehr TeretOm- 
melt In der r. Hftlfte entspricht es ziemlich der Nr. 2; doch trägt 
Fhiloctet die Chlamys wie auf Nr. 3. Dir ihm znn&öhst stehende Fi- 
gur ist am Ko]»fe verstümmelt. Von den beiden Figuren der 1. Seite, 
denen die Köpfe völlig fehlen, ist Odysseus kaum verändert, nur etwas 
ungeschickter ausgeführt; sein Begleiter dagegen hält ihn nicht zurück, 
sondern tritt, mit der Linken das Schwert haltend, selbständiger in den 
Yordeigrnnd. 

Von der zweiten Chruppe ist am besten erhalten: 

Nr. 5 (Floretiz: Uffi^} Nr. 88; K. Röchelte, Mon. t». 55; Over- 
beck^iXlV, IG). In »der vor einer Felsenhöhle, an deren Eingange auf jeder 
Seite ( in Baum .steht, sitzt Philoctet, nackt und härtig, auf einem Steine, 
mit beiden Händen einen Stab haltend und sich darauf stützend. Sein 
kleines Gewand liegt nachlässig auf dein r. Schenkel. Das r., bis znr 
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Wade umwickelte Bein hat er auf ein Felsstück gesetzt. Neben seinem 
1. Fuss stehen ein Köcher und ein Bogen, heido an den Stein g'elehnt. Er 
sclieint nachdenklich auf die Rede des zu ihm herangetretenen, nur mit 
deui Pilos und der Chlamys bekieideteu bärtigen Odysseus zu seiner Hechten 
za hftreiii welcher, wie der Aufgehobene Zeigefinger der Bechten andeutet» 
über etwae sehr Wichtiges zu ihm spricht Diesem gegeufiber, hinter 
Philoctet und unbemerkt von ihm, tritt ein unbärtiger, ebenfaUs nur mit 
der Chlamys bekleideter Mann heran, welcher narh d iu XOchor und dem 
Bogen greift. L. und r. am Ende jeder der beiden Keiiefseiten steht eine 
Nebenfigur in etrnskischer (jewanduiig, welche ein Kuss am Zügel hält. 

Nr. 4 (Volterra: tomba Inghiraini). ]Jie Stellungen und Beziehungen 
deV drei Hauptpersonen zu einander sind denen des vorigen Beliefs ganz 
gleich. Ein Unterschied zeigt sich nur darin, dass die beiden Mfinner^ 
welche r. und L von dem mittleren stehen, nicht die griechische sondern 
die etrttskische Gewandung tragen und in ihren Bewegungen viel steifer 
und jdumper aiifgelasst sind als auf dem vorigen Kelief, welches überhaupt 
eine freiere Hand verrüth. Ein weiterer Unterschied ist der, dass die 
beiden Nebenfiguren als Ruderer in einem Schifle untergebracht sind, dessen 
beide Eudschnäbel r. und 1. im Hintergrunde hervortreten. Den beiden 
Figuren 1. fehlen- die Köpfe. 

Nr^ 6 (CorUma: Mumm) ntMi Nr, 7 (Volterra: Muman Nr* 888^ 
Jnghirami, GaLom. I, t.49; R. Fochette, 3lon.m,S4; Overbeck XXIV, 
17). Die beiden ziemlich gut erhaltenen Darstellungen der dritten Gruppe 
zeigen fast dieselbe, nur in einem Tunkte geänderte Auffassung der drei 
mittleren Hauptpersonen. An die Stelle des Gespräclis ist liier eine Hand- 
lung getreten: der Vorgang ist um einen Schritt weiter gerückt. Philoctet 
liest sich von Odysseus (dessen fehlender Kopf auf Nr. 7 durch einen ' 
lUfchen ersetst ist) den kraniten r. Fuss waschen. Dies zeigt ein auf 
Nr. 7 zwischen ihnen stehendes Wasserbecken an, welches aber auf Xr. 6- 
woggelassen ist. Der Sclunerz, welchen diese Procedur dem kranken 
Manne verursacht, ist in seinem Gesichte ausgedrückt. Während dessen 
greift die dritte Hauptfigur auf der r. K. ungesäumt nach dem Bogen und 
dem Köcher. Mau sieht in beiden Darstellungen den Umstand, dass es zwi- 
sehen Odysseys und seinem Genossen ^ne abgekartete Sache war, erstere 
an betrugen und zu berauben, Tiel deutlicher hervortreten als auf den 
beiden Belie& der zweiten Gruppe. Von Nebenfiguren finden sich auf 
Nr. 6 nur die zwei Jünglinge mit ihren Rossen, wie auf Nr. ö; auf Nr. 7 
dagegen hinter Odysseus ein Begleiter, wie auf Nr. 1 , nur mit Schild 
und Schwert; ihm entsprechend r. ein Jüngling mit einem Kosse , ausser- 
dem aber noch au beiden Enden das Schiff mit Steuerleuten, wie auf Nr. 4. 



Auf allen diesen Monvmenten ist ausser dem aufLemnosin einer Fel> 
genhöhle zurückgelassenen fusskrauken Philoctet nur nocli eine Persönlich- 
keit sofort zu erkennen: nämlich Odysseus. Weniger sein Pilus als viel- 
mehr die Art seiner Betheiligung au dem Vorgange, seine Stellung und 
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Tor allem der Ausdruck seines Gesichtes (ro ax^wfmh» lurl k^ttriyoiiQi) sind 
selbst in diesen flüchtigen etruskischen Arbeiten so ausserordentlich cha- 
rakteristisch, dass wir ihn nicht bloss auf den vier Monumenten, wo sein 
Kopf vollkommLMi erhalten ist, sondern. wtL'-en der Analogie mit diesen, 
auch auf den übrigen dreien, wo er vertituuimelt oder ganz verloren ist, 
imbedenUiek annehmen dOrfen. Schwieriger dagegen steht es mit der 
Bestimmung der dritten Hauptfigur auf der r. R. Doch die Gestalt des 
Odysseus giebt uns die wichtigsten Anhaltspunkte fftr die ganze Inter- 
pretation. 

Schneidrwin hat in einem unserer Austuiirung im iridg-cndeu zu 
Grunde f,'elegten, sehr iulialtsruichen Aufsatze, ') welcher von Overbecli in 
der Heroeugallerie zu seinem Nachtheile nicht berücksichtigt worden, aufä 
Ueberzeugidndste dargethan, dass der Odysseus auf Lemnos sowie die 
Ueberlistung des dort zurflckgebusenen Philoctet durchaus nur als 
Neuerung der attischen Tragödie anzusehen sind. Denn weder die blossen 
Andeutungen der Ibas und Odyssee, -) wclrho verrauthen lassen, dass schon 
vorhomerische Aöden den boi;-enkundif'-c'n Phihictet und sein Schicksal be- 
saugon. noch die 'IXmq ui-aqcc des Lcsches, welchem wir in der Chresto- 
mathie des Proclus die älteste Gestaltung des Mythus verdanken, geben 
einen Anlass, den Odysseus bei dem Lemnischen Abenteuer zu vermuthen. 
Im G^enthcdl zeigt da& alte Epos, dass er sehr wohl entbehrt werden 
konnte, und Schneidewin ist es gelungen, dieses vollkommen zu begründen, 
indem er dio feinen Fäden, welche jene in der trocknen Skizze des Proclus *) 
erzählten beiden Botro1)0iiheiten, die Abholung des Neoptolcmos von Skyros 
durch Odysseus iiinl die des Philoctet von Lenmos durch Dioniedes, mit 
einander verknüpfen, aufs Schönste auseinander legt. *) Er weist numiicii 
durch verschiedene Belegstellen*) sehr überzeugend nach, dass der von 
Odysseus geüuigene Uelenos zu gleicher Zeit sowohl über die Nothwendig- 
keit des Philoctet und seines Herakleischen Bogens als auch über die dar 
Aeakiden für die Eroberung Trojas schon im alten Epos gewois>agt haben 
müsse, und dass die Wahrsaguntr des Helenes alle Kraft einbüssen und 
das A'erdienst des Odyssnis (den eingebracht zu haben, der die fata Tro- 
Jana kenne) lierabgedrückt werden würde, wenn etwa erst ein späterer 
Orakelspruch gezeigt hätte, dass mit PhilocteVs Bogen noch nicht alles 
gethan sei. Beide Helden, Diomedes und Odysseus, seioi zugleich auQge- 
schickt, der erstere nach Lemnos zum Philoctet, der letztere wie in der 
Odyssee nach Skyros zum Neoptolemos, dem er sofort die Achilleischen 



1) PhiloIoguB 1849, p. e:)8 ff. Sophoeleisehe Btndien. *) II. 2, 716. Od* 8^ 
218. 3, 190. — ') MtTcc Tttvra 'Odvaaf vg lozr,aag "EIbww la/ißavti %al X9^ 

öcevTog TTfol trjg akcooscog rovrov ^lofirjdrjg ix Ar^fivov «Pt^oxrjjrijw- ovttycc. 
iaO^tis dl ovzos vnb Muxaovoq %al fiovo(iaxr,aag /iligcvÖQco XTttvei . %ccX xov 
9i%QQV V7th Mfvtlttov ittnttoiut^iintt ävBlofitvoi ^amovaiv oi TffcStg. (iita 
6i zavta drjtqtoßos ^Eltvi^p yoc^ct. Kai NtoxtoXfuov 'Odvaatvg in Zxvffov 
uyaytav zu onXa Ölöioöt tov ncccgos ' xal '/ixültig ai rw cpinTd^trai. — ^) 1. C. 
p. 647- G50. — •) PbiloBtr. jun. imagg. i, 865. Öophocl. PiiilocI. 60, 114 ff.> 
343 ü., öiU S. u. 1336 if. 
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Waffen übergebe. So fordere es die fHsche Poesie im Gegensatze z. B. 
zum Quintus Smymaeus, der don Helonos gar ni'^ht ins Spiel bringe, erst 
nnf Neoptolenios , dann auf Philoctet hinweise und beide nach einander 
liülen lasse, Dass l)eide Abenteuer in den Excerpten des Proclus ziemlich 
weit auseinander liegen, dürfe nicht irren, sondern sei durch den Umstand 
begründet, daas die Poesie alles in natftrlielier Wose hinter einander er- • 
siUe. Und indem Schneidewin somit gegen Welokers Annahme ') anftritt, 
dass im Auszuge des Proclas bei dem Namen Diomedes die Wörter ,,mit 
Odysseus" ausgelassen oder ausgefallen seien und dass Phili>ctet nicht an- 
ders als durch List habe gewonnen werden können, fügt er u. a. hinzu: 
„Warum soll nicht im Epos die einfache Mittheilnng dos Orakelsprnches 
genügt haben, dem Philoctetes die ersehnte Wiedervereinigung mit den 
Seinigen annehmlich and nnabweislich sn machen? Die Wege des Drama 
nnd des Epos laufen hierbei Tellig auseinander: der Epiker geht anf ra* 
sehen Erfdg der gebotenen That aus, das Drama fordert spannende Ver- 
wicklung: jenes sucht nicht nach Schwierigkeiten, dieses heischt sie. Im 
Epos ist es gerade Diomedes, der allein nach Lemnos geht, weil Philo- 
ctetes den Odysseus hasst, der ihn ausgesetzt hatte: beide theilen sich in 
die durch Helenes gebotenen Unternehmungen: bei Lesches kann folglich 
Philoctetes durchaus nicht ttberlistet sein, da das der Art des Diomedes 

fremd ist" „Diomedes muss im Epos den PhUoetetes durch Ent* 

hüllung des Orakels und durch Versprechen der Heilung leiclit vermocht 
haben, ihm zu folgen. Auch verrathen Tlias und die Excerpte der Kyprien 
nicht, dass im Epos schon eine besondere Härte gegen Philoctetes hervor- 
getreten sei. Dadurch motivirten wohl erst die Tragiker die Halsstarrig- 
keit, 8. Hermann zu Phil. I. Für das Epos genügte es, wenn dieAchäer 
ftber der Schmauserei auf Tenedos die Wunde nicht beachteten und den 
edkn Genossen ohne Weiteres ausschlössen. Die Trag5die aber musste 
dieYerstossnng zur erbarmungslosen Härte steigern, um Philoctetes Wider- 
streben den Acliätrn gegenüber gerecht erscheinen zu lassen. Darum 
lehnt Odysseus bei Sophocles von vorneherein den Versuch, ihn loyo) mUtu, 
ab und greift zu der seinem Wesen allein zukommenden List." ') 

Ebensowenig wird bei Erwähnung der Philoctet-Sage in der lyrischen 
Poesie des Pindar und Bacchylides des Odysseus gedacht. *) 

Somit führt uns die Gestalt des Odysseus in. Aea Torliegenden M onn- 
menten auf die durch die tragische Poesie gewonnene Version des Mythos. 
Und ganz natürlich erscheint es, wenn wir auf diesem Gebiete dem Odys- 
seus zuerst begegnen , da für die Schwierigkeiten und spannenden Ver- 
wicklungen des Dramas nichts geeigneter war, die erfinderische Kraft des 
Dichters zu reizen, als gerade der Charaktertypus des öoltos Gdvaa^v^.*) 
Kann nun in diesem Sinne Ton einer BegrOndong unserer Monumente 
durch die traglkiche Poesie die Bede strn, so ist damit noch ksmeswegs 
die HOglichkdt ausgeschlossen, neben Einwirkungen der dramatischen (ö- 



') Episrhpr CTflns H, 238. — 2, l c. p. 649, 6^0, — ») Pindar, Pyth. I, 
52. Bacchyl. Ditliyr. fr. 16 u. i7. - *) Göthe bei Eckermann 2, 328. 
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fltaltung des Hyihiu sowohl gewissen Zfigen des alten Epos oder der lyri- 
schen Poesie als auch einxelnen Selbständigkeiten in der Auffassung des 
l)ildpndt'n Künstlors zu begegnen. Da sirli letztere aber am ehesten durch 
die Unterscheidiniq- von den dramatischen und tragischen MerX'nialen er- 
geben werden, su muss die Untersuchung mit der Vergleichung derjenigen 
alten einschlägigen Dramen beginnen, welchen der Zeit nach ein Eintluss 
anf die Honnmente zustehen konnte. 

Soviel wir wissen, sind es Aischjlos, Sophoeles, Enripides, Philocles, 
• Kleophon, Antiphon, Theodectes, Achaios von Eretria, Epicharmos, Strattis, 
Ennius und Attius. welche die Phi1octetn>-Snire dramatisch bearbeitet ha- 
ben. Von diesen Diditern werden aber nur Aischylos, Sophocles, Euri- 
pides und Attius als Dichter des ^aoxrijr/ys A^ftviog für uns in Betracht 
kommen, da von den übrigen ausser den in den Didaskalieu bewahrten 
Titeln kanm einige Nachrichten geblieben sind. 0 

Diejenigen Fragmente nnd Nachrichten aber, welche ansser dem wohl- 
«rhaltenen Philoctet des Sophodes Ton dem des Aischylos, des Euripides 
und des Attius auf uns gekommen sind, geben sowohl eine hinlfing-licho 
Zahl von Anhaltspunkten für die Kecoiistrnctiou der dramatischen Ent- 
wicklung in den einzelnen Tragödien, als auch mehrfache Veranlassungen 
zu Vergleichen mit unsern Monumenten. Da aber besonders die Art der 
Einflthrnng des Odyss^ns fftr den Unterschied der einzelnen Dramen 
•charakteristisch isti so b^finnen wir den Tergleidi am besten mit dieser 
Figttr. 

Auf dem von nns vorangestellten Bildwerke der ersten (xruppo Xr. 3 
sieht man den Odyssous 1. vom Philoctet. An dem eigentlichen VortraiiL''e 
hat er bis jetzt noch keinen Antheil, denn Phih/ctet wendet ihm, seinem 
verhassten Todfeinde, den Rücken zu. Dagegen spielt der jüngere Grieche 
auf der andern Seite vom Philoctet offenbar eine wichtigere Bolle als 
Odyssens. Er sieht dem leidenden Heros voll anfdchtiger Theilnahme ins 
Antlitz, nnd dieser scheint trotz der lebhaften Anfregong voll Vertranen 
zu ihm zu reden. Philoctet soll nach Troja krimmen , das ist es, wozu 
ihn der junge Grieche in becrfitisrender Weise zu überreden sucht. Ganz 
sinnreich bat nun der bildende Künstler den Zweck des letzteren durch 



') Von Philuc-Ies, Kleophon und Antiphon sind bloss die Titel eines ^Uo« 
KT^S da. Welcker« gr. Trag. ITT, 882 « 907 1010 ff., 1040 ff. Schneidewiii 
vcrmuthet, dass der bei Servitis ad Aen, TU, 402 s^ich findende Mythus auf einen 
•dieser Tragiker zurückzuführen sei. Kine eigenthümiicbe Version des Mythna 

die des Theodectee von Phaseiis. Bei ihm war Phfloetet sieht am Fnsse, 
sondern an der r. Hand verwundet und fiuehte fiich dadurch zu helfen, dass er 
■ähnlich wie bei Sophocles das leidende (iiied abschlagen wollte, cf. 720 und 
1160. Welcher 1 e. 1079; Anecd. Gr. Paris. T, p. t4S. Ton Aohafos besitsen 

ausser dem Titel nur ein bei Saidas erhaltenes Fragment aus einem ^tlo- 
•XTi^Trjg iv Tgoia , UrHchs, Achaci Eretr. rcl. p. 34 ff. U6ber die betreffenden 
Komödien des Epicharmos, Antiphanes und Strattis wissen wir nichts Näheres; 
-wahrscheinlich travestirfo .Sfratti« den Philoctet des Euripides: Bernhardy, Uriech. 
Literatiirj^oRch II, DoStf. 8rhneidewiOf £lnl. sn Soph. PhUoot p. 206. Meineke 
Com. gr. fr. II, 779. III, 129. 
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«lif ihm 1 . i'i'eg'übene Nelieiififrnr ;in«:edeutct , indem diese, ehonfalls mit- 
leidig bittoii«! lind auf den alten Helden schauend, bereits im Begriff ist, 
fortzugehen. Philoctet aber will nicht, das sieht man besonders an der 
Barstellung seiner 1. Hand, mit welcher er den Bogen und die Ffeil» 
wohlweislich an sich hält. Er ist nicht bereit« mit diesen den Griechen^ 
die ihn durch die hartherzige Zurficklassnng auf Lemnos so schwer ge- 
kränkt haben, für die Eroberung Trojas zd dienen; und die seine Kedo 
beg-leitende BoAvegung sein<'s r. Armes zeigt deutlich , wie lebhaft der 
schwer beleidiirte Dulder seine triftigen Gründe zur WoiL^cning dem jungen 
Griechen auseinander setzt. Letzterer, schimr/.lich bewegt, wie er ist, 
sdieint denn auch vollkommeu von der Berechtigung seines Widerstrebens 
überzeugt zu sein. Mit diesem Yorgange ist aber der verschlagene Odys- 
seus, der lieber List oder Gewalt als Ehrlichkeit und Hecht anwendet,, 
nicht einverstanden. Man sieht, wie ungeduldig er schon lange dem Ge- 
spräche zugehört hat. Aufs Aeusserste gespannt hebt er die r. Hand auf,, 
er will eingreifen und mit Gewalt das durchsetzen, was der andere durch 
gutherzige Ueberredung zu erreichen strebt. Doch der Uiiginulkünstler,, 
d. h. der, nach welchem dieses wie die andern Monumente der Gruppe 
gearbeitet ist, zeigt uns auf eine geistreiche Art, dass Odyssens hier 
nicht der Mann ist,* am einen Philoctet zu gewinnen. Denn die Neben« 
figur» welclii' ihn packt und znrficUiält, hat keinen andern Zweck, als uns 
zu voraiiceliaulichen, dass an dieser Stelle List und Gewalt nicht die rech- 
ten Mittt'i sind. Es ist, als ob dieser Begleiter, welcher bedeutsam auf 
Philixtet und den jungen Griechen sieht, zum Odysseus sagte: Menge dich 
nicht in das Gespräch , du verdirbst die Sache, lass deinen Gefährten nur 
machen, der Tersteht*s besser als du. 

Ich glaube mit Gewissheit, dass wir hier die Charaktere der schönen 
Tragödie des Sophocles und somit in dem jungen Griechen den edlen 
Xeoptolemos vor uns haben. Ueber die dichtt rtx he Verbindung desselben 
mit dem Odysseus handelt Schneide w in sowohl in seinen Sopliocleischen 
Studien, 'j als auch in seiner Einleitung zum Philoctet u. a. mit folgenden 
Worten: „Die Tereinigung des dem Philoctet gänzlich unbekannten Helden- 
jfinglings mit Odysseus, zweier gmndTerachiedener Charaktere, ist die 
überaus gluckliche Erfindung unseres Dichters." (Auf diese Vereinigung 
scheint S(*]diocles dadurch gekommen zu sein , dass schon im Epoa daa 
Geschick des Noaittolemos mit dem des Philoctet ganz enge zusammen- 
hing.) *) „Sie erzeugt die spannendste dramatische Verwicklung und giebt 
die schönste Gelegenheit, den jugendlich unverdorbenen Heldensinn der 
berechnenden, kalten Weltklugheit gegenüber ins hellste Licht zu setzen.. 
Neoptolemos, das Kbonbild seines Vaters (854 ff.), gewinnt schon als Sohn 
des Achillens, wie durch sein offenes Wesen, auf der Stelle Philoctets Zu- 
neigung; ausserdem hat er, als am ersten Zuge nicht betheiligt, an Phi- 
loctets Leiden keine Schuld, s. 72 fl'. Noch unerfahren mit den Conse- 
quenzen seines Eihgehens in die Plane des Odysseus und noch bildsam 



•) L. 0. p. 651, - Welcker, Rh. J^Ius. V, 468. 
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genug, den Absichten des erprobten Helden sich anznechmiegen , wird er 
vor unsern Augen diirrli die v^n den Umständen rasrli irpförderte Ent- 
wicklung seines Charakters '/um Holden. Gewonnen durch die Aussicht 
auf Ruhm und mit der göttlichen Fügung bekannt, verleugnet er, um 
Odysseus zu unterstützen, seinen angebornen geraden Sinn; allein er bo- 
steSit siegreich den Kampf zwischen der Stimme des Herzens nnd der äus- 
seren Yerpflichtang. Den Hass der Atriden, die Bache des Heeres miss- 
achtend, will er sein gegel'on.'s Wort vollständig lösen. So erscheint 
Xeoptolemos nl^: eine der liebenswürdigsten und edelsten Gestalten dos 
trojanischen Sagenkreises."') Wie imPhiloctet des Sophocles, so ist auch 
in unscrm Rildwerko das von Odysseus von vorn herein missgedeutete 
ntlaai tf't;.oxr/;r?ji' koyoj ^) die eigentliche Aufgabe im Gegensatze zur List 
und Gewalt, deren Ohnmacht hier wie dort gezeigt wird. Wie im Drama 
die Fignr des Odysseus durch das Scheitern seines ränkevollen Planes hinter 
dem edlen Neoptoleraos an Bedeutung und an Interesse von Seiten der 
Znsrhaufr zurfickstoht , so erscheint auch hier die Fiirur dns Xef]>tolemo8 
bei Avoitem wiclitiger. Er allein ist es, welcher mit dem Philoctet nnter- 
haudelt, während Odysseus als eine weit weniger geeignete Porsönlickkeit 
in den Hintergrund gestellt ist. Schon der Umstand, dass letzterer Gewalt 
hraachen will, zeigt wie er seine Bolle bereits verspielt hat, denn ihm 
kommt die List zn. PhUoctet dagegen erscheint hier wie bei Sophocles ' 
als der schwer gekränkte echte Heros, welcher lieber auf dem ihm heimisck 
gewordenen öden Eilande in aller Einsamkeit mit seinem theuren Bogen 
zurückbleiben und seine Qualen nach wie vor mit starkem Charakter er- 
tragen will, als seinen Teiuden, die ihn Jetzt in ihrer Noth zu finden und 
obendrein nach alter Weise zu überlisten suchen, anch nur einen Finger 
breit nachgeben. 

Somit sind wir bei dieser Beliefcomposition vollkommen beirechtigt, 
TOn einer Reproduction des Innern Gehaltes in der tragisch-dramatischen, 
speciell Sophocleischen Version des Mythus zu sprechen. Wollen wir aber 
tlen dargestellten Moment fixiren, so meine ich, dürfen wir mit Anlehnung 
an die Sophocleische Poesie rocht wohl sagen: Es ist derjenige Augenblick, 
in welchem der die grossherzige Sinnesart des Pelideu nicht verleugnende 
Neoptolemos, von schmerzlicher Bene ergriffen, weil er sich von Odyssens 
verleiten liess, den ihm arglos vertraaenden , hfllflosen Philoctet zu tiui- 
schen: — zurftckgekehrt ist, gegen den Willen des Ody?^sen^ dem Phi- 
loctet seinen auf unehrliche Art genommenen Bogen wiedt r * iuL^eliiindigt 
hat und nun fortfährt, durch Güte ihn, den anhaltend VViderstrebeuden 
zu überreden. Und schon ist Neoptolemos auf dem Punkte, sich ganz 
dem alten gleichgearteten Freunde seines Taters Achilles zn ergeben, da 
will Odyssens gewaltthätig eindringen. Doch nnr einen Augenblick, denn 
bald richtet Philoctet seine Pfeile auf ihn, und der schnelle Laertiade ver- 
schwindet wie der Blitz aus dem gefährlichen Bereiche derselben. ') 



Eiüleit. zu Soph. Phil. p. 205. — ^) V. 6l;i, 1332. Öchneldewin, Phüoi. 
1849, p. 651. - Ol V. 1283—1410. 
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Durch dies«' wohlanstehende Vergleichiiii^'- sinkt nun aber das BiUl- 
■werk noch kcinesweg's zu einer sklavischen llliustration des Sophocles herab. 
Demi trotz des gleichen geistigen Grundgehaltes beider, der Dichtung und 
des Reliefs, würde es Äusserst schwer sein, innerhalb der oben ätirten 
Vwse eine Sitnation zu finden, welche ganz genau der VerknApfung der 
auf dem Bildwerke dargestellten Personen entspräche. Um so höher er- 
scheint dalier das Verdienst des Originalkünstlers, den innern (lehalt der 
Sophocleischen Dichtung in einer freien Weise re]irndn<'irt zu haben. Ganz 
besonders aber tritt seine Selbständigkeit , wie oben schon bemerkt ist, 
in den beiden Nebenfiguren hervor. In ihnen die UestaJten. des Chors, 
speciell des Sophocleischen, zn erblicken, dazu ist gar kein Anlass yor- 
banden. 

Ob aber das Origriiial-Monument direct durch die Sophocleische Dich- 
tung beinflusst sei. Ifisst sich wnhl kaum entscheiden. Nicht uninteressant 
sind in dieser iJeziehung einige Notizen über ein verlorenes Drama des 
Ennius, von welchem schon Weh ker vermnthcte, dass es auf den Philoctet 
des bophocles zurücktuhreu sei. ') Aber alles, was wir hierüber wissen, 
ist so allgemeiner Art, dass sich besflglich unseres Monumentes gar keine 
Vergleichungspunkte ergeben. 

Es wäre hier am Platze nachzuweisen, dass die PhUoctete des Aischy- 
los, Euripi<ies und Attius für die erste Gruppe unserer Keliefs nicht in 
Betracht zu ziehen seien , wenn nicht dieser Deweis am liesten durch die 
Beliamilung der zweiten und dritten Gruppe gegeben würde. 

Es bleibt somit uoch ein Blick auf die beiden andern Monumente der 
ersten Gruppe übrig, von denen schon im Allgemeinen gehandelt ist, und 
welche wegen der gleichen Auffassung ebenfalls auf den Philoctet des 
Sophocles zurückzuführen sind. Nur scheint der dargestellte Moment trotz 
der mangelhafteren Technik noch etwas prägnanter gefasst zu sein. Was 
will Philoctet mit dem Pfeil in der r. Hand? Ihn dem NeoptobMnos über- 
geben? Gewiss nicht. Ich glaube, es ist hier der im eisten Relief der 
Gruppe nur vorbereitete Augenblick, in welchem Philoctet, weicher eben 
seine Waffen zurückerhalten, gegen seine Feinde drohend von der Erprobt- 
heit seiner Pfeile redet, und wo der freche Odysseus, der eben mit Gewalt 
gegen ihn vorschreiten will, plötzlich zu seinem Schrecken einsielit, dass 
es das Oerath euRte ist, sich aus dem Staube zu machen. Für den Neo« 
ptolemos, der bei Sophocles dem Philoctet zu wehren sucht, passt der 
lüOU. Vers: a /aijda/ttcäs, fii] ni^og &t(6v, (if9ijg ßelog. Philoctet aber begnügt 
sich dem Neoptolemos gegenüber mit einer kräftigen VerMüuschung der 
fürstlichen Maulhelden im Griechenheere! 

alV ovv Toaovtov y't'ö^t, zovg ngtÖTOvg orgatov^ 



') Welckcr, gr. Trag. III, 1375. Vgl. übrigens auch Kilibeck , trag. lat. 
f«l. p. 58, 258. 
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Wir kommen jetzt zur zweiten Gruppe unserer Aschenkisten, and zwar 
zu Nr. 5. 

Hier ist das Verliältniss des Odysseus zum Philoctet ein gauz au- 
deres. Beide sind mit einander in einem eindringlichen Oesprftche be- 
griffen. Entweder hat Philoctet sieh mit seinem Todfeinde versahnt, waa 

sehr unwahrscheinlich ist , oder aber er kennt ihn nicht. « Sinnend stützt 
sich der alte kranke Held auf seinen Stab, ') den er, auf einem Steine 
sitzend, unter das iiiun gerückt zu haben scheint. Diese Haltung zeigt 
au, dass er ganz in die Rede des Laertiaden versunken ist und auf das, 
was IUI ihn vorgeht, nicht achtet. Dass dieser es aber nach seiner ge- 
wohnten Weise nicht aufrichtig mit ihm meint, beweist der ganze Yor^ 
gang. Nur darum sacht er die Anfhierfcsamkeit des. ehrlichen Philoctet 
in vollem blasse zn fesseln, damit sein Begleiter nngestOrt sich des Hera- 
kleischen Bugons und Küchers bemächtigen könne. Hier ist Odysseus 
ganz entschieden eine Hauptperson, sowie seine bethörende Kede der ei- 
gentliche Kernpunkt in der Auffassung der Gruppe , und das dargestellt» 
Ereiguiss wickelt sich im Gegensatz zu den lebhaft bewegten Keliefs der 
ersten Gruppe so ruhig und ftberhaupt so gani und gar nach der Art des 
schlauen Sisyphiden ab, dass es wie gemacht erscheint sur Ausführung' 
eines heimlichen Diebstahls. Dem Begleiter des Odysseus dagegen Hegt 
nichts weiter ob, als den günstigsten Augenblick für die That abzupassen 
und keck zuzugreifen, während dem Odysseus die langsame Vorbereitung 
dieses Augenblickes, also die eigentliche Aufgabe der Ueberlistung in die 
Hände gegeben ist. Die beiden iiebenfigureu , welche die Bosse halten, 
sind stummA Statisten, bei denen es gleichgültig ist, ob man sie für die 
Beprfisenianten des Chors oder Ahr Idener des Odjsseus und seines Oe- 
fährten oder für Itlnsse symmetrisch den Baum füllende Figuren hält. 
Letzteres scheint mir da> Walirscheinlichste zu sein. Möi:r]i<'h ist es frei- 
lich, dass der Künstler die R<»sse deshalb dahin gesetzt hat, um anzu- 
zeigen, dass mit ihrer Hülfe der fiisskrauke Philoctet von seiner Höhle an 
den . Strand gebracht werden müsse. 

Nach dieser Beschreibung mfissen wir uns mit Michaelis, der flbrigena 
nicht ausführlicher darauf abgeht, ') dagegen erklären, wenn Bochette^} 
und Overbeck ') für das vorliegende Relief (sowie noch für ein zweites, in 
der dritten Gruppe zu besprechendes) ohne weitere Begründung einen 
ausscliliossliclien Einfluss des S(»phi)cleisrhcn Philuctetes etwa mittels der 
gleirlinainigeu Tragödie des Attius annelimen. Denn weder die Art, wie 
rhiluctet bei Sophocles und Odysseus reuet, giebt irgend einen Anhalts» 
punkt für die Interpretation unserer Scene, noch nimmt Neoptolemos ohne 
Wissen und Erlaubniss des Philoctet den Bogen. Dazu kommt, dass die 
Charakteristik sowie die Beziehung der Personen zu einander innerhalb 



*) R. Roehotto halt diesen Stub tiir den Ijugeii, oltne zu bedenken, dass die 
Stellang und Haltung des Gefährten vom U(ly^^(■lls dann nicht erklärlich sein 
■würde. Vollends widerlegen die übrigen Reliefs der zweiten und dritten Ürnppf> 
diesen Jrrthum. — ^) Cf. Gori Inscript. Etr. Hl, tab. 3y. — Ann. d. lubt, 
1857, p. S72. — *) L. c. p. 290 ff. — ^) U e. p. 575. 
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der Grupi>'> sehiiur.-track.s den oben entwickflt»Mi Grundzüg-eii des Soplio- 
cleischen Drauuis eiit<,'-e<renlaufen. Somit sind wir ^irenöthig-t , uns näher 
auf die Stücke des Aischyius, Euripides und Attius eiuzulasseu. Mugeu 
nun auch die bezüglichen Assiehien der Philolofen weit aas eoaBder 
gehen, wie man schon ans dem Umstände abnehmen kann, dass Hennann, 
Welcker, Düntzer und Gramer der Moininif,' siinl . AI 'ins lial)e sich dem 
Aiscliylos angeschlossen, .Scaliger, Härtung, Make und Ladewip: für die 
Anlehnung an den fluripides eintreten, Schneidewin und Ribbeck dagegen 
bei Attius mehr Contamination und Selbständigkeit annehmen: — so dürfte 
sich dennoch das eine oder andere sichere Moment aus dieser Meuge von 
Ansichten schon auffinden lassen. 

Sehr wichtig in dteser Frage sind zwei liyüt des Dion ChrysostomoSr 

der LIL wtQi Aiaxvlov xal Xofponliovg xal EvQUtitov 17 ntfl rm» tf*io- 
nv^ov To^mv und der LIX. : «Jtioxrijrjjs, Aus dem 52. loyog erfahren wir, 
dass sowohl bei Aischylos als bei Euripides Odysseus die eigentliche Haupt- 
person des Dramas war. welche den Philoctet zu überlisten und zu ge- 
winnen hatte. Der Unterschied zwischen beiden aber war der . dass der 
Odysseus des Aischylos ein echter H^ros blieb, allerdings öQtixvs Kai ddliog, 
aber mg iv xok v^c, «olv dl &m%mnu vvv %awij9tl«9, om Svtt 
ä^ttiov' fiy öo^at naga rofg »V9 unXoit ilvai ßovlofUvovf lud fityttl69ifOvag, 
Am Aisehyleischen Odyssens sah man nicht <':1^ imßißovifvfitvov ovdl 
GTcofivXov ovd\ Tctnuvov des Eiiripideischen. Aiuh hatte Aisfliylos keine 
Sorge dafür getragen, den Odysseus auf eine besoiidore An für den 
loctet unkenntlich zu machen, da ja für die Zuschauer der Gedankt; au 
die zehn Jahre der Trennung, an das Elend und die Krankheit des Philoctet 
hinlänglich genügen konnte, nm anzunehmen, dass dem Philoctet die Seh- 
kraft sowie das Gedächtuiss für die ftnssere Erscheinung des Odysseus 
geschwächt seien. Bei Euripides dagegen war, wie überhaupt für der- 
gleichen Kleinigkeiten, so auch hiefür durch A'erwandlung des Odyssseus 
mit Hülfe der Athene Sorge getragen. Hei beiden ])ediente sich Odysseus 
der List. Aber iu Betreff des Aisehyleischen Odysseus heisst es bei Diou: 

WfOff^yoytTo ttho», oi fiovo» e^axv^op^^^'ffot' luA itQiitovtn, Hl* o4» 
Evffvßttx^ ntaiui*i(ovi y olIX^ log ifioi doxovat^ xorl »tl&avcaTfQot. vi yaff Idfe 
notxUrjs TSxvrjq xctl ^ntßovXtjS itQOS avÖQU, kccI tccvtcc Tolor?;:-, w tig iiovov 
iyyvg Tcccgiarrj, ax9^^°S V «>tx^ iyfyovn. Bei Aischylos bestand die List 
darin , dass OdyssPUS den Philoctet rag räv Axatoov cviicpogcig y.al rbv 'Aya- 
/iänvova ziQ^vrjv,6ta xai rbv Oövaota iw' aivioc tog oiov rt ccioxiory xai xat>o 

;iov tb tfv^orev/Mt ^utp&uQutvov glauben machte und dadurch bewog, ihn, 
den Odyssens bei sich aufzunehmen. Bei Euripides dagegen, dessen 

«livMts Wtl «f^l t(€tlfttt intfiiXtm .... «»Mrt^ uvTiaTQ0(p6e iott rrj rov A(- 

axvXov, noXixi%(axaxri xcft ^»jTo^txcoran; ovaa, erreichte Odysseus dasselbe da- 
durch, dass er sich (ihta Ttdarjg iv rrä ftneiv dwu/ifoog beim Pliiloctetes als 
Flüchtling und Freund des ermordeten Palaniedes einsclinit ichelte, weieiieu, 
wie er erzählte, der xotybs tw»' 'EXlTjvoiv Xvfttuiv, Odysseus selber nämlich, 
fälschlicherweise des Tenaths beschuldigt habe. 

Bei diesen wenigen Nachrichten wfirde es uns freilioh~sehwer werden» 
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Hilf unserm Belief in der Gestalt desOdyssens den ünierschied derAischy- 
leischen oder Euripideischen Auffassung zu erkennen, wenn nicht ein an- 
deres Kriterium zu Hülfe käme. Bei Aischylos nämlich hatte Odysseus 
keinen Genossen, vonEuripides aber sagt Dion im Gegensatze zu Aischylos: 
ov (lovov 6t ntnoirjut tbv OÖvoaia na^ccYtyvofUvov , dlla fUT« rov Jiofii^- 

^ovs ' 'On7]Qi%tos xtfl toihto, Hermann verrnnthet zwar den Eniybatee, den 
Herold des Odyssens, als Begleiter desselben: ilon est enim eredibUe solos 
Ulyssem, Philoctetam et chomm eam fab^Iam .egisse» praesertim qnnm 

Aeschylus in singulis actibus novam introducere personam consnevisset.— 
Aber diese Yemmtlnintr wird weder durch irgend eine Ueberlieferung noch 
durch irgend ein Fragment l)egründet, und es ist ihr Niemand gefolgt, 
4a Dion ausdrücklich dagegen spricht. ') Dion hat bei der Vergloichung 
<ler drei Tragödien hauptsächlich das Yerh&Itniss des Odjsseischen Cha- 
rakters zu der ihm gestellten Aufgabe ins Auge gefitsst. *) Wftre nun bei 
Aiscbylos ii^end eine, in dieser Beziehung nocb besonders in Betraebt 
jcommende Persönlichkeit wirklich Torhanden gewesen» so würde Dion nicht 
unterlassen haben, ebenso von ihr zu sprechen wie vom Neoptoleraos des 
Supliocles, oder sie wenigstens zu erwähnen wie den Diomedes des Euri- 
l»ides. In der ganzen Ausführung aber stellt der lein beobachtende Dion 
oü'enbar den Euripideischeu und Sophocleiscben Odysseus mit seinem Be- 
gleiter dem alleinstehenden Odysseus des Aischylos gegenüber, und Wel- 
ckers Bemerkung scheint durchaus richtig zu sein, wenn er sagt, dass sich 
jDit dem einfacheren Plane des Aischylos ein Begleiter wie Diomedes ver- 
muthlich gar nicht vortrnEren haben würde, da dieser eine eigenthümliche 
KoUe und Bestimmung erfordert hätte. Man beachte nur bei Dion den 

schon citirten Satz: ri yciQ tötL iytyovtt, nach welchem es scheint, 

4ils üb es dem bei Aischylos besonders heroisch aufgefassten Odysseus 
(vornehmlich mit Holfe eines Gottes) nicht schwer geworden sein k9nne, 
-ohne eine weitere Persönlichkeit seinen Zweck zu erreichen. *) 

Somit ist kein Grund vorhanden , weder bei den Reliefs der zweiten, 
noch bei denen der dritten Grappe den Aischylos in Betracht zu ziehen. 



>) Hermana Opusc. III, 116; Welcker, Rh. Mus. V, 468, 476; Düntzer, 
Zeitaehr. für A. W. 1888, N. 4, p. 44; Sehnddewin, Philol. 1849, p. 650; Cra- 
iner, L. Attii fragm. p. 47. — -] Wclf-ker, 1. c. 479 über die Beurtheiliing der 
Ai^chylcischen Tragödie vom Standpunkte der Trilogio. Dage^^en Kitzsch, öa- 
genpoesic, p. 644 ft. — •) Weicker, 1. c. 488, 475 ff. Hermann. I. c. p. 127. 
Sehr interessant ist eine von Michaelis, Ann. d. Insf. 1857, p. 263, Tav. d'ag^. 
II, N. 6 edirte Gemme, weil sie die einzige DarateUting dos Philoctctes ist, welche 
4in die Aischyleisclie Version erinnert, wie von Michaelis schon bemerkt worden. 
Drei Kennzeichen reohifertigen diese Annahme: 1) Odysseus ohne Hegleiter; 
2) das Frae;ment xQffiaarcc ro^a Tiirvos fielavÖQvov: 3) das Fragment 0x00- 
voi. Nur scheinen Köcher und Bogen hier nicht an einem Felsen aufgehängt 
zu sein. Geht also die Oemme auf Aischylos zurQck, so ist sie ein Gmnd gegen 
Welckors, auch von Michaelis aoceptirte Vflrrouthung, dass bei Aischylos ein 
Krankheitsanfall den Odysseus in den Stand gesetzt habe, sich des Bogens zu 
bemiehtigen, ehie Aonahrae, wekhe der Liet de« OdyHena die Spitze abbriofat 
<Rh. Mus: V, 476). 

8 ob Ii«, troUcher SafeokrvJf. 10 
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denn auf diesen ist es deutlich ausgesprochen, dass Odysseus allein nicht 
hinreiclit, um in den Besitz des Bog-ens und der Person des Philoctot zu 
gelangen. Da nun aher auch die Charaktere der Sophocleischon Tragödie 
ihren Grundzügen nach durchaus abzuweisen sind, so bleibt uns noch die 
Frage nach den beiden andern Tragikern, dem Euripides und Attius übrig. 

Wenn nun snch die Ansichten Uber den Gang vnd die EntwicUnng' 
des Lemnisdien Philoctetee dieser beiden letzteren sehr von einander ab- 
weichen, so lassen eich trotxdem einige nicht unwichtige Pnnkte mit 6e- 
wiasheit aufstellen. 

Erstens wissen wir nach Dion aufs Bestimmteste, dass Euripide.n den 
Odysseus nicht ohne seineu herkoiniulicheu Begleiter, den Diomedes, Hess. 
„Diese homerische Verbindung hatte,^' um mit Schneidewin zu reden, „wie 
ee scheint, kein tieferes Motiv: wenn man will, kann man sagen, den Ton 
Aiflchjlos aufgegebenen Diomedes des Lesches brachte er mit dem Aischy* 
leischen Odysseus zusammen." *) Femer steht der Umstand fest, dass 
Odysseus bei Euripides die Hauptfigur war, und der jugendliche Diomedes 
seinem Charakter gemäss immer nur da einzugreifen hatte, wo es eine 
frische That galt. *) Endlich lässt sich nicht annehmen, dass, da bei Eu- 
ripides alles Gewicht auf die Ueberlistuug durch die Kunst und Kraft der 
Bede (futit niarig h %^ thttl» 9v9«ft9t$9) gelegt war, Odyseens nadi Wel- 
ckers Yerrnnthnng *) einen ErankheitsuifaU des Philoctet benutzt haben 
sollte, um in den Besitz des Bogens zu gelange)). Schon deshalb nicht, 
weil er dadurch allen Ruhm, mit welchem er bei Euripides von vornherein 
(Prolog: i)io Chr. Orat. 59) i)is Feld zieht, sofort wieder eingebilsst haben 
würde. Vielmehr scheint nichts natürlicher zu sein, als dass Odysseus 
dergestalt den Philoctet durch seine Kede bethörte, dass letzterer seinen 
Bogen gans ausser Acht liess. ünd diesen Augenblick musste Diomedee 
benntsen, um znxngreifen. Welche Bolle sollte der Tydide sonst wohl 
gespielt haben, er, der dem Dichter keinen Anlass geben konnte, eine 
solche Wirkung geistiger Oegens&tze zu endelen, wie Sophocles mit seinem 
Neoptolemos? *) 

Somit unterliegt es keinem Zweifel . dass wir i)i dem Euri](idcischeu 
Drama dieselben Grundzüge vor uns haben wie auf den beiden lieliefs der 
zweiten Gruppe. Hier sehen wir den echten Odysseus, den sdilauen und 
vorsichtigen Bedner, welchem es gelingt, /utit «rcnn}g ip ghnJp ivpäfumt 
den arglosen Philoctot in einem solchen Grade zu beschäftigen, dass dieser 
seinen Bogen ausser Acht lässt. Der Begleiter des Odysseus dagegen ist 
Diomedes, der jngciidlicli frische und thatkräftige Tydido, welcher, seinem 
Wesen vollkonnneii iMitsprechend , schnell und keck nach dem Bogen 
greift ^) Der ganze Moment endlich dient zur weitem Bestätigung 



') Ij. c. p. 651. — ^1 S<hol. ad Poph. Philoct. v. 1. nag' oGov 6 filv Ev- 
Qmiötjs navza ÜÖvaati ifiQizt&r.aiVf ovtog Öi (äophocles) röv Nsoxroli- 
/top KUQftgdytt. CtPetenen, Dm, deEuvipfdeaPhiloelet» p. 10. — *)|Ui.3las. 
y, 476, Gr. Trug. O, M6. — *) Mfiller, Handb. $. 415, 8. — *) Jahn, ArefaIoL 
Beiträge p. 396 ff. • 
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dessen, was schon oben aber die Art der üeberHstongr bei Enripides be- 
merkt worden ist. 

Wäre es aber nicht iiiöglidi, hier einen etwa durch Attins Tonnittelteii 
Jfiinfluss des Knripides nachzuweisen? 

Trotz aller Meinungsverschiedenheit über die Fragmente der einschlä- 
gigen Tragödie des Attius, trotzdem, dass eine Contamination oder eine 
gewisse Selbstfindigkeit des Attins immerhin wahrscheinlich bleibt, meine 
ich nämlich dennoch dieselben Grundzflge wie bei Enripides in den Frag- 
' menten des Attius zu erkennen. Solche Grandzüge aber fallen vonngs- 
weise bei der Beurtlieilnnt^ des gegenseitigen Verhältnisses der bildenden 
Kunst und der Poesie ins Gewicht, da sie es sind, welche dem Künstler 
den besten Anhalt für die Darstellung des prägnantesten Momentes ge- 
währen. 

Anch bei Attins spielt Odysseus eine sehr hervorragende Rolle. Dies 
wird hinlftngllch dnrch das I. Fragment') 

Inclute, parva prodite patria, 
Nomine c^lebri olaroque putens 
Peetora, Aehivis olassibuB auctor, 
Gravis Dardaniis gentibuB nltor, 
Laertiade! 

bewiesen. Mit der grössten Vorsicht nnd Behutsamkeit geht er zn Werke 
(Fragm. III. nnd VI). Wie er dann, sich selbst yersteUend; den Philoetei 
dnrch ein Gesprach über die Ereij^nisse vor Troja zu täuschen siiclito, 
(las machen die Fragmente XVI und XVIII sehr wallr^;cheinlil■h. Und 
dass zum Schluss Odyssciis nicht allein den Pliiloctet mit sich fortführte, 
das beweist das XXI. Fragment: Agite ac vuluus ne succusset gressus, 
caute ingredimini. 

Hier Termnthet nnn Cramer *) ohne Gmnd den Chor, sei es der Lem- 
nier oder der mitgekommenen ScMffslente als Begleiter des Cklyssens. Ich 
raeine aber, dass es viel näher liegt, an den in siiäterer Zeit nm so her- 
kömmlicheren Begleiter des Odysseus, den Diomedes zu denken. 

Da nnn schwerlich Jemand in den ül)rigen wenigen Fragmenten <les 
Attius gewisse Züge linden wird, die den eben angedeuteten widerspre- 
chen, so dürfte die Vermuthuug, dass zwischen dem vurliegeuden Keiief 
und der Tragödie des Attins recht wohl eine Bedehnng stattfinden könne» 
nicht ohne Gmnd sein, um so mehr als diese Tragfödle demselben italischen 
Boden entstammt wie unsere Monumente. 

Auf das andere Relief der zweiten Gruppe sowie auf die Nebenfiguren 
in beiden noch weiter einzugehen, als schon in der allgemeinen Beschrei- 
bung geschclien ist, dazu findet sich kein Anlass. 

Was die beiden ßeliefs der dritten Gruxjpe anlangt, so dürfen wir 
nns jetzt etwas kflrzer &ssen. Man sieht, wie schon in der allgemeinen 
Beschreibnng angedentet worden, dass hier in der Anf&ssong der Ohara- 



') Nach aibbeck. - L. 0. p. 54. 
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ktere diesolVKMi Oründzüge gegeben sind wieauf don beiden vorigen Reliefs, 
rnbedcnklicli erkennen wir hier den Einfluss des Euripides oder des Attius. 
Ansser der Ueberlistung durch die Rede aber bedient »ich der schlaue 
Odysseus hier noch einfls veiteren Mittels; er macl^t nftmlich den Arzt, 
indem er dem kranken Fhiloctet, in dessen Antlitz der von dieser Procednr 
yemrsachte Sehmerz sdenflicli aasgedrückt ist, den Fuss wäscht und zn- 
gleich, wie es scheint, einen neuen Verband anlegt. Dieser Vorgang 
musste die Aufmerksymkeit des Philoctet um so mehr von seinem Bogen 
ablenken und dem Diomedes bei seinem Diebstahle sehr zu Hülfe kommen. 

Ob nun diese Fusswaschung beim Euripides oder beim Attius oder ' 
bei beiden vorkam, oder auch nicht, das lässt sich aus den vorhandenen 
Fragmenten nicl^ erkennen. Jmmerhin kann sie eine selbstftndige Idee 
des bildenden ^llnstlers gewesen sein. Doch bei dem hinlftnglich con- 
statirtm Zusammenhange dieser Monumente mit der dramatischen Foeeie 
ist es wahrscheinlicher, d;iss die Fusswaschung schon in letzterer vor- 
handen war. nnd zwar am ehesten Itci Attius. Denn, wenn schon Euri- 
pides sich ihrer bedient hätte, so würde Dion Chrysostomos , weicher an 
letzterem Dichter neben dem rhetorischen Element besonders die ausser- 
liehen Abweichungen vom Aischylos hervorhebt, gewiss an dieses Haupt- ' 
mittel der Ueberlistung erinnert haben. Bei Euripides aber bleibt es 
immer die fity^Jai h sixtiw 6v9«ius, mit .welcher Odysseus alles macht 



CAPITEL XII. 

PUloctetes und Paris. 

Ein vereinzeltes bisher noch nicht publidrtes Belief des Museums zu 
Yolterra (Nr, 334) stellt den Einzelkampf zweier Bogenschützen, eines 
älteren und eines jüngeren, dar. Ersterer ist baarhäuptig und bärtig, 
letzterer aber unbärtig und mit ]>1)rygischer Kopfbedeckung versehen. 
Beide tragen ein bis an die Kniee reichendes Gewand , welches bei dem 
älteieu einen Theil der Schulter und des Armes frei lässt, bei dem jünge- 
ren dagegen den ganzen Oberleib bedeckt und mit Aermeln versehen ist. 
Der L Fuss des Uteren ist mit Binden umwunden, während der r. Fuss 
desselben ganz bloss dasteht; der jüngere dagegen trägt eine stiefelartige 
Fussbekleidung. Der ältere Schütze dringt mit gespanntem Bogen auf 
den jüngeren ein; die.ser aber scheint zurückzuweichen, obwohl er eben- 
falls Bogen und Pfeil auf den Gegner gerichtet hat. 

Dass hier nicht ein Bogenzweikampf allgemeiner Art, sondern die 
specielle ffituation zweier bestimmter Schlitzen vorliegt, zeigt schon die 
äusserlidie ünterscheidung dieser letzteren. Der mit Binden umwundene 
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Fuss des fiitoren Schflteen ffiebt uns den Namen desselben: — es ist 

Philoctet, und zwar der ^üLoxt^r^s iv TqoIu, weleber nach neunjährigem 
Schmorzenslager auf Lemnos zum Griechenheoro vor Troja zurückgekehrt 
ist, damit dem Willen der Götter gemäss ausser durch "Neoptolemos und 
die Achilleischen Waffen ganz besonders durch ihn und seinen berühmten ' 
Herakleischen Bogou der Untergang des alten Ilion herbeigeführt werde. 
y Fhiloctets glänzendste That vor den feindlichen Manern aber ist die Er- . 
legnng des Paris, der ihm an Buhm und Tflehtigfkeit in der Bogenkonst 
fast gewachsen war. So erkennen wir denn in dem Gegner des Philoctet 
auf unserm Bilde den Urheber alles Verdcrhons, den Paris, dessen Unter» 
liegen dadurch angedeutet wird, dass er zurückweicht. 

Fragen wir nun, auf welche Version dos Jlythns dieses kleine Bild- 
chen zurückgehe, so wird es schwer sein, darauf eine bestimmte Antwort 
zu geben. Sehr nahe liegt nftmlich die Annahme, dass der bildende 
KDnstler schon deshalb den kämpfenden Philoctet mit einem kranken Fnsso 
darstellen musste, damit man ihn überhaupt als den Philoctet erkenne. 
Wüssten wir nuu gewiss, dass dieser letztere Grund nicht vorliauden ge- 
wesen, so würden wir das vorlioiroiide Bildchen mit ziemliclier Sicherheit 
nicht auf die durch die epische , sondern auf die durch die lyrische Tra- 
dition gegebene Version des Mythus zurückführen können. Denn aus der 
ältestm flinsdilägigeu epischen üeberliefernng, jener bekannten Stelle in 
den Excerpten der 'XUov ni^tg des Lescfaes: 

Ol Totofg — 

geht zur Genüge hervor, dass Philoctet, wie es aucii am natürlichsten 
war, erst nach der Heilung den Kampf unternahm. Und dieser üeber- 
lieferuug sind die meisten gefolgt, z. B. Sophocles in seinem Lemnischen 
Philoctet, 1423—1427 ed. Schneidewin, nnd wahrscheinlich andi in 
seinem ^donti^Tijg h Tgoia^ wo der lEeros zu Anfang freilich in einem 
kläglidien Zustande erschien. ') Auch in der gleichnamigen Tragödie des 
Achaios von Eretria nimmt Urlichs *) mit gutem Grunde keine desfallsige . 
Abweichung von der schon im Epos enthaltenen Version an. Dieser letz- 
tem folgen ferner Quintus Smym. IX, 460 ft'., Orph. Lith. 341 ff., Tzetzes, 
Posthom. 580 ff. 

Dagegen findet sich bei Pindar, Pythia I, 54, 55: — 

uödBVfi (ihv ji^^cDTl ßtclvtaVf äXXce fiotiftdiov ^ <— 
eine andere Version, •) nach welcher Philoctet noch mit krankem Fuss© 
den Kampf unternahm. Ebenso bei Bacchylides, wie sclion Urlichs ver- 
muthet hat. *) Audi Philostratus, Heroica p. 124 ed. Boissonnade, folgte 

dieser lyrischen Version. 



»j Welcker, Gr. Trag. I, p. 138. — *) Arhaei Eretricnbis nli. p. 37 j Wel- 
oker, Gr. Trag. ÜI, p. 961 ff. ^ *) Pretler, Qr. Ilyth. JI. 811, hak keine HoHm 
von die.ser Yorsion det My&as genommeD. — Schol. Pnid. Pyth. I, 100. Cf, 
Bergk, 1. c. p. 968. 
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Aber trotz alledem kann man aus dem oben schon angegebenen Grunde 
nicht mit Bestimmtheit sagen, ob das Bildchen auf diese lyrische Version 
zurückgehe oder nicht. Immerhin kann letztere recht wohl als eine Folge 
der üblichen Darstellung in der bildenden Kunst angenommen werden, 
von welcher es bei Philostratus heisst: tov y'ovv ^ikoxttjTrjv yQaq>ovaiv mg 
xcaiov Kffl 9omv»Ta.*) Kehmen Wir also an, dass derKflnstler denPhiloetet 
.ftberhanpt gar nicht anders hshe darstellen können, so ist in dem Belief 
nicht mehr als die einfache epische Version des Mythus enthalten. 

Auch seiner Wirkung nach mnss man dieses Bild zu den epischen 
Darstellungen rechnen. Denn der kurze 8panuen(le Moment der einfachen 
"Handlung, das gegenseitige .Ahsclmi'üen des tüdlürhen Pfeils zieht su sehr 
das Interesse von der Individualiuit der beiden rfrsöulichkeiteu ab, dass 
für die Breite einer lyrischen Empfindung oder gar einer weiteren drama- 
tischen Entwicklung des Vorganges in dem Bildwerke selber durchaus 
keine Anhaltspunkte zu finden sind. Man sieht, es kommt nur darauf an, 
fiass beide, Philoctet und Paris, sich finden und der eine den andern er- 
legt: damit ist die Sache altgemacht, und es ist gar kein Grund vorhanden, 
den ursächlichen Zusamnieiihang der vorhergehenden und narhiolgenden 
Ereignisse auf eine besondere poetische Art zu gestalten. Somit reducirt 
sich die ganze Darstellung auf eine Wirkung, welche bei der mangelhaften 
kflnstleriscbeB Ausführung des Bilddiens kaum hoher kommt als die der 
nfichtemen Erzählung Hygüns, &b. 112: Phüoetetes cnm Aleisndro: Ale* 
zandar oceiditur. 



CAPITEL Xill. • 

Die üeberraschting der sduaausenden Troer durch die 
auB dem hölzernen Rosse steigenden Griedien. 

Nur ein einziges Volterraner Aschenkistenreliof (Florenz: Vfßzj 
Nr. 265; Jnghirami, Gal. om. III, 19; R. Rochette, Mon. in. 57, 1. 
Overbeck T. XXV, 20), aus welchem in der Mitte leidor ein sehr grosser 
Theil herausgebrochen ist, zeigt diese Scone aus dem Kreise der kleinen llias 
und Iliupersis. tianz am Endo der 1. ß. sehen wir ein grosses, mit dem Kopfe 
nach der r. B. hingewendetes Boas, woran das 1. Vorder- wie das L Hinter- 
beiB nicht siditbar sind. Zwischen seinen Fflssen befindet sich ein um- 
gestllrzter Feigenbaum, und hinter dem Bücken des Thieres die Abbildung 
«Ines noch jetzt in Volterra befindlichen gewOlbten Theres mit drei Mte- 



*) Epist. 22. Overbeck, UeroeogaU. p. 578. 
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«cheuköpfen an den Ansätzen und dem Schlussstein des Bogens. Vor 
dem Kosse, vom Fussboden bis beinahe an die Brust des Thieres reichend, 
steht ein trittartigcr Aufsatz mit sieben kleinen Stufen , die allerdings, 
jiber doch wohl nach hinlänglich deutlichen Spuren restaurirt sind. Von 
den Stufen herunter, zum Theil noch hinter dem Halse des Bosses Tei*- 
borgen, eilt ein bekleideter, mit Sehild nnd Schwert Tenehener, am 
Kopfe aber verstfimmelter Krieger; jedoch ist derselbe so nngeschickt an- 
gebracht, dass man seine Fasse nicht auf der Treppe sklit» sondern hinter 
derselben als Aber dem Boden schwebend annehmen muss. Vor ihm in 
der Mitte der Bildfläche ein gegen einander rennendes Kumpferpaar, von 
welchem aber bloss noch der Gegner auf der 1. ß. einigermassen erhalten 
ist, während Ton dem auf der r. B. nur die Ansätze der FQsse am Boden 
«tditbar sind. Am Ende der r..B. befindet sich. im Yordergmnde ein anf 
•drei Tfaierfttssen ruhender runder Tisch, auf welchem eine grosse Schale 
mit Frachten steht; hinter dem Tisch ein Ruhebett, auf welchem man die 
Oberleilter von drei bekleideten Männern sieht. Der eine <ran7 am Ende 
befinilUche, welcher bärtig ist, streckt eben eine kloine Schale in der Rechten 
nach dem Tische aus, wird aber in demselben Aus^-enblicke des Kämpfer- 
paares in der Mitte ansichtig. Der ihm zunächst liegende setzt noch arg- 
los ein Trinkbon mit seiner Bechten aa den Hnnd, nnd der swisdun 
•diesem nnd dem einigenussen erhaUenen Eftmpfer in der Mitte befindliche 
dritte Zecher streckt ebenso ulbekfimmert seine Bedite nach der grossen 
Schale anf dem Tische ans. 

Dass wir hier die Ueberraschung der schmausenden Troer durch die 
aus dem hälzernen Ross steigenden Griechen vor uns haben, ist schon 
früher erkannt worden. Schon die Iliupersis des Arktiuos sowie die kleine 
Blas des Lesches erzählten, dass die Troer nach Einbringung des hiJlzer- 
nen Bosses in die Stadt nun Gelage sich niedergelassen; nnd hieraus Iftsst 
*fiich schliessenv dass in diesen Epen eine unserm Bilde ziemlich entspr^ 
«hende Scene geschildert war. In der Iliupersis des Arktinos heisst es. 
nämlich nach den Exrfrpton des Proclus: xai rAo^ vi%n ij xovtoiv yvtofirj 
{derer, welclit' «las h«jl/.erne Koss als ein Heiligthum der Athene aufge- 
stellt wissen wollten), r^ajieyrf $ de evtpifoavvTjv svtoxovvta t lag äjtjji- 

XaYnivoi tov nolifurtf. Und in der kleinen Ilias des Lesches: ol 6h TQms 

^ttlivtK ftifoe «i TOV Tfixovg xai evcoiovvr at mg vBvtxrjxorsg toitg'^Hij- 
v(tg. *) Aus den von Welcker citirten hierhergehörigen Fragmenten der 
'IXiag fit-Kqa de^Lesches ') will ich nur die Nummern 11 — 13 hervorheben, 
iu welchen ausdrücklich von einem bis in die lUDiulhelle Nacht hinein- 
dauernden Freudengelage der Troer und einer wxvofutxla die Rede ist; 
Nr. 11 : Tzetz. ad Lykophr. 844 nnd Eudocia p. 81 : vdft xal «nanj^h- 
tm» 96lots cov IUvm999 »«1 i1ai»9A9ttü9 nram «c«! ir£U» x«rl ««l 



^) 'Vielleicht soll, wie Broon erinnert, der gefällte Banm andeuten, aaf welche 
Art man u. A. Platz schaffen muHHto, um da« Boss in die Stadt hiaeiasttbdogea 
und daselbät autzusteUeu. — *j Ep. Cjcl. 536-540, N. 10—20. 



163 tV. bis d« kkinsn IUm ind Iiiiiptrais. 



t6» VMo8ii^tt£ xoig "EkXTjaiv , mg 6 Jtax^iS fprjolvy rjvUct 

vv^ n\v trjv fitoct], lafxnQT] Ö'lnhiXXe aflrjvrj. 
Und iu deaExcerpten des Proclus aus der Uiupersis des Arktinos heisst 
M: xctl Sht» toi>g nvQOOvg aviaxti Toig 'Axaiolg nQotiQov tictlJiXv9as kqoC' 
%objxo9 ' «I dl I« Tepidov M^ognli^mßtit *al ol i» xov dov^tiop Zn%w ktt- 
nhnovet toig noltpUotg nal nollovg avtlovrfg it6XtP »tnet xfcrrog lafißa- 
Es ist also auch für letztereij Epos aus dem Feuerzeichen des^ 
Sinon auf eine nächtliche Ueberraschung" zu sclilie.ssen. Somit giebt uns 
denn schon die alte epische Poesie alles, v. as zur Erklärung' unseres Bild- 
werkes nöthig ist: In mitternächtlicher Stunde verlaj^sen die im hulzernen 
fioss verborgeneu Griechen den gefährlichen Schlupfwinkel und stürzen auf 
die arglosen Troer, von denen der grössere Tbeil noch behaglich beim 
Mahle sitzt, während der geringere Theil (hier nur durch einen einsigen 
Gegner bezeichnet) den Widerstand beginnt. Das offne Thor aber erinnert 
au die bald nachfolgenden, zur Heo schnell wieder herangeeilten übrigen 
Griechen. ') Nach bestimmten Xameu jedoch suchen und die Figuren un- 
seres Kelieis alle einzeln bezeichnen zu wollen, das w ürde eine vergebliche 
JiQhe sein. Es werde uur noch bemerkt , dass auch bei deu meisten 
spftteren Srzfthlem.anf den Einsng dee Bosses, wie schon Welcker er> 
wfthnt nnd mit vielen Citaten belegt, äUgemein Frendenmahl nnd Trunken- 
heit folgen. •) Von den Dramen *ß%$ihs des Euripides, *) Equus Trojauus 
des Livius Audronicus und Naevius *) sind wir zu dürftig unterrichtet^ 
als dass sie uns irgendwie dienen könnten. Ueber die weiteren für uns 
nicht mehr in Betracht kommenden Sagen von dem hölzernen Ki ss und dem 
nächtlicheu Kampf vergleiche man die Heyneschen Excurse III ad Aen. 
n, 15, 16; YII ad Aen. U, 287 sqq.; YIII ad Aen. 860 sqq. Fuchs 
de variet .üsb. troic p. 14» ff. Welcker, £p. Cyd. II, 241, 243 ff.,. 
255 E, 2&8. 



Ausser der vorstehenden Aschenkiste sind noch einige andere Ghiu> 
einer Belieiii auf die Zerstörung Uions bezogen worden: 1) B. Bochette,. 

Mon. in. 57, 2; Overbeck XXV, 21 ; 2) Nuove memorie dell' Inst. t. 2. Ein 
drittes sehr verwandtes in Sarteauo bei Bargagli ist noch unedirt. Veran- 
lassung- zu der vorgeschlagenen Deutung gab ein im Hintergrund» nur 
theilweise sichtbares Pferd, in dem man das troische zu ej-kennen glaubte. 
Allein iu der gauzuu übrigen Cumpositiou ist uichts, was dieser Deutung 
SU HlUfe kftma» Sine Scene der Oiupersis glaubte man femer auf einer 
sehr lahhreichen Gruppe Yolterraner Asehenkisten zu erkennen, von denen 
hier nur eine: Overbedc XXX, 15 citirt werden mag. Allerdings ist der 
Deutung auf Neoptolemos, welcher den PoUtes tödte, eine andere auf den 



') Hygin fab. 108, DictyB V, 12. — ») Ep. Cycl. II, p. 185, Anm. 23. — 
Ep. Cycl. II, p. 245, Anm. 16 u. 17. — *)Welok«r, Gr. Trag, II, 523 ff. — 
') Ribbeck, Lat. trag. reL 2, 6, 247. 
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'Tod des Neoptolemos selbst, durch die Hand des Orestes, gegenüber ge« 

stallt worden. Aber keine der beiden Erklärungen vermag" zu befriedigen. 
Aus diesem Grunde ist sowohl diese, als die vorherg^ehende Gruppct von 
der Beihe troiscber Darstellungen ausgeschlossen worden. - 



CAPITEL XIY. 
Die Opferung der Polyxena. 

Zwei Darstellungen sind es, welche wir vielleicht aof die Opfemmg- 
der Polyxcna beziehen dürfen. 

Nr. 1 {Rom: 31useo Gregoriano J, 95, 2; B. RorhcKc, Mon. in. 
43, 1). Die auf jeder Seite durch einen BauniHtuiiipf abgegrenzte Coin- 
positiou besteht nur aus drei Figuren. In der Mitte sielit man eine mir 
um den r. Fuss und Schenkel bekleidete, sonst ganz nackte FrauengesUilt, 
welche anf das 1. Knie niedergesunken, den r. Fuss gerade ausstreckt, ihre 
Linke anf den Boden stützt und ihre Rechte erschreckt in die Hühe hebt. 
Zwei nur mit der Chlamvs bekleidete unbärtige Uflnner sind um sie be- 
schäftigt. Der eine, welcher v'^n 1. herfiiigekommen ist. packt sie mit 
seiner Linken beim Haupthaar. Der andere auf der entg-egcngcsetzten 
Seite stellt weit ausschreitend und mit ausgebreiteten Armen da: die 
Eechte hat er auf den Arm seines Genossen gelegt; in der Linken aber 
h&lt er ein kurzes Schwert dolchartig gefasst, das er ans der leer an der 
Seite des andern hfingenden Scheide gerissen zu haben scheint. Während 
er aber damit ofTenbar die am Boden liegende Frau bedroht, blidrt er 
nicht auf diese, sondern aus der Compositioii heraus zur Seite. 

Nr. 2 (aus Tarquinii; Rom: Museo (hu noriano I, 96, 2). Dieses Kelicf 
findet sich auf der Is'ebenseito eines grossen Sarkophages, der auf der 
entsprechenden Nebenseite den von Telephos bedrohten Orestes, auf den 
Längenseiten den Huttermord des Orestes und Scenen aus der .Thebaia 
enthält Es besteht eben&Us nur ans drei Personen. Zwei kurz beklei- 
dete Männer zerren eine nur um den Unterleib bekleidete Frauengestalt 
von r. nach 1. an einen grossen Altar hinan. Der eine, welcher r. steht, 
hat mit beiden Arnieti den 1. Arm der Frauengestalt erfasst, wahrend der 
auf der 1. K. mit seiner Linken das Haupthaar der Unglücklichen ergriffen 
bat und mit seiner Kechton ein Messer wie einen Dolch auf sie zückt. 

Besonders die zwdte Gruppe zeigt unb, dass wir an eine Opfersoen» 
denken müssen; und es' kommt uns deshalb ganz natürlich zuerst die 
Opferung der l'rdyxena durch die Hand des Neoptolemos in den Sinn. Da 
aber dieser Act auf unseren Darstellungen in der allergrnssten Einfachheit 
und Sinnlichkeit und ohne jegliche auf eine weitere Spur führende Neben- 
i)eziehuug gegeben ist, da ferner in den sonst auf Folyxena's Opferung 
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bezogenen Denkmälern ') kein völlig entsprechendes Analogon Torkommt, 
«0 Icässt sich unsere Deutun«- nicht eher mit Sicherheit aussprechen und 
namentlich auch für die (icstalt des zweiten Jünglings kein bestimmter 
Naoie vorschlagen, als bis irgend eine grössere durch bestimmtere Indi- 
cien gekennidehiiete CompOBition gefunden sein wird, in welcher ganz 
dieselben Hotive vorhanden sind wie in nnsereu bdden Beliefs. Ans die- 
sem Gmnde kann es uns auch nicht beikommen, för diese beiden Bar- 
stellungen eine specielle Quelle ausfindig zu machen , und yfir begnügen 
uns deshalb, die schriftlichen Ueberlieferungen bloss anzugeben: Eur. 
Hec. 38; Virg. Aen. III, 322; Ovid. Met. XIII, 448; Hyg. fab. 110; 
Senec. Tr. 193; Pausan. X, 25, 10; Serv. ad Aen. III, 322; Quintus 
Smyrn. XIY, 185; PhÜMtr. Heroic p. 718; vit Ap. Th. IV, 5, p. 172D; 
Dictys V, 18 (wo Odyssens eine fthtiliidie Bolle wie beim Opfer der Ipbi- 
genia si)ielt); Tzetz. ad Lvc. 323; Joaiin. Mal. p. 141. Man vergleiche 
ferner Welcker, Ep. Cycl.'ll, 247; Gr. Trag. I, 188; UI, 980, 1018; 
fuchs de variet. £ab. troic p. löO. 



Oterbeck UeropDgall. p. 661. 



♦ 



V. KREIS DER OßESTEIA. 

CAPITEL XV. 
Der Mord des AgamemnoiL 

Drei Voltorraner Aschenkisten sind es, welche den Mord des Aga- 

mennon darstellen, 

Kr. 1 (VolteiTa: Museum yr.S48; R. Eochrttr, Mon. in. A, 2; 
ItKjhirami, Gal. omer. Od. 7). Auf diesem lU'iief, an dem die wegen 
grösserer Bundung hervortretenden Theile durch scharfe Keibun^ sehr ge« 
litten haben, ist das Local durch eine mit dem Kopfende 'nach r. ange- 
stellte Eline, sowie dnrdi einen Thfirflflgel gsux am Ende der r..B. als 
■das Innere eines Hauses bezeichnet. Auf dieser Klino ist ein nur um die 
Hüften bekleideter bärtiger Mann gelagert, der si(li in die Höhe richtet 
und mit seinem r. Arme einen von der 1. R. von voruher gegen ihn heran- 
stürmenden, ganz nackten, bärtigen Mann abwehrt, welcher, nur mit einem 
Uber der Schalter liegenden und durch einen Knopf festgehaltenen schma- 
len Gewandstflcke bekleidet, in der Bechten das Schwert znm Stosse sMt 
nnd mit der ausgestreckten, etwas erhobenen Linken die sich Uim widere 
aetxends Bechte des liegenden Mannes zurückstösst Zu bemerken ist hier, 
^ass zwischen der Rechten des liegenden \mi\ der Linken des mordenden 
Mannes eine stark abgeriebene Massje erscheint. Da sie kaum zu dem 
<iewande des ersteren gehören kann, so soll sie vielleicht an das wohl- 
erhaltene fielief Nr. 2 erinnern, wo der mit dem Tode bedrohte Mann um 
4en Kopf nnd um die Arme TerhiUlt ist. Anch anf Nr. 8 linden wir an 
derselben Stelle eine Ähnliche Andentan^. Bei der Yerstflmmelnng dieser 
beiden Reliefs aber lässt sich hierüber nichts mit Sicherheit entscheiden. 
Dem Mörder gegenüber eilt von der 1. R. eine Frau, deren Oborgewand 
wegen der Verstümmelung" des Reliefs nicht mehr sichtbar ist, deren Unter- 
^ewand aber bis auf die Fasse herabfällt, in ebenso stürmischer Bewegung 
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heran, über iUrem Haupte eine inelir als armlaiige Fussbank schwingend, 
die sie mit beiden Händen an den Knden j^-efasst hält. Hinter dem An- 
greifer sieht man einen auf die gew i hnlicho Art bekleideten geflügelten 
weiblichen Danion in etwas eiliger rjewegmig, welcher mit beiden Händen 
eine Fackel hält und, den Oberleib etwas zurückgebeugt, dem auf der 
Eline liegenden Hanne zugewendet ist. 

Ar. 3 (DempHer, Etntr,!!, 81; 1; S, So^ieUe, mm, in. S9; Inghi" ' 
rami I, G; Ocrrheck XXVIIT, 3. Von Brunn nicht gesehen). Auf die- 
sem Relief, welches weit besser erhalten ist, unterscheidet sich die Gruppe 
der drei Hauptfiguren vorzugsweise dadurch von Kr. 1, dass der mit dem 
Tode bedrohte Mann nicht auf einer Kliiie ruht, sondern mit dem 1. Knie 
auf einem kleineu, in die Mitte der JÜldÜäche gesetzten Altar kniet, au 
welchen er in eiliger Bewegung yon der 1. nach der r. B. hinangeflohen 
ist. Sr ist bis an die Kniee bekleidet; ansserdem aber erscheint sein 
L^anzer Oberkörper, Kopf und Arme wie durch einen weiten Schleier ver* 
hüllt, welcher die Bewegung seiner Arme hindert. Der Mörder, dessen 
3Iotiv trau/, mit dem in Nr. 1 stimmt, hat seine 1. Hand an den Knpf des 
unglücklichen Mannes gesetzt, und die von der r. K. heranstiiriiit ude Frau, 
welche gerade vor der geöffneten zweiüügeligeii Thür steht, unterscheidet 
> sich nur dadurch von demselben Motiv i» Nri 1 , dass sie die Fnssbank 
mit beiden Händen an einem und demselben Ende hSlt nnd eben znm 
Schlage ausholt. Der weibliche Dämon am Ende der I.B. steht mit dem 
Körper dem Beschauer zugewendet, richtet aber den Blick nach der Mitte 
hin und hält in der Linken eine Rolle. Der r. Arm fehlt. Hinter dem 
einen zurückL'-cschhiirenen Thflrfliigel am Ende der r. R. steht halb ver- 
borgen ein bis au die Kniee bekleideter un bärtiger Jüngling, anscheinend 
ein Diener, welcher mit der Linken den Band der Thflrfiflgel gefasst hftlt 
nnd entsetzt nach dem Vorgang in der Mitte lagt. 

Nr. 3 (Volterra: Museum Ar« 347). Hier gleichen die drei sehr 
verstümmelten Hauptfiguren, der liegende Mann auf der Kline, der Mörder 
und die Mörderin in ihren Motiven den analogen Figuren auf Nr. 1. Auch 
der weibliche Dämon auf der 1. K. unterscheidet sich kaum von dem auf 
den beiden vorigen isummern. Erweitert aber ist das Bildwerk um i^ude 
jeder B. durch einen ans dem Hintergründe eilig hervortretenden nackten^ 
nnr mit der Chlamys bekleideten und am Kopfe verstUmmelten Krieger, 
welcher, von der Mittelscene sich etwas abwendend, seinen Schild vom 
Boden za erheben im Begriff ist. Beide» Krieger stehen sich symmetrisch 
gegenüber. 

Alle drei Monumente sind mit Recht auf den Mord des Agamemnon 
zu deuten. *) In den Excerpten aus den Noston des Agias von Troezen 
giebt Proclns nichts als die dfirre Andeutung, dass Agamemnon, obwohl 
von dem Eidolon des Achilles vorher gewarnt, dennoch in die Falle ge- 
gangen nnd von Aegisthns nnd Klytaemnestra getddtet worden. ') Dafttr 



Overbeck, Heroengall.' p. 682 u. 688, Nr, 5 n. Hr. 6. — ») Ep. Cyol. H, 
p. 540 ff. 
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aber finden wir bereits in der Odyssee den g-anzen Mythus , und Welcker 
bemerkt hierüber: ^) ,,J)ie Gesfliichte von Aguincmnons ^lord und dem des 
Aegiathuö und der Klytaemuestra ist auf sokke Art lu vielen Stellen be- 
rührt» dass man darin Beziehung auf eine schon Torhandene ausgebildete 
Orestie erkennt, wie schon im ersten Theile gezeigt ist (Epischer CycL I, 
297). Dass uns ähnlich der Kern von mehr als einem der verlornen Ge- 
dichte dieses Kreises tiberliefert sein möchte! Hermes sagt dem Acgistlius 
alles voraus, er lässt sicli nicht warnen (Od. I, 35—43). Er verführt Kl\ tae- 
mnestra. onn(>rd(>t den Sfniger, führt sie in sein Haus (III, 256— 275). Aga- 
memnon, durch Herc im grossen Sturm gerettet, wird von dem Maleischen 
Yörgebirg gerade an die Landspitze getrieben, woThyestes, jetzt Aegisthns 
wohnte, frent sich der Heimhehr, wird TOm anfgestellten Spfiher der Warte 
dem Aegisthus gemeldet, zum Mahle eingeladen und gemordet (IV, 612— >687). 
Der hier und III, 194, 303 übergangene Antlicil der Klytaemncstra am 
Anschlag und nach der Ausführung der That ist III, 235; IV, 92 und in 
<lcr Erzählung des Schattens XI, 410, 423; XXIV, 97 enthalten, so dass 
äie XXIV, 199 aus Luwilicu 4^6 Mörderin, als wäre sie es allein, genannt 
wird." Die Kline des ersten wie des dritten .Beliefis weist auf das llahl, 
bei welchem der heimgekehrte Agamemnon menchlerisch ermordet wnrde, 
und das ihn verstrickende Gewand auf dem zweiten Belief, woTon auch 
auf dem ersten und dritten Monument eine Andeutung L'oiToben zu sein 
scheint , wird (wie auch Overbeck erinnert) schon im Agamemnon des 
Aischylos erwähnt. V. 12ÖÖ ff. (vau Heusde, Haag. 1ÖÜ4) erzählt die 
freche Klytaenmestra: 

ovTCo d'tXQtt^a — xoft rad' ovx aQvr^aofjLai — 
<os flirte tptvytiv fiijt* ocftvvuaO'ai fioQOV. 

9tt{ftntxlt»i 9tl9vt9» ttjfutros «oxdir. 
Ttalcö Sb viv 8lg, xttv 8voiP oißtiyfuctip 

fii9rjKfv avTov xmla, xal TCBitrioxoTt 
TQirrjv insvöiScout, tov xarä jjdovofi 
"AiSov vshqcÖv owr^pos B^xralav jfa^tv. 

T'ntfT den vielen und verschiedenartitren ErwrihTuniL''on dieses ver- 
rätherischen (lowandes bei den alten Trat^ikeni suwulil wir bei den Spä- 
teren ') will ich nur den Scholiasten zu Kur. Ur, 25 citiren: ij Klvvai- 
fivijaT(fa x^'^va v^ctvtv oSn tals xBQoiv, o9vt ntcpal^ iv9o9tv ixopva, 
Sit»s /i^ 'Jyttfiißvmv ^waeB'ttt divrivtu xovt tpo»i4ovttt9. Algg^log 8i «pi^tfiir» 
afi-^xccvov rtvxr,iia v.al dvaixXvrov (in fragmontis non memoratum, setzt van 
ITousde hinzu). Bei Aischylos vollbringt Klytaemnestra ohne I^lithülfe des 
Aegisthus den Mord nach dem Bade: eine Erzählung, welcher nach Tzetzes 
ad Lyc. 1108 (cf. 1325) sehr viele Dichter folgten. Bei Sophocles 
El, 34 und Euripides El. 10 aber werden beide, Klytaemnestra und 



') L. c. p. 286 fr. — 9) Van Hiusde ad Ag. I025, 1036, 1290, 1100, 1410, 
1488, 1519. Welckor ad Philostr. Imagg. 11, 10, 21. Fuchs de variet. feb. 
^ «roic. p. 171, 17i. 
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Aegisthua als beim Morde tliätig bezeichnet. Aas den Xotizen über die 
grosse Tragödienzahl, welche Overbeck 1. c. p. 675 als liiehergehririg nach 
Welckor ritirt. gewiiiiKM' wir nichts Neues für die Interpretation unserer 
Keliefs. inieretisauter aber ibt eine bei Hygin fab. 117 sich findende Er- 
zählung (die Weleker gr. Trag:. 1166 als den Inhalt einer Tragödie anzu- 
nehmen geneigt ist), naeh welcher Aeg^sthns und Klytaemnestra den Aga- 
memnon ,,sacrificantcm", also am Altare, zugleich mit der Xassandra ermor- 
deten. Aebnlich Servius ad Aen. XI, 269: Alii autem dicunt, Clytaemnestran» 
dolore pellicatus, qurjd comperisset Cassandrani a marito electani, quod in 
ipso iugressu, id est prima die, (pia domus suae linum inj^rressa est, blande 
suacepisset, cuiuque ille diis Ponatibus se sacrificare velle dixisset,^ 
consilio Aegisthi ab nxore Testem aecopit clause capite et manicis, qua 
implicatos adnlteri manibus interüt. Im Agamemnon des Seneca tödten 
beide, Aegisthus und Klytaemnestra den Agamemnon beim JUahlo, v. 867 ff. 

Somit finden wir schon bei Homer und den ältesten Tragikern die 
nöthigen Anhaltspunkte für die einfache Erklärung unserer Reliefs. Atif 
dem ersten und dritten ist der Au^'cnblick dargestellt , in welchem Aej^'i- 
sthus und Klytaemnestra den Agamemnon plötzlich beim Mahle im Innern 
des Hanses überfallen, in dem cweiten aber ist der Moment so gefasst, 
dass der mit dem verrätherischen Oewande der Klytaemnestra nmhflUte 
Agamemnon, sei es nun vom Bade oder vom Mahle aufspringend (was nicht 
angedeutet), zum Hausaltar flüchtet und hier von dem ehebrecherischen 
Paare ermordet wird. Auf allen drei Keliefs aber sehen wir den unheil- 
verkündenden weiblichen Dämon, und auf dem zweiton ausserdem noch einen 
ängstlichen Diener hinter der Thür, welcher für den Mythus keine weitere 
Bedeutung hat, ebenso wenig wie die beiden symmetrisch angeordneten 
Nebenfiguren auf Nr. 8, die wir auch anderwärts, s. 6. bei der Wieder- 
erkennung des Paris Nr. 8 und 8 1. zur Erweiterung der Scenen Terwen- 
det finden. Wenn nun aber anch das nur auf dem zweiten Relief mit 
Entschiedenheit dar^'-f stellte verrätherische Gewand im Aischylos seine 
Quelle hat, und die l iucht an den Hausaltar mit Rücksicht auf die Xotizen 
bei Hygin und Servius ebenfalls in irgend einer nicht mehr erhaltenen 
späteren griechischen oder römischen Tragödie ihren Ursprung haben mag; 
— 80 ist doch auf den ersten Blick klar, dass dies immer nur äusserliche 
Uebereinstimmnngen sein werden, dass aber von der Aufhahme irgend eines 
dramatischen Planes in die Bildwerke durchaus keine Rede sein kann. Denn 
eine Verabredung zwischen der Klytaemnestra und dem Aegisthus (und auf 
mehr lassen die Bildwerke nicht schlicssen) und darauf die gemeinschaft- 
liche Vollführung der That ohne alle anderen in verschiedener Weise an der 
Actiou betheiligteu Nebenfiguren zeigen nichts von der Complication dra- 
matischer Verhältnisse, sondern beweisen vielmehr, dass der Erfinder der 
Composition im Wesentlichen in keiner Weise von der bereits durch daa 
alte Epos gegebenen Version des Mythus sich entfernt habe. 
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. CAPITEL XYI. 

Die Rache des Orestes und die Verfolgung desselben 

durdi die Furien. 

Wenn wir im Folgenden zwei sonst gewöhnlich in den Deukmäler- 
Beschreibungeu von einander getrennte Momente des Mythus zu einem 
Capitol Tereinigen, so geschieht dies deshalb, weil sich zwischen der ersten 
Gruppe unserer Asehenkisten, welche bloss den Herd der Mutler nnd des 

Aegisthus darstellen, und der dritten, worauf nur die Verfolgini^^ durch 
die Furien abg'ebildct ist, noch eine zwoite ririippe findet, in welcher diese 
beiden Momente mit einander vereinijjt sind. Um nnn bei der Behand- 
lung" der zweiten und dritten (iriiiipe nicht unnöthigerweise dieses und 
jenes aus den vorhergehenden Theilen wiederholen zu müssen, wie dies 
bei einer Sondemng der Fall a&n wtlrde, treffen wir diese Anordnung. 
Nenn Ascheiikisten gehören znr ersten, zwei zur zweiten und sechs zur 
dritten Abtheilung. 

yr. l ( Voltrrranisch. Gori. Mus. etr. J, I'J5: Oirrhak XXVJI, 7; 
von Brunn iiiclit anf<r<'fiiiul(Mi). Die Diirstcüung zerfällt in zwei (iruppen, 
welche durch einen in der Mitto schwebtMuien L'eflrii^'elti'n weiblichen Dä- 
mon iiusserlich mij, einander verbunden .sind. Aul dem Kunde eines ganz 
am Ende der r. B. befindlichen Altars, auf wdehem eine kleine langbe- 
kleidete, dem eigentlichen Vorgange in der Mitte den Bücken zukehrende 
Götterstatue steht, sitzt eine halbnackte, nur um die Füsse und Schenkel 
bekleidete und mit einer Torques geschmflckte Frau in \ nrderansicht, 
Klytaeiniiestra, wie wir gleich sM^-en wollen, webhe, das^Jesicht nach der 
Statue uniwendend nnd um diese ihren 1. Ann schliny-end. mit ihrer aus- 
gestreckten Hechten einen ganz nackten bärtigen Mann abzuwehren sucht, 
der kräftigen Schrittes hinter ihr fon der Mitte her herangekommen ist 
und, den Blick auf die Frau gerichtet, mit seiner Linken ihr Haupthaar 
vorne auf der Stirn gepackt hat, w&hrend er mit der r. Hand, welche 
durch den aus der Mitte der Bildfläche herein,schwebenden geflügelten 
weiblichen Dämon ver<ie( kt ist, nt|pnli;tr oino Wafte gegen sie gebrauchen 
will. Her mit einem bis zu «len Knieen und über die halbe Brust rei- 
chenden Gewände bekleidete Dänion, dessen Bewegung gegen die Frau am 
Altar gerichtet ist, zeigt mit der Kechten auf dieselbe. Auf der 1. K. ist 
dem Dfimon znnftchst, noch ein wenig vor demselben, du bärtiger Mann, 
Aegisthus, wehdier ebenfeUs nur am den Unterkörper bekleidet ist, von 
1. her auf die Kniee gefallen, und ein vom Ende der L R. her herange- 
sclirittener bärtig-er Mann, der nur ein ganz schmales, von der 1. Schulter 
über den r. Ellenbogen fallendes (Jewandstück trägt und sonst irnnz nn- 
bewaffnet ist, hat ihn von hinten bei den Haaren erirriflen . wahrend er 
mit der Kechten eine demonstrirende Bewegung macht, als ob er mit 
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dem niedorg-cstürztpn Manne im Gespräch begriffen wäre. Letzterer aber 
legt seine 1. lian*l an den Kopf uud sucht mit der Itechten die Linke sei» 
nes Feindes aufzuhalten. 

iÜ^. 9 (VoUerra: Mtaeum Nr. 344). Dieses etark durch Fenchtig- 
keit angegnifene Belief enthält dieselbe Gomposition wie Kr. 1. Klytaa- 
mnestni*8 Gewand liegt unter ihr auf dem Altare, und sie selbst erscheint 
daher ganz nackt. Am Ende der r. K. aber findet sich ausserdem eine 
unmittelbar vor der kleinen Göttcrstatiio stehende lange Frauenercstalt, 
welche ruhig auf den Vorgang in der 3Iitte schaut und ihre Linke au die 
Statue gelegt hat. 

Nr. 8 fau» VoUerra; tti Fhrm heim Bildhauer Ckmeam). Diese 
sehr lebhaft bewegte» aber in ihrem oberen TheOe etwas TerstOmmelte 
Gomposition enthält die Klytaemnestra, den Aegisthus und ihre beiden, 
hier sehr jugendlichen Verfolger, Orestes und Pylades, in ähnlichen Mo- 
fivpii wie Nr. 1 und 2. Aber Orestes und Pylades sind beide mit einem 
Srliwtji te bewaflfnet. Kiytaomnestra sitzt hier nicht an einem Altare. son- 
dern auf dem Rücken einer unter ihr liegenden männlichen Leiche, uud 
hinter ihr, am Endo der r. K., sieht man einen sehr verstümmelten be- 
waffneten Krieger. Ebenso ist hinter flem Pylades am Ende der 1. 
noch ein Krieger vorhanden gewesen, von dem man aber nnr noch den 
Schild und ein Bein sieht. In der Mitte der Bildiläche liegt zwischen 
dein Miittonnürdov Orestes und dem Aegisthus ein auf das Gesicht nieder- 
gestürzter Kriei.'-er, das Schwert noch in der Rechten und den Schild über 
sich. Hinter diesem ein Altar und hinter dem Altar ein grosser, am 
Kopf verstümmelter, laugbekleideter, geflügelter weiblicher Dämon in 
Yorderansicht, nm dessen 1. Arm sich eine Schlange windet. Anf der 1. 
Srebenseite sehen wir zwei schöne nackte JSnglinge in Vorderansicht 
stehen, nur eine Chlamys über dem 1. Arm, von denen der eine etwas 
kleinere seine Linke von hinten her auf die Schultern des andern Icg't. 
Auf der andern Nebensoite ist ein mit Schild und Schwert bewaöueter 
nackter, nur mit einem Gewandstück über dem 1. Arm versehener Jüng- 
ling in stürmischer Bewegung auf das 1. Kuie niedergesunken. Ein neben 
ihm stehender geflügelter nnd nur nm den ÜnterkOrper bekleideter weih- 
lieber Dftmon schwingt eine Fackel snm Schlage gegen ihn. 

Nr, 4 (Sarteano bei Chiusi: BargagVi). Anf diesem Relief befinden 
sich ebenso wie auf Xi-. 8 die Motive des ganz nach Art eines alten 
Mannes langbeklcideten bärtigen und zu Boden sinkenden Aegisthus mit 
einem Stabe in der Linken uud seiues Mörders, des mit eiuer Chlamys 
uud merkwürdigerweise auch mit einer phrygischeu Mütze bekleideten, 
aosserdem mit Schüd nnd Schwert versebeneii Fyhtdes auf der r. B., wflh- 
rend Kly taemnestr» nnd der dem Pylades ganz gleichende Orestes anf der 
1. R. dargestellt sind. Beide Gruppen sind in ihren Motiven nicht symr 
niptrisch gegenüber, sondern parallel nohen einander gestellt. Der ge- 
flügelte weibliche Dämon hiuter beiden Gruppen in der Mitte wendet 
sich, die Fackel mit beiden Händen haltend, dem Aegisthus und Py- 
lades zu. 
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iW. 4A (Chiim: Cosa Casucdni)» Dieselbe Gomposition wie Kr. 4. 

Aegistlios aber ist hier iinbärtis^. 

Nr. 5 (Chiusi: Grab am Foggio al MoroJ. Die vier Hauptfiguren 
sind ebenso wie in Nr. 4. Orestes und Pylades, beide mehr im Profil, 
sind ohne Schild. Der geflügelte weibliche Dämon in der Mitte zeigt mit 
beiden Hftnden, welche kaue Fackel halten, anf Orestes. 

Kr, 6 (aus Chkuu London: british Museum). Orestes und Py- 
lades sind beide ganz nackt, wieder mehr in Vorderansicht und ohne die 
fremd ' Kopfbedeckung- dargestellt, Pylades mit Schild nud Schwert, Orestes 
nur mit dem Schwert und die Xlytaemnestra mit einem kräftig-en Kuck 
zu sich hinüberzerrend. Der nur mit einem Gewände um die Hüften be- 
kleidete, an Kopf nndB&cken geflügelte w^liche Dfimon in Yorderansicht 
steht gans rnhig in der Hitte, der Elytaeninestra znnfichst, schant aber 
auf den Aegisthos. Zwischen dem Dämon und dem Pylades, aber noch 
etwas vor dem Dämon, sehen wir einen dritten, ganz nackten Jüngling 
in Vorderansicht, welcher das 1. Bein auf eine viereckige Erhöhung gesetzt 
hat, das Schwert aus der Sclioido zieht und niif den Aegisthos sieht. Zwi- 
schen diesem Jüngling und dem Pylades siuiit man. oben unter dem iiande 
des Beliefs itin Gefiss angebracht, welches auf einer Sftnle stellt. 

Nr.7 (Omui: im bischoflichen Pahist). .Anf diesem Belief, wo weiter 
kein dritter Jüngling vorhanden ist, herrscht eine wilde Bewegung. 
Aegisthos und Xlytaemnestra sind ganz bekleidet. Der nur mit Schild 
und Chlamys versehene Pylades stürzt wild heran, hat den Aegisthos bei 
den Haaren ergriffen, sein 1. Bein auf den r. Schenkel desselben gesetzt 
und zückt das Schwert. Der dem Pylades gleichende Orestes ist von liin- 
ten herangestürzt , steht mit l>eiden Füssen Aber den Beinen der nieder- 
gestflrzten Klytaemnestra nnd hat sie bei den Haaren gepackt, nm eben- 
falls den Mordstoss gegen sie zn flUtren. Die Eechte mit dem Schwerte 
aber ist abgebrochen. Der ganz ruhig auf dem Kande eines Altars hinten ' 
in der Mitte sitzende geflügelte weibliche Dämon trägt auf seinem nach 
dem Orestes hingewendeten Haupte den Kopf von einem Thierfell nnd 
liälL in der Linken eine- Fackel und in derEechteu ein Schwert. Im Hin- 
tergrunde am Ende der r. B. eine Säule mit einem Gefisse. 

Nr. 7 A (GoHf Mu8. etir. II, *141, Ton Brunn nicht gesehen). Frag^ 
mentt an dem die Oruppe r. fehlt. Orestes ist bärtig. Der weibliche 
Dämon ohne Kopfbedeckung und Attribute in den Händen ist nach der 
entgegengesetzten Seite gewendet. Die ääule ist über dem Haupte der 
Klytaemnestra sichtbar. 

JSr. 8 (Chiusi: SozziJ. Hier sieht juan wieder dieselben Figuren 
in derselben Beihenfolge wie anf Kr. 6. Nur steht der wdblidie Dftmon' 
noch Tor dem dritten Jünglinge neben dem Pylades, nnd Orestes» 
welcher mehr im Profil gebildet ist und sein L Bein anf den r. Schenkel 
der Klytaemnestra setzt, ist im Gegensatz zu den beiden andern Jüng- 
lingen mit einer phrygischen Mütze und mit einem gegürteten kurzen 
Chiton versehen. Aegisthos ist bartlos. 

Nr. 9 (aus Chiusi. Florenz^ in der Sammlung der Societä Colom- 
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baria). Auf dieser Darstellung finden sich mehrere Abweichungen von 
den früheren. Auf der r. l'. ist die mit einem laugen CPirfirtf^teii Chiton 
verseheno Klytaemnestra an einen sehr niedrigen, nur tritthohen Altar 
getlohon. Sie kniet mit dem 1. Knie auf demselben und streckt die 1. Hand 
aus, während sie mit der r. Hund den hinter ihr iu den Vordergrund her- 
vortretenden, mit Chiton, Chlamys, Schild nnd Schwert versehenen Orestes, 
der sie beim ffanpthaar ergriffen hat und das Schwert gegen sie zttckt, 
abzuwi hr.Mi sucht. Auf dem niedrigen Altar oder Tritt sieht man hinter 
dem 1. Arm der KIytaemne?!tra eine langbekleidete Franengestalt, welche» 
mit dem r. Arm auf Orestes zeiu't und nach r. davoneilt. Am Ende der 
1. Ii., welche sehr verstümmelt ist, sieht man den von r. nach 1. geflohe- 
nen laogbekleideten Aegisthos mit dem r. Knie zu Bodeu stürzen; er 
wendet sich mit dem 1. Arm abwehrend nach seinem ganz nackten Yer- 
folger Pylades nm, welcher eben zum Sdiwertschlage ausholt. Zwischen 
diesem und dem Orestes steht der gefiflgelte weibliche Dämon mit der 
Fackel in beiden Händen. 

Wir kommen jetzt zur zweiten Gruppe, wo wir neben dem Moment 
des Mordes die weitere Diusttdlung der Verfolgung durch die Furien sehen. 

Nr. 10 (Volterra: Museum Kr. 345; Jnghirami, Mon.etr. \J,A,2; 
Qah om. in, 76; Micalij Ant. mon. 109; R, Bochette, Mcn, in.^ A^l), 
Diese' Darstellung ist das grossere Bruchstflck einer Aschenkiste. Auf der 
unvollständigen r. K. sehen wir die Gruppe des Pylades und Aegisthos 
in den bekannten Motiven wie auf Nr. 3 — G und 8; nur ist Pylades mit 
einem Chiton bekleidet. Hinter ihm dringt nach der 1. R. hin der nur 
mit einer nach hinten zunirktailenden Chlamys bekleidete Orestes vor, 
welcher die vor ihn» auf diu Kniee niedergesunkene Kiytaemnestra mit der 
Linken bei den Haaren hält, während er ihr mit der Bechten das Schwert 
in den Kacken stdsst. Elytaemnestra üasst mit ihrer Linken die Linke 
* des Orestes, während ihre L'echte sein r. Knie berührt. Neben dieser 
Gruppe sehen wir am Ende der 1. R. , wo ein ziemlich breiter Fuss der 
Aschenkisto mit in die Bildflfiche gezogen ist, eine ganz andere Grupi»e. 
Auf einem Altar knieen zwei ganz naekte, nur mit der Chlamys über dem 
1. Arm versehene, traurig blickende Jünglinge in Vorderansicht: der eine, 
welcher von r. herangeflohen ist, Orestes, mit dem r. Knie, der andere» 
Pylades, mit dem 1. Beide halten in der Bechten das gezflckte Schwert, 
in der Linken die Scheide: — und das ganze Motiv erinnert an die Gruppen 
des Achilles und Ajax in der vierten und fünften Abtheilung der Troilos- 
Monnmonte. Vor dem Altar aber, noch hinter dem r. Bein der Kiytae- 
mnestra, erhebt sich aus dem Boden heraus der Oberleib eines hässlichen 
Mannes mit spitzem Ohre, des etruskisciien Cliarou, weicher zu den beiden 
Jünglingen aufsieht und vor sich mit beiden Händen einen grossen Hammer 
hält. Ihm gegenQber, aber tiefer ans der Fassfläche der Asehenkiste 
heraus erscheint, nur bis zu den Knieen sichtbar, ein anderer Dämon, 
welcher eine Fackel hält und ebenfalls zu den beiden Jünglingen aufschaut. 
Hinter dem Haupte des letzteren, in gleicher Höhe mit dem Charon und 
ebenfalls ihm gegenüber, zischt eine Schlange zum Altar empor. Auf der 
1. Kebeuseite der Asdienkläte, welche in einigen Publicationen falschlich 
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an die r. Seite als deren Fortsetzung* angesetzt ist, schon wir einen scliräg 
gestellten Altar, worauf mit dem r. Fusse ein mit Schild, Seh wertscheide, 
Chlamys und Helm versehener nackter Jüngling' kniet. In seiner Rechten 
hielt er wahrscheinlich das Schwert. Doch ist die Hand, wie l&berhaapt 
die obere Hälfte der ganzen 1. I?. zerstört. Tor dem Altar findet sich L 
ein halbzerstörter, völlicr nackter knieendcr Jüngling-; r. ein anderer, 
scheinbar bis an das Knie in den Boden versunken, mit Chiton, Chlamys 
und Schild, der drohend nadi oben blickt und sein Sclnvert ziehen zu 
wollen scheint. Die Figuren dieser Aschenkiste sind zum Theil durch 
Inschriften bezeugt. Unter der Klytaemnestra und dem Charon lesen wir 
in etroskischer Schrift: clntmsta nnd charun, beide Male Uber dem 
Kopf des Orestes urste, nnd über dem des Pylades pnlnctre. Auf der 
Nehenseite stehen unten die Namen acns: priumnes in einer Zeile, wahr- 
scheinlich zur dritten nnd ersten Fig-nr gehörig. 

Nr. 11 {aus Tarquinii. Itoin: Musen Gir(joria)w I, t. 9ß, 4). Diese 
an jedem Ende mit einer ionischen Säule eiugefasste Darstellung liudet 
sich auf der einen Lftngenseite des grossen Sarkophages aus Tarquinii, 
dessen Nebenseiten mit Telephus und Orestes, 'und dem Opfer der Poly- 
xena schon früher erwähnt worden sind. Die Composition zerfallt in drei 
ganz wohl erhaltene Gruppen. In der mittlem liegt auf einem sehr hohen 
Altar eine todte halbnackte Fran , der Länge nach von 1. nach r. mit 
ausgestreckten Armen auf dem liücken. Gerade vor dem Altar sitzt unter- 
halb des Leichnams auf einer Stufe eine mit einem gegürteten langen 
Chiton bekleidete Frauengestalt nach 1. gewendet und mit der auf das r. 
'SjdA» gesetzten Rechten das sinnende Haupt stützend, während ihre Linke 
schlaff herniederh&ngt. Am Fussende der Leiche, den Blick auf die 
trauernde Frauengestalt gerichtet, steht wie et^vas vom Alter gebeugt ein 
bärtiger, mit einem kurzen gegürteten Chiton bekleideter iMann, die Linke 
auf eiuen Stab stützend nnd die Kechte wie zum Sprechen erliobend. Ihm 
gegenüber am Kopfende der Leiche endlich linden wir einen mit einem 
kurzen gegürteten Chiton bekleideten Jüngling, das in der Scheide steckende 
Schwert in der Bechten, die Linke an seine Brust legend, als ob er im 
Herzen betroffen wäre , und mit etwas nach vom geneigtem Kopfe die 
Leiche anstarrend. Dies ist die Hauptgriippe. In der zweiten Gruppe am 
Ende der r. R. .sehen wir zwei auf einander zueilende, mit einem kurzen 
gegürteten Chiton versehene Jünglinge, und zwischen ihnen, zum Theil 
mit den Füssen noch hinter dem der Mitte zunächst stehenden Jünglinge, 
einen nackten iodten Mann, welcher der Länge nach TOn 1. nach r. platt 
auf den Boden niedergefkUen ist. Der der mittleren Gruppe zunächst 
stehende Jtingling hebt die Bechte etwas hinter sich wie entsetzt in die 
Höhe, und zeigt mit der Linken gegen den von der r. E. her ihm ent- 
g-ee-enkommenden Jüngling hin. Dieser aber erhebt ebenfalls bedeutsam 
seine Kechte und hält in der Linken eine Art Keule, wie es scheint, zur 
Erde. Die dritte Gruppe auf der L B. zeigt einen mit einem kurzen ge- 
gürteten Chiton und einem fliegenden Qewandstäck um die Schultern nnd 
Über den Oberannen bekleideten Jfingling in der Mitte von zwei ihn Ter- 
folgenden geflilgelten weiblichen Dämonen. Er flieht vor ihnen und hebt 
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entsetzt beide Hände wie abwehrend in die Hdbe. Beide Dämonen sind 

knn bekleidet, und nur der am Ende der 1. B. gegen den Jüngling an- 
BtOrmoiide ist mit zwei in seinen H&nden sich windenden Schlangen be- 
waffnet. 

Die dritte Gruppe unserer Monumente enthält wiederum nur einen 
Moment, den, iu welchem die Verfolgang des Orestes durch die Furien 
dargestellt ist. 

Nr, 12 (Chkui: Museo (kmteeini). In der Kitte dieses BeüefB sehen 
wir eine Omppe von zwei Jünglingen, den einen hinter «dem andern. Der 
Tordere, Orestes, ist, nnr mit einer Clilamys versehen, TOn r. nach 1. an 

einen Steinblock hinangeflohen und kniet, dem Beschauer zugewendet, mit 
dem r. Knie auf demselben. In der Kechten hält er das Schwert, in der 
Linken die Scheide. Der andere, Pylades, mit einem etwas längereu, ihn 
vorne bedeckenden Gewände versehen (übrigens stark verzeichnet), ist von 
der entgegengesetzten Seite hinter ihm heran nnd mit dem Kopf bereits 

'Torbeigeeilt, so dass beide Jünglinge auf diese Art eine Gruppe in der 
Form eines schräge stehenden Kreuzes bilden. Seine Linke hat er entsetzt 
eniporg-ehoben, die Rechte ist nicht sichtbar. Auf jeder Seite stürmt ein 
geflügelter weiblicher Dämon auf die Jüiigliiige ein. Der auf der r. R. 
unterscheidet ,sich von den sonstigen Gestalten dieser Gattung dadurch, 
dass seine Brust ganz bekleidet ist; seine Fackel in der Linken ist znr 
Erde gesenkt, nnd mit der Bechten zeigt er auf den Orestes. Der znr 
Linken trägt in beiden Händen eine gegen Orestes gerichtete Fackel 

Nr, IS (Chiusi: Museo Casuccini. Terracotta). In der Mitte, aber 
etwas nißhr nach 1. befindet sich eine ganz ähnliche Gruppe des Orestes 
und Pylades wie auf Nr. 12, und jederseits ein geflügelter weiblicher Dä- 
mon. Der auf der 1. R. steht ziemlich ruhig und hat die Fackel in seiner 
Linken ztir Erde gesenkt. Der auf der r.B. stösst, halb zurückweichend, 
mit der Fackel in der Bechten wie mit einem Dolche nach der Mitte. 
Zwischen ihm nnd Orestes tritt anf letzteren zu eine andere bis an die 
Eniee bekleidete, anscheinend weibliche Figur in den Yordergnind, welche 
das Schwert aus der Scheide zielit. 

Nr. 14 (aus Chiusi. Florenz, in der Samuihnit;- der Societä Colom- 

•"baria). Auf diesem sehr gut erhaltenen Relief beünden sich beide nur 
mit der Chlamys versehene und mit dem Schwerte zum Schlage ausholende 
Jünglinge wie auf Nr. 10 neben einander anf einem schräg in die Bütte 
gestellten Altar, an djBssen Fnsse wir anf jeder Seite eine mngestfirite 
Amphora liegen sehen. Auf jeder Seite stürzen zwei am Haupte und m 
den Schultern .trellüL'-elte weil)liche Dämonen mit Fackeln anf sie ein. 

Nr. lö (Chiusi: PipparelU). Dieselben Figuren wie in Nr. 14. 
Die beiden Dämonen aber sind ungeflügelt. Unten an der 1. Seite dos 
schiäg in die Mitte gerückten Altars liegt ein runder, auf der r. Seite ein 
fiaschenartiger Gegenstand. 

Nr. 16 (VolUnrra: Museum Nr, 828; Inghirami, Man, etr, J, Sö), 
Die Scene ist ohne jede Localandeutung. In der Hitte befindet sieb' der 
nackte, nur mit einem über der 1. Schulter liegenden, nach liiiiten zurück- 
falleudcn Gewandstücke versehene Orestes. Usudk hinten zurückweichend 
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«rhebt er mit der Bechten das Schwert zum ScUage , in der Linken hftlt 
er die Scheide. B. bedrohen ihn zwei Tdllig bekleidete weibliche Dämonen 
mit Fackeln in den Hfinden, 1. deren sogar drei, nnd zwar ist der mittlere 

mit einem Hammer versehen. 

Nr. 17 (aus Volterra. Rom: Villa Albani; Zoega t. 38). In der 
Mitte sehen wir deu Orestes, wie auf Nr. 10, 12—15 von r. nach 1. auf 
den Altar geflohen, das Schwert m der Rechten nnd die Scheide in der 
'Linken. L. Pylades neben dem Altar, dem fi^iBchaner den Blicken zuge- 
wendet Ein Gewandst&ok Aber dem L Arm, das Schwert in der Rechten, 
idie Scheide in der Linken, kämpft letzterer gegen zwei weibliche Dämonen, 
von welchen der ihm zunächst befindliche geflügelt ist nnd mit einem 
Schwerte auf ilin eindringt, der am Knde stehende aber auch über der 
Erust bekleidet, flügellos ist und in der Rechten ebenfalls ein Schwert 
hält. Orestes aber hat es mit dreien zu thun, von deuen nnr der ftnsserste 
geflügelt ist. Der- dem Orestes znnflchst stehende hSlt mit beiden Händen 
eine Fackel; was der dann folgende in der erhobenen Bechten trug, ist 
ungewiss; auch das Attribut des dritten ist schwerlich eine Fackel. Bei 
den beiden letzteren bedeckt das Gewand auch die Brust. 

Wenn nicht schon die auf Nr. 10 gegebenen Namensbeischriften ge- 
nügten, um auf unseru Reliefs zwei Momente aus der Oresteia mit Sicher- 
heit zu erkennen , so würde sich aus der Yergleichung mit vielen andern 
griechischen nnd römischen, znm grOssten Theile sattsam beglaubigten 
Denkmälern die Bidttigkeit der Dentong auf die an Aegistiios nnd Klytae- 
mucstra genommene Bache nnd die Verfolgung des Orcs^tes- und Pylades 
durch die Furien aufs TTn/.weifelhnfteste ersfoben. So aber ist nicht 
nöthig, hierauf im Allgemeinen näher oinzug-ehcn, wohl aber wird im Kin- 
zelnen noch manches zu prüfen sein. Overbeck , ') nach Eochette's Vor- 
gange durdi das Götterbild auf dem Altare verleitet, bezieht das Relief 
Kr. 1 auf den an Kassandra Terflbten Freyel des Ajax; nnd die Bärtig- 
keit der beiden Mörder müsste allerdings einen Anstoss erregen; — aber 
die Einsicht in die ganze Reihe unserer Darstellungen und besonders die 
Vergleichung mit Nr. 2 gehen dennoch die üeberzeugung, dass dieses 
erste Relief von den nachfolgenden nicht geschieden werden darf. Sehr 
möglich ist es ausserdem, dass die Bärte auf einer Nachlässigkeit der 
Publication bei Gori beruhen. 

Wenn wir nun in der yorhergehenden allgemeinen Beschreibung den 
Pylades als denHdrder desAegisthos angenommen haben, so liegt es uns 
ob, dies den abweichenden älteren Quellen und Kunstwerken gegenüber 
ausführlicher zu begründen. In der Odyssee 1 , 40 wird nur Orestes als 
der Rächer genannt und I, 298, III, BOf> jiusdriicklich als derjenige be- 
zeichnet, welcher mit Ruhm und Recht den Aegistlios, den Mörder seines 
Vaters Agamemnon ums Leben brachte, während der an der Mutter voll- 
zogene Mord nicht geradezu ausgesprochen, sondeni III, 805 nur eben 
angedeutet ist, und man 'den Eindruck empfängt, als ob der Dichter sich 
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gescheut habe, nähorc Unistände hievon anzugeben. Dem Namen des Py- 
Lides beircirueu wir zuerst in den Nosten dos Acfias von Troezen ; aber 
die weiiigi'H Worte des Proclus: 'ylyafiifivovog vnu Alyia%ov ■nal Ki.vxatr- 
ftVT^azijui ävaiiih^kvxoi vn' 'ÖQtazov xai IJvlädov TtficoQia lassen nicht erra- 

thon, in welcher Weise er bei dem Morde betheiligt war. Jedenfalls aber 
ist nicht ansnnehmen, dass Pylades im Epos in einer gravirenderen Weise 

bei der Ermordung des ehebrecherischen Paares thätig war als in den 
nachfolgenden Poesien der drei grossen Tragiker; und ich werde mir weiter 
unten p. 168 eine Yermuthung hierüber erlauben. Neue, den Tragikern 
vorarbeitende Motive sind in den Kesten der grösseren Oresteia dos Stesi- 
choros zu erkennen. '} Hier scheint, wie Schueidewiu mit Becht bemerkt, *) 
Elytaemnestra schon in den Yordergrond gerttckt sn sein; aildn des Py- 
lades geschieht keine Erw&hnung. Der Hauptnnterschied dieser lyrischen 
Oresteia von der epischen bestand darin, dass, wie die von Stesidioros in 
die Poesie eingeführten Eumeniden beweisen, der Muttermord unter allen 
UinstäTubMi im Goirensatze zu dem die Pflicht gegen den gemordeten Vater 
obenan setzenden Epos als eine der Apollinischen Entsühnung bedürfende 
Blutschuld erschien, bodanu heisst es bei Piudar Pyth. XI, 34 vom 
Orestes: 

SvQoqjiov i^UitOf via «cq)«!«, 

Wenngleich es nun wahrscheinlich ist, dass Pylades, der Sohn des 
Strophios, nach Pindars Vorstellung den Orestes begleitete, so wird letz- 
terer doch anch hier als der alleinige Thfiter hingestellt. Ebenso verhAlt 
es sich bei Aischylos, Sophokles und Euripides. ') In den Choephoren des 
Aischylos mordet Orestes auf Befehl des ApoUon (freilich hinter der Scone) 
snerst den Aogisthos und dann die Klytaemnestra, und als Orestes, durch 
das ängstliclie Elelieii tler Mutter erschüttert, vor dem Morde zurückbebt, 
da mahnt Pylades ihn mit wenigen "Worten (den einzigen, welche er 
spricht), jenen Schwur, welchen er dem delphischen Gotte geleistet, nicht 
zn vergessen; weiter aber erstreckt sich seine Betheüigang nicht. In der 
mehr der epischen Anschannng Tom Muttennorde folgenden Electra des 
Sophokles, wo Pylades gar nicht zu Worte kommt, ist Orestes ebenfalls 
ganz allein der Mörder beider, der Klytaemnestra sowohl wie des als Ne- 
benperson auftretenden Aegisthos. so dass Pylades nichts als der „stumme 
Mahner des Gottes seiner Heiniath'* ist, wie Schueidewin 1. c. p. 31 sagt. 
In der gleichnamigen, aber tief unter Sophokles stehenden TragOdie des 
Enripides, wo Orestes ebenso wie bei Aischylos nnd im Gegensatze zu 
Sophokles zuerst den Aegisthos und dann mitHfilfe der Electra die Klytae- 
mnestra tödtet, beschränkt sich der Beistand des nur eine Statistenrollo 



') Bergk, Lyr. p. 739. — «) Einl. zu Soph. El. p. ö. — ') Gerhard, Btr. 
und Canip. Ya^eub. p. 36. Benndorf, Ann. d. Inst. 1865| p. 224, Anm. 4. 
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spielenden Fylades darauf, dass er, wie es in der Botenrede (▼.844-^847) 
beini, in dem Augenblicke, wo die Diener des Aegiefhoe auf den Orestes 
stanten, sich diesem zor Seite stellte: 

Im Orestes des Euripides erU&rt Pjrlades allerdings, dass anch er 
1>eim Moirde der Mutter das Schwert gefiust habe, t. 1286: 

Or. cxTttva iii]ziQ\ 

EL iytk i^iiupt*iliv«a xäxilvc* Sniwv . 

— aber nur gefasst: ^ipdfiriv. In den nachfolgenden einschlägigen grie- 
chischen nnd römischen Dramen werden die Namen des Orestes und 
Pylades öfter neben einander genannt; allein die Beste derselben sind so 
kflmmerlich, dass sich für die Art der Betheitignng des letzteren an der 

Ermordung nicht das Mindeste ergiebt. Dagregen bcwcisfii s]>ätpre, zum 
Theil wohl aus den Tragödien geschöi»fte Angaben wie llygin fab. HO.') 
iServ. ad Aen. IV, 471, Lucian. Amor. 47, de domo 23, dass es Versionen 
gab, nach welchen Pylades einen thätigen Antheil an dem Morde nahm, -nnd 
man darf dsher verrnnthen, dass, wie Benndorf 1. c. sagt, la romanzesca senti- 
mentalitä dei bassi tempi Tie pih aumentando ed adomando Tamidzia de! 
dne eroi non pote dispensarsi da far i»ait( cipare Filadc pure ncll' ucci- 
dere Clitennestra ed Egisto. Andere Angaben aber wie die des Schol. in 
Aristoph. Nub. 623, nach welcher rvludcs dnzu bestimmt wnrdo, die 
Klytaemnestra zu ermorden, udcr Serv. ad Aen. XI, 26Ö: quidam dicunt 
Clytaemnestram non manu tilii, sed judicum sententia peremptam: — dürfen 
wir wohl mit Becht als vereinzelte Anflhssungen bezeichnen, welche schwer- 
lich eine ebenso allgemeine Gültigkeit erlangten wie jene anderen. 

Weit mehr als die Poesie scheint die ftltere bildende Kunst eine Ab- 
neigung vor der Darstellniifr des Mnttermordes gehabt zu haben. Sie 
scheute sich lange, den grüin iivrilbin Moment. avoIcIht in der Tragödie ein 
flüchtiger war und ausserdem der Phantasie des Zuliorers überlassen blieb, 
zur sinnlichen Anschauung zu bringeu und ein tQr allemal festzulialten. 
Sin Ton Pansanias I, 22, 6 erwähntes Gemälde desPolygnot in der Pina- 
kothek der Athenischen Propyläen liess die Klytaemnestra ausser Acht 
nnd stellte dem alten Epos gemäss die Ermordung des Aegisthos als den 
eigentlichen Eacheact in den Vordergnnid. Interessant aber ist hiebe! 
der Umstand, dass auf demselben Gemälde Pylades die dem Aegisthos zu 
Hülfe gekommenen Söhne des Naupiios tödtete; denn da die erhabene 



MWeIcker, Gr. Trag. 980, 104G, 1062, 1074, 1156, 1158, 1160, 1376, 1400, 
1401, 1461. Ribbeck trag. lat. rel. 1, 270, 281, 298. Auch drei Komödien mit 
den Titel des Orestes werden genannt, des Tioiokles, Aleiis mid DiokleB. Mei- 
aeeke, eon. fr. — Weloker 1. o. dSO. 
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Fol^otische Kirnst, wie beksnnt, Torzogs^clfs» die Gestalten des Epos 

mm G^enstande wählte, so drängt sich mir bei diesem Bilde die Ver- 
muthung" auf, dass die in den Excerpteu des Proclus bezeugte Theiluahrae 
des Pylades im alten Epos des Agias darin bestanden habe, dass er die 
S^ihne des Nauplios ab\vehrto und zu Boden schlug. Dass aber Nauplios 
eine Stelle in den Nosteu einuahm, das beweist die Notiz bei Apoilud. IL, 
1, 4; cf. Wdcker, ep. Cyd. p. 281. Hehrere Altere TMenbilder — 
bis jetst kennt man deren Tier» — sowie das auf die Oresteia bezogene 
arcbfusche Eelief von Aricia*) seben ebenfalls von dem Mattermorde ab, 
indem sie bloss den Untergang des Aegisthos darstellen; und mir in 
zweien dieser Vasenbildcr, den in Anm. 1 sub c und d notirten, erkennt 
man den Pylades in einer Piirur. welche den Orestes ebenso wie in der 
Tragödie des Aischylos beim Muttermorde ermuntert, in dem nun einmal 
begonnenen Werke nicht inne an halten. Nnr eine einzige, bis jetzt nodk 
nicht pnblicirte Vase fahrt Welcher A. D. Y, 291 nach dem Boll. d. Inst. 
1882, p. 177 aus den vulcentischen Nachgrabungen der Herrn Campanari 
an, auf welcher die Ermordnnjj: der Klytaemnestra dargestellt sein soll; 
bei der Flüchtigkeit der ganzen Notiz muss es aber zweifelhaft bleiben, 
ob damals wirklich der Gegenstand des Gemcäldes richtig erkannt und be- 
zeichnet worden ist. Sonst stammt, soviel wir bis jetzt wissen, das äl- 
teste Zengniss Ton der Darstellung des Mnttermordes ans der Alexandri- 
nischen Zeit,' nnd zwar ist es ein Gemälde des Theon, welches bei Plnt. 
de aud. poet. p. 18 als 'Ogiorov fir^TQoxzmfUi nnd bei Plin. 144 
unter dem Namen des mit Theon wahrscheinlich als eine Person zu 
setzenden Theoros vorkommt. Jedoch eine grössere Reihe von Bild- 
werken mit dem Muttermorde findet sich in der niclit mehr so heiklen 
römischen Zeit. Unter diesen ist besonders ein zuletzt von Benudorf 
!• c. p. 228 ff. interpretirter nnd neu publicirterSarkophug von grösserem 
Interesse. *) Denn die beiden Motire des Aegisthos nnd der Klytaemnestra 
erinnern in der That an die allerdings bei weitem nicht so schön ausge- 
führten Reliefs in der ersten Gruppe unserer Asrhenkisten. Sind wir 
deswegen aber genöthigt, ebenso wie dort, zweimal einen Orestes anzu- 
nehmen, sowohl in dem Mörder der Klytaemnestra wie in dem des Aegi- 
sthos? Ich sage nein. Denn erstens finden sich keine Gründe, um auf 
unseren Aschenkisten eine Ähnliche Zerlegung der Handlung in zwei Mo- 
mente wie auf jenem römischen Sarkophage anzunehmen. Zweitens be- 
weist die dritte Gruppe, wo Pylades sammt dem Orestes vor anderen an 
den Altar geflohen ist, insonderheit aber das Belief Nr. 10 in seiner 



')a) Gerhard, Etr. u. Camp. Vasenb. I. 24; b) Benndorf. Ann. d. Inst. 1865, 
p. 212 sqq. Mon. d. Inst. VIII, Taf. 15; c) Welcker, A. D. V, 287, Taf. XYIU; 
d) Catalugo d. Mue. etr. del Pr. di Canino n. 1186. Overbeck 1. c. p. 695, 
N. 23. — ») Welcker, A. D. II, Taf. 8, 14. Overbeck, 1. c. N. 25. — ^) Brunn, 
Geech. d. gr. Künstler II, p. 255. Benndorf, 1. c. p. 239— 243. — *) Overbeck, 
1. 0, N. 26— 88. Benndorf, 1. c. p. 228 S. — Benndorfs Deutung schlieeso 
kh wkUk bis a«f die p. 226 als partigiana di Egisto bezeichnete weibliche Figur 
an; dann in dieser, meine ich, wird man bei einer Vergleich nnf^ mit dreien 0«r 
. oitirten Yasenbilder ohne Zweifel die Eljtaemnestra erkennen müssen. 
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zweiten Grnpro, das?? Pylades gleichen Antheil mit dem Oref5tes an der 
ErmordiiTi.ti: haben niusste. Und dieser Umstand wird drittens durch die 
oben angeführten .späteren Quellen sowohl als durch mehrere andere rö- 
mische Sarkophage unterstützt, *) auf welchen in einor nicht mehr theil« 
baren Seene swei Jünglinge neben einander th&üg wuä, der eine, und 
zwar Orestes, nm die Slytaenmestra zu ermorden, der andere, welcher 
demnach nnr Pylades sein kann , um den Aegisthos zu tödten. Zu be- 
danern aber ist es allerdings, dass ßrerade dasjenige Stück des Reliefs 
Nr. 10, wo die Namen des Pylades und Aegisthos zu erwarten gewesen 
wären, weggebrochen ist. ■ . 

Wenn wir nun aber auch den Orestes als den HOrder der Xlytae- 
nmestra nnd den Pylades als den des Aegisthos hinstellen, - so bleiben . 
dennoch in dem FaUe, dass wirklich alle Compositionen mit vollem Ver- 
ständniss irgend einer mythischen Version erfanden oder auch nach älteren 
und besseren Bildwerken copirt worden sind, diese und jene Schwierigkeiten 
für die Deutung zurück. Wie soll mau z. B. auf Nr. 1 nnd 2 den Altar 
mit der Götterstatue erklären? In den üeberheferungen finden wir nichts 
darauf Bezügliches, and es bleibt uns somit nur übrig, einen Haosaliar 
mit irgend einem GOtterbilde anzunehmen, zu welchem Xlytaemnestra der 
etruski^en Anschauung gemfiss ihre Zuflucht genommen. Für die weib- 
liche Figur am Ende der r. B. auf Nr. 2 liegt die Annahme der p:iectra 
am nächsten; wäre ihre Bewegung etwas lebhafter und das Relief nicht 
80 verstümmelt, so könnte man sich vorstellen, dass sie die Klytaeranestra 
von der entgegengesetzten Seite her vom Altare fortzudrängen suchte. 
So aber weiss mau ihre Bewegung nicht recht zu erklären. Auch die 
weiblidie Figur am Ende' der r. B. Ton Nr. 9, welche merkwUrdigerweiso 
mit auf den trittartigeu Altar oder Aufsatz gekommen ist, mag immerhin 
die Electra, vielleicht aber audi eine erschreckt davon eilende Dienerin 
sein sollen. Wen haben wir uns ferner unter den niedergestürzten Krie- 
gern anf Nr. 3 vorzustellen? Sind es die von der Hand des Pylades ge- 
fallenen Sohne des Nauplios, welche Polygnot gemalt hatte, oder Diener 
des Aegisthos, d/tcocf, wie sie auch bei Euripides herankamen und in 
irgend einer spüeren Version immerhin mit den beiden Jftnglingen in 
einen Kampf gerathen mochten? Diese letzte Annahme liegt näher. — 
Nicht unschön sind die beiden Nebenseiten von Nr. 8 , wo wir auf der 
einen Seite den Orestes und Pylades, auf der andern den von einer Furie 
verfolgten Orestes zu erkennen haben. — Ueber Nr. 4, 5, 7 nnd 9 ist 
bezüglich der Deutung nichts weiter zu bemerken. — Auffallend ist auf 
Nr. 6 und 8 der dritte Jüngling, welcher an dem Morde selber nidit be- 
theiligt ist. In den TJeberlieferungen findet sich kein Name fttr ihn. Für 
deqjenigen aber, welcher behaupten wollte, dass unsere Beliefs zwei von 
einander zu trennende Scenen wären und zwdmal den Orestes enthielten, 
könnte dieser dritte Jüngling als Bestätigung seiner Ansicht dienen, sofern 
es nämlich gewiss wäre, dass man ihn Pylades nennen müsste. Vorläufig 



>) Orerbeok, L e. N. 87 ff. 
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aber scheint mir dieses neue Moment gegen die oben angeführten Gründe 
für die zeitliche Einheit in den Darstellungen der ersten Gruppe nicht 
genügend zu sein; und ich nehme daher lieber an, dass unter den ver- 
lornen späteren Versionen des Mythos irgend dne war, wodnroh diese 
dritte Figur ihre Erklärung fand, oder aber auch, dass der etmskiseha 
Bildner sich nicht viel dabei dachte, als er sie ins Belief hineinsetate. ~- 
In Nr. 10, ,dem ersten Monumente der zweiten Gmppe, wo, wie schon 
gesagt, zwei Momente der Handlung verbunden sind, ist alles klar und 
verstandlich. Statt dass sonst die i'urien von der Seite her auf die bei- 
den Jünglinge eindringen, kommt hier eine von nnten herauf, und mit ihr 
▼ereinigte sich der ans dem Boden steigende negenohrige Charon, jene 
andere Schreckgestalt derEtrnsker, und eine sich emporwindende Schlange, 
nm die Jünglinge zu erschrecken. Ob aber die Nebenseite irgend etwas 
mit der Orestessnc^e zu thun hat, muss völlig unentschieden bleiben. 

Auch die Deutung des langen Sarkophages Nr. 11 ergiebt sich sehr 
leicht. Jedoch sieht mau beim ersten Blick, dass dieser Composition ein 
ganz anders entwickelter Oedanke an Grunde liegen muss als den bisheri- 
gen Belieb. Die That wird nicht erst Yolhogen, sondern ist be^its ge- 
schehen, und der Bildner handelt wie jener Maler in seinem nach Lnciana 
Vermnthung dem Euripides ') oder Sophokles entnommenen Gemälde: 

etfivov de rt 6 y^acpivs ^nfvorjas ro fifv aai-ßlg zrjg inixfiQJ^Gftog fiet'^ag /uo- 
90V %al (og nsnQocYfisvov ncegab^jceucSv. ^) So zeigt die erste 8ceno am Ende 
der r. B. bereits einen vollendeten Mord, Aegisthos liegt schon todt am 
Boden. Aber Orestes (wabrscheinlicli der, welcher der mittleren Gruppe 
snnächst steht) und Pylades sind in heftiger Bewegung. Das Werk ist 
noch nicht vollendet, ein viel grösseres steht ihnen noch bevor, das be» 
weist ihre Unruhe. Es ist, als ob der eine dem andern zuriefe: Komm, 
lass uns eilen, die wichtigere Pflicht zu erfüllen. Und besonders ist diese 
Unruhe in der Haltung und Bewegung ihrer Hände ausgedrückt. Aber 
der Bildner überspringt nun einen Moment der Handlung und überlässt 
das äctßtg z^s inixddtjetois der Phantasie des Beschauers. Denn auch 
die folgende mittlere Grappe zeigt eine bereits vollendete That, nnd zwar 
das Hauptwerk, die gemordete Mutter. Todt und &st ganz nackt liegt 
Klytaemnestra auf dem Altare; auch dieses Bild erinnert an dasLncianisdie: 

Tj dt Klvzaifivriatqa ijör] dv/jgrjrai xal in* evvijg Tivog r]!xiyv(iVog rcffoxfizcet. 
Bei Euripides hat die zum ersten Male entbundene Electra die Mutter 
rufen lassen und ins Haus geführt, damit sie dort am Altar ein Opfer 
verrichte, dessen Gebräuche der Electra noch nicht bekannt waren. Und 
hier am Altare fBM Klytaemnestra unter der Hand des Orestes nnd in 
Gegenwart der mithelfenden Schwester. Auf der Stufe des Altars in nn- 
serm Belief sitzt nun Electra sinnend und tief betrübt, als oh sie sich 
Torwflrfe mache, und wir dflrfen daher den Schioss ziehen, dass sie in 



') Besflglioh des Euripides irrt Lucian, denn bei ihm wird Aegisthos 
vor der Klytaemnestra getndtct; auf dem von Lucian beschriebpnen Gemälde 
aber war die Ermordung des Aegisthos unmittelbar vor die Auguu gestellt, wäh- 
rend K^rtaenmestra Bobmn todt dalsg. — *) de domo 28. 
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ähnlicher Weise wie bei Euripides an dem Morde der Mutter betheiligt 
-war und nach demselben von lieuo gequält wnrde. ^) Aber der zu den 
Pussöu der Xijtaemuestra stehende alte Pädagog, welcher ja in der Tra- 
gödie des Sophokles fthnlicli wie der Greis in der des Enripides die Ge- 
fldLwistor xur Bache mit Bath und That ermunterte» snciht die tranemde 
Electra zu beruhigen, indem er sie auf die nothwendige Gerechtigkeit des 
Schicksals und den Willen der Götter hinweist. Und in ähnlicher unseli- 
ger Stimmung wie Electra befindet sich Orestes, welcher zu Häupten der 
«rmordeten Mutter steht und düster auf das von seiner Hand zu Ende 
geführte grausenvolle Werk starrt. Jetzt ist das furchtbare Gebot des 
Oottes erfüllt, das Schwert steckt wieder in der Scheide nnd Orestes hat 
Zeit, Aber das Geschehene nachzudenken. Pykdes aber ist in dieser mitt- 
leren Hauptscene ganz fortgelassen, wie er denn auch in der Electra des 
Euripides beim Muttonnorde vor dur Electra zurücktritt und vor der Rede 
der Dioskuren, der beiden dii ex machina, nicht mehr erwähnt wird. Aber 
nicht lange wird es dem Orestes gelingen , sein Gewissen zu beschwich- 
tigen. In der dritten Scene auf der 1. ß. treiben die Eurien den, wahn- 
sinnigen Orestes von dannen, und wieder ist er allein, d. h. ohne die 
B^leitung des Freundes. Das muss bei einer im TTebrigen mit soviel 
Verständniss gemachten Composition durch eine besondere Anschannng 
oder Ueberlicferung begründet sein. Auch l)ei Euripides werden die bei- 
den Freunde auf Befehl der beiden Dioskuren von einander gotitMint. 
Pylades soll mit der Electra vermählt heim ins Phokerland ziehen und 
Orestes uimmt mit den Worten Abschied v. 1340: 

riv/MÖT], xnlQcov td'if vvfi^svov 

Die Dioskuren aber antworten t. 1342: 

TolgÖB lidrjaii ya/Mf* «IIa xvvag 
vdaö' vnocp tvycav orux^ ^jt' 'Ad^av 
deivbv yuQ r^vog ßdlXova'' int aol 
X f iQOÖQuy.ovz xoara ■udaivaij 
hi-ivüiv oövvtov HaQJZÖv ixovGtti. 

Nehmen wir nun zu dieser üebereinstimmung zwischen den Grund- 
züs^en unserer Composition und der in der Euripideischen Version des 
3iythus dies hinzu, dass erstens die plaumässige Verbindung der drei 
Scenen, zweitens die eine ganze Beihe von Episoden in sich schliessende 
Oomplication in den Verhältnissen der Torgsstellten Personen zu einander, 
drittens die Veranschaulichung der Monologe und Dialoge in der mittleren 
Gruppe, sowie viertens endlich die Darstellung der trübsinnigen Electra 
geradezu als Mittelpunkt nnd vornehmste Figur in der Hauptg-ru])]»e auf 
den breiten Plan einer Tragödie, und zwar einer Electra, schliessen lassen: 
— 80 bedarf es in dar That keines Anstandes, um hier den ungemischten 



>) BL lies, 1182 tt» 1193 ft, 1224 III 
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Emflnss der Euripideischen Version des Mythus zn erkennen, zumal die 
früheren dramatischen Entwickluritren dos Mythus bei Aischylos und So- 
phokles in keiner Weise mit den (irundzüg^en unserpr Rpliefcomposition in 
Einklang gebracht werden können. ^) Und ich will la letzterer Beziehuug- 
nur an zwei Punkte erinnem. In den Choephoren dea Aischyloe yer- 
schwindet Meefera noeb vor dem Beginn des Bacheactes ven der Bfihne 
und tritt nachher gar nicht wieder auf; und bezttglicli der Sophokleischen 
Tragödie führe ich Schneidewins Worte 1. c. p. 28 an: „Die Blutrache ist 
hier selbstverständlich und durch die Verhältnisse so erebieterisch gefor- 
dert, dass CS eines ausdrücklichen Geheisses höherer Mächte nicht bedurfte: 
wird doch die Schwester 951 fi. zu dem verzweifelten Kntschluss gedrängt,, 
an Orestes Statt zu treten, und als sie später das Orakel erlülbrt» 
begrfisst sie freudicr diese göttliche Zustimmung, obscbon die innere Stimme 
üirer eignen Brust ihr den rechten Weg längst gewiesen hatte, vgl. 244 ff. 
Auf sie ist die ausführliche, zu Gunsten des Rechts ausfallende Verhand- 
lung mit der Mutter übertragen: Orestes vollbringt schweigend den Mutter- 
mord, durch welchen hier Recht und Ordnung den unbestrittenen Sieg 
feiert, ohne dass ein weiterer Frocess oder eine Entsühuung in Aussicht 
gestellt wflrde.*' 

Diese Zurückführung unseres Belieft auf Euripides aber scblieoBt 
nicbt aus» dass nicht irgend ein römischer Dichter dieselbe bearbeitet oder 

übersetzt und so dem Bildner als nächste Quelle gedient haben könnte. 
Wissen wir doch, dass z. B. Atilius und Quintus Tullius Cicero die Electra 
des Sophokles übersetzten, ^) und was den Aegisthos und die Klytaemnestra 
des Attius betri£[t, so lassen diejenigen Fragmente, welche siöh auf das 
Auftreten der Electra be^ehmiy immerhin die Yemutiiujig zn, dass die 
Ermordung des ehebrecherischen Paares mit ins Drama hineingezogen 
- war. ') 

Zu dem Relief Nr, 11 stehen nun die Monumente der ersten Gruppe 
in einem directen Gegensatze; denn dort ist das aaaßh rrjs inixuQTtcfmq 
ganz dem etruskischen Geiste gemäss die Hauptsache , und von ^veitel•en 
auf irgend einen breiteren dramatischen Flaii hinführenden Andeutungen 
findet sich keine Spur. Vergeblich wftre es daher, fttr diese Monumente 
nach emer besondem Quelle suchen zu wollen. Dasselbe gilt natOrlich 
von den sechs Reliefs der dritten Abtheilung nnserer Aschenkisten , wo 
bezüglich der Deutung nichts weiter zu erinnern ist, als dass, wie schon 
gesagt, die Art und Weise, wii; Pylades (Nr. Iti [uisc^enommon, wo Orestes 
allein ist) mit dem Orestes zusammen von den Furien verfolgt wird, darauf 
schliessen lässt, dass er mit letzterem irgend einer späteren Quelle gemäss 
in gleicher W^e an der Blutrache betheiligt war. Der Altar aber in 
Kr. 14, 15 und 17 erinnert uns an das Delphische Heiligtlium; denn be- 
kanntlich nahm Orestes, als er von dm Furien yerfolgt wurde, zum AI- 

• « 

■ » ■'■'■ 

') Sohneidewin über Aischylos, Sophokles in der Einleitung zu Soph. EI. 

f. 8— S8. — ") Welcker, Gr. Trag. 1401. — •) Welcker, 1. c. 1156. Ribbeck, 
0. 29& 
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tare des Apollon seme Zuflucht; und dieser Gott war es, welcher ihm, 
wie es auf mehreren schönen griechischen Yasenhildem dargestellt ist, 
endlich die Sühuung gewährte. — 



CAPITEL XVIL 
Iphigenia, Orestes und Fylades bei den Tanriern. 

Drei Chiusiner Aschenkisten sind es, welche wir theils mit Bestimmt- 
heit, theils mit Wahrscheinlichkeit auf den in der Ueherschrifle genannten 
Gegenstand beziehen dürfen. 

iS>. 1 (Florenz: Ufßzj; Conestabile^ iscriz. etr. di Firenze, tav. AJ. 
Auf eluom in der Mitte der Bildfläche befindlichen Altare sitzen zwei 
nackte Jünglinge: der eine r. nnr mit der nach hinten anrflckfaJlenden 
Chlamys bekleidet fast in YordenoiBicht, die r. Hand Uber die 1. gelegt 
nnd in Int/terer einen Gegenstand haltend, der die Form eines vierseitigen 
Prisma hat und ein Diptychon zu sein scheint. Er blickt traurig zur Seite 
nach seinem Genossen hin, der mit dem Rücken ^ogen ihn gewendet beide 
Fflsse auf eine 1. vom Altare stehende und heinahe ebenso hoho Üasis 
gesetzt hat, so dass er im Proiii und in einer hockenden Stellung erscheint. 
Den 1. Ellenbogen hat er anf das 1. Knie gestfltst nnd mit der L Hand 
halt er ctie Stirn seines trüben nnd nachsinnenden Antlitzes. Die Eeclite 
aber hängt herunter und stützt sich auf sein r. Schienbein. Unter ihm 
liegt ein Gewandstück auf dem Altare. Die erwähnte Basis hat die Form 
cinos umgekehrten und eines aufrecht darauf gesetzten Yoliitencapitäls. 
Zwischen derselben und dem Altar ist eine schlanke Amphore angelehnt. 
Hinter dem Altai' aber zwischen den Jünglingen erhebt sidi dne Sänijl 
mit einem daranf gesetzten 6efiU»e. L. Ton dem znletzt beschriebenen 
Jfinglinge steht in Vorderansicht, den 1. Fnss Ober den r. geschlagen, eine 
ganz nackte, nnr mit einer Torqncs geschmückte Frauengestalt, welcher 
vom Hinterhanpte ein langer Schleier über den Rücken bis auf die Füsse 
hiiiabwallt. Sie hat ihre r. Hand und über diese den 1. von einem Stücke 
des Schleiers umwundenen Arm anscheinend auf das Haupt des Jünglings, 
in Wahrheit aber auf einen nach Analogie von Nr. 8 veransinsetaenden, 
wenn anch nicht dargestellten Pfeiler gelegt, nnd indem sie ihr Hanpt 
seitwärts auf den Arm lehnt, blickt sie traurig und sinnend nach vöni.* » 
Es ist ofifenbar, dass sie an dem Geschicke der Jünglinge den innigsten 
Anthoil nimmt. Etwas hinter ihr steht eine nach Art der Dämonen bloss 
uni den Unterleib und bis au die Brüste bekleidete weibliche Figur in 
Vorderansicht, welche mit beiden Händen eine beim Opfern übliche Schaale 
mit Frachten in die Höhe hält. Dem r. auf dem Altare sitzoidett Jüug- 
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ünge znnächst tritt voti hinten eine der zuletzt beschriebenen weiblichen 
Figur ganz gleich gekleidete andere weibliche Gestalt mit einem erhobenen 
Schwerte in der Hechten heran. In der Linken hält sie einen vorstiim- 
melten Gegenstand, der nicht deutlich ist, vielleicht aber das herabhängende 
Ende eines Strickes vorstellen soll, mit welchem die Häude des Jünglings 
gefesselt waren. Eine Andeutung hieTon scheint noch in dem um die r. 
Handwnrzel desselben liegenden Binge enthalten zu sein. Oanz am Ende 
der r. B. sehen wir einen mit Chlamys, Schild und Schwert versehenen^ 
sonst ganz nackten Krieger von hinten in den Vordergrund eilen, jedoch 
in einer Bewegung, welche mehr nach r. gerichtet ist; sein Gcsiclit ist 
nach der Mitte lüngeweudet. Zwischen seinen Füssen liegt ein Heim am 
Boden. 

Nr. 2 (Sarteano hei ChktH: BargagU; OmeHcMe, ib. tav. B), 
Die beiden Jflnglinge nnd ctie theilnehmende weibliche Fignr auf der L B. 
sind hier in ganz ähnlichen Motiven wie auf Mr. 1 wiederholt: Jedoch 

fehlt merkwtirdigerweise der Altar, auf welchem man sie hier sitzend den- 
ken muss, und statt der Säule sieht man im Hintergrunde den Kopf und 
Hals eines Pferdes zwischen beiden Jünglingen, Interessant aber ist der 
Umstand, dass die theilnehmende Jungfrau auf der 1. Ii. ein Diptychon in 
der 1. H^d hält, sowie dass vor den beiden Jünglingen, aber noch zwi- 
schen ihnen, ^ nngeflflgelter weiblicher Dftmon mit dem 1. Knie anf 
dem Boden kauert, den I.Ellenbogen auf einen kleinen trittartigen Aufsatz 
stützend, das Haupt in die 1. Hand gelegt und in der Rechten ein Schwert 
haltend. Ferner ist zu bemerken, dass statt der weiblichen Figur in Nr. 1 
hier ein nackter M;iini anf den r. am Altare befindlichen, hier im Auf- 
stehen begriffeneu Jüngling zugetreten ist, und einen Strick, mit dem er 
die beiden HSnde desselben gefesselt hat, mit der 1. Hand festhält, wäh- 
rend er mit der Bechten ihm das Schwert Ton seiner L Seite zn nehmen 
scheint. Die Figuren am Ende der beiden Seiten sind denen in Nr. 1 im 
Allgemeinen entsprechend; jedoch ist zu bemerken, dass die eine Opfer- 
schaale mit Früchten haltende weibliche Fiü^nr am Ende der 1. R. in der 
Rechten ein Schwert hält, der Krieger am Ende der r. R. bekleidet ist, 
und dass beide nebst dem gefesselten Jünglinge und dem ihn fesselnden 
Manne am Kopfe verstümmelt sind. 

Nr. 3 (BerUn: Museum Nr. 520. Im Catalog als Volterranisch be- 
zeichnet, aber augenscheinlich Chiusinisch). Mit grosser Wahrscheinlich- 

. keit, aber nicht mit völliger Sicherheit wird auch dieses Relief hieher ge- 
rechnet werden müssen. Denn die drei Hauptmotive der beiden *vori!?en 
Nummern sowie der Krieger am Ende der 1. R. sind hier in ganz gleicher 
Weise wiederholt. Nur ist dies hervorzuheben, dass der hockende Jüng- 
ling anf der 1. B. von dem andern getrennt nnd für sich anf einer niedri- 
gen TBrfaOhnng sitzt, sowie dass die theilnehmende Jnngfran ihren I. Arm 
und ihr Haupt auf eine Säule stützt und endlich dass der r. sitzende 
Jüngling eine Leier spielt und mit einer Halskette geschmückt ist. Zwi- 
schen beiden Jiinglingen sieht man auch hier im Hintergrunde ein Pferd, 
und zwischen den Füssen des Krieg^ers am Ende der r. K. eine Amphora. 

* Mehr als diese vier Figuren sind überhaupt nicht vorhanden. 
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Zwei zu einander gehörige Jflnglinge auf einem Altar sitzend und 
trüben Blickes ein trauriges Geschick erwartend; die Fesselung des einen; 
die innige Theilnahme einer weiblichen Gestalt, welche in Nr. 2 einen 
Brief in der Hand hält und durch ihre Stellung und Haltung mit dem 
Geschick der JflngÜDge in offenlwrar Verbindung steht; die Yorbereitung 
znm Opfer, irolche auf Nr. 1 wie anf Nr. 2 dnrch die weibliche Figur 
mit der Fruchtschüssel angedeutet wird; ein zu den Füssen beider Jüng- 
linge in Nr. 2 wie nach vollendetem Werke gleichsam schlummernd hin- 
gesunkener weiblicher Dämon: — alle diese Anzeichen sind g-enüg-end, um 
hier in üebereinstimmung mit der Tradition und mit zahlreichen anderen, 
zum grössten Theile durch Inschriften beglaubigten und ganz dieselben 
Indicien enthaltenden Monumenten ') den Orestes mit Fylades und Iphi- 
genia TerbondeB in Tanrien m erkennen. 

Aber welcher der beiden Jünglinge ist Fylades nnd welcher Orestes? 
Wenn sich* dies auch nicht mit völliger Bestimmtheit entscheiden lässt, 
so bin ich doch geneigt, lieber den auf der 1. R. unmittelbar neben der 
Iphigenia sitzenden Jüngling für den Orestes zu halten als den andern. 
Denn erstens ist er der traurigere, und das gerade ziemte sich für den 
Orestes , der nach Welckers Worten ') wie eine düstere Figur durch die 
▼ersöhiedenen Mythen schreitet» in seinem nnholden Eindruck nur durch 
die Begleitung seines Freundes Pjlades gemUdert, und T<m dem es bei 
Horaz heisst: sit tristis Orestes. Zweitens aber erkennen wir ihn, den 
sceierum furiis agitatus *) in dieser eine dumpfe Verzweiflung ausdrücken- 
den kauernden Stellung ganz unzweifelhaft auf mehreren römischen Munu- 
mentou. Und drittens endlich spricht für diese Benennung die Zusam- 
menstellung des Jünglings mit der theilnehmend neben ihm stehenden 
Iphigenia. Dass diese als Priesterin nackt gebildet ist, darf ans nicht 
wundern, da wir in C^p. I auch die Priesterin Cassandra so kennen ge- 
lernt haben. Wenn wir dann aler den Fylades in dem andern, r. auf 
dem Altar sitzenden, willig sich fesseln lassenden, niuthigeren Jünglinge 
erkennen, so werden wir hier anf einon Zug geführt, welcher in dem l)ulo- 
restes des Facuvius enthalten war, wu i'ylades sich für den Freund fast 
mit Gewalt aufopfern wollte,') ein Zug, welcher allerdings aneh in der 
Tanrischen Iphigenia des Buripides t. 674 angedeutet ist, aber nicht sum 
Bnrchbruch kommt 

Ueber die weitereu Figuren unserer Bildwerke kann kein Zweifel sein. 
In den beiden nach Art der Dämonen gekleideten weiblichen Figuren auf 
Nr. 1, sowie in der ähnlichen Figur am Ende der 1. H. von Nr. 2 erken- 
nen wir Opferdieueriunen, wie sie auch auf einigen Yaseubildem vorkom- 



Orerbeck, Heroengall. p. 745. Die toh tWerbedc sab 94 A n. B- 

hiehergezogfiien etruskischen Relief» Bind zu allgemeiner Art, um mit Sicherheit 
auf die Uresteia bezogen werden zu können. — Gr. Trag, l, 224. — ^De 
arte poet. 124. — *) Yergil. Am. HI; 831. — ^*) Oferbeek» I. o. p. 784ft 9.71 
(Taf. XXX, 1), 72, 73, 77, 78 (M XXX. 8), 78, 60 (Tat XXX, 6). — •) Wal- 
oker, gr. Trag. p. 1184. — 
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men , ^) und in dnm nackten Manne auf der r. E, von Nr. 2 einen der 
Temiteldieiior , welche z. B. in der Taurischen Iphigenia des Euripides 
V. 024 genannt werden. Was endlich den J^rieger am Ende der r. K. auf 
allen drei Nummern betrifft, so scheint er sich kanm an dem eigentlichen 
Vorgänge zn betheiiigen, sondern bloss eine Hodellfigur zu sein, wie wir 
sie anf etruskischen Aschenkisten fast in jeder KampfsoeuG vorfinden. 
Von einem l)arbarischen, spocifisch scythischon Cliarakter dieses Kriegers, 
wie er auf den meisten der bei Overbeck citirten römischen Sarkophage 
sichtbar ist , kann liier nicht die Rede sein. Was durch das Pferd in 
Nr. 2 und 3 hinter dem iiücken des Orestes angedeutet werden soll, 
das Iftsst sich nidit sagen, ist anch fftr die Deutung gewiss Ton keinem 
Belang. 

Wie aber ist der auf unsern Reliefs dargestellte Moment vor der 
Opferung bezüglich des Verhältnisses der Iphigenia zu den beiden Jüng- 
lingen zu fassen? Kennt sie dieselben bereits, oder kennt sie sie noch 
nicht? Der Brief in Iphigenias Hand auf Nr. 2, sowie das Diptychon in 
• der Hund des Pylades auf JNr. 1 onnuert uns an die Sceue des Euripides, 
welcher dieses Mittel raerst erfand; nnd demnach wflrde. der Umstand, 
dass Iphigenia den Brief, jenes Erkennnngsmittel , noch in der Hand hat 
nnd erst im Begriff ist, ihn zu übergeben, auf einen Moment vor der Er- 
kennung der Geschwister schliessen lassen. Auch stimmt hiemit die trau- 
rige Versnnkenheit des Orestes , während sich in d o m Falle , dass der 
Moment unserer Darstellung nach der Erkciininigsscene zu setzen wäre, 
mehr Lebeu und Hoifuuug, wie z. 13. auf dem Sarkophage Nr. 3, Taf. XXX 
bei Overbeck in den Jfinglingen ansspreehen mflsste. Somit dürfen wir 
einen Moment yor der Erkennung und demgemäss ein einleitendes Ge- 
spräch zwischen don Gpm liwistern annehmen, wie es z. B. in der Tau- 
rischen Iphigenia des Euriiiides vorhanden ist. Eigenthümlich ist Nr. 3. 
Die Vorbereitungen zum Opfer sind weggelassen und der Trübsinn des 
Orestes erscheint noch ausschliesslicher als Hauptsache. Das Auffallendste 
aber ist die Leier in der Hand des Pylades, die sich sonst weder in der 
Traditicji noch anf andern Monumenten findet. Sollte etwa das Saitenspiel, 
den Zweck haben, das von den Furien gepeinigte Oemllth des Orestes su 
beruhigen und aufzurichten? 

Bekanntlich ist, soviel wir wissen und glauben, die Expedition zur 
Taurischen Artemis eine durch die tragische und speciell Euripideische 
Poesie geschaffene Neuerung im Orestes-Mythus, welche später von den 
Tragodiendichtern Pulyidos, Pacuvius *) und ganz gewiss noch von vielen 
andern *) wiederholt wurde. Wenn nun auch das auf unseren Reliefs 
Teranscfaauliehte Oesprftch der trauernden Geschwister an die Euripideische 
Scene erinnert — die dargestellten Hebenumstände dfirften fftr die Unter- 



*) OyerbmAr, 1. o. Taf. XXX, N. 4, 7, auch auf N. 6 einem Kameo. — 

«) Overbeck, p. 723. — ") Welcker, gr. Trag. U, 1044. — *) Welcker, 1. c. III, 
1159 -1198. Bibbeok, trag, lat reL p. 281 ff. — ») Welokar, 1. e. UI, lieö, 
1197. 1489. 



Digitized by Google 



Oapitol XVIL Iphigenia vnd Omtes. 



177 



suchung* über die poetische Qtielle ziemlich irrelevaDt sein, — so ist es 
doch zu allgemeiner Art, als dass es nicht auch in ganz ähnlicher Weise 
bei den nachfolgenden Dichtern selbst mit Benützung des Briefes zu öf- 
tern Malen hätte vorkommc]i können. Um eine bestimmte Quelle anzu- 
. nehmen, mtisste aiek wie.z. B. auf dem Belief Kr. 11 im vorigen Capitel 
ein bestimmterer Plan erkennen lassen. lÜaTon aber kann hier, znmal bei 
dem Mangel au Nebonscenen, keine Kede sein, und die Zurückführung auf 
eine einzige Quelle wird in diesem Falle ebenso fraglich bleiben wie bei 
den einschlägigen römischen Sarkophagen, wtlche Welcker in seiner oben 
citirten Abliandlung über den Dulorestes des Pacuvios mit gewohnter 
i<'einheit und Gründlichkeit behandelt hat. 
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CAPITEL XVm. 
Das Kyklopenabeuteuer. 

„Dies (^die Darstelliing-en des Kykloponalx'nteiiers) , und die Werke 
der Kirke, die Sirenen und die Unterwelt sind es, die man aus demKreiso 
der Odyssee an den Etruriscbeii Kasten findet" — sagt Welcker in seinem 
zu OTerbecks HeroengaJlerie gegebenen Nachtrag ftlr die Odyssee. *) Doch 
was die Bilder aus der Nekyia belriflft, so dürfte der berühmte Meister 
und Nestor unserer Archäolog'ic sich geirrt liul»en, denn soviel wir wissen, 
sind bis jetzt auf etruskischen Aschenkisten noch keine Bildwerke aus 
diesem Tlieilo der Odyssee anff^'-efiinden worden; wohl aber gehören als 
vierte Gruppe diejeuigeu Urueu iiieher, welche deu Tod der l'reier dar- 
stellen, and aneh von Welcker in derselben Äbhandlnng p. 23ü erwähnt 
sind. Wenngleich nnn die Darstellnngen Ton dem Mensdienfiresser Poly- 
phem und seiner grauenvollen Blendung, die Tödtung der übennüthigen 
Freier durch den heinigekehrten Odysseus und selbst die als x^ov,',- xo'pat 
oft und vielfach zur ^'erzienlner von Gräbern dienenden Sirenen -) für den 
das Schauerliche liebenden elruskisclien Sinn einen Keiz haben nioehten, 
um sie als Todes- und Grabesbilder zu verwenden, so erregt es doch un- 
sere Verwunderung und giebt uns einen merkwürdigen Begriff von der 
Bilderlust der Etmsker, dass wir auf ihren Todtenkisten die wahrhaft 
komischen Parstollungen Ton den Verwandlungen und Wfflrken der Kirke 
finden. Vielleicht aber erregten auch diese Darstellungen in dem Falle, 
dass die Wirklichkeit jener Zaubersageu geglaubt wurde, ebenso das 

») A. D. V, 223. — PreUer, Gr. Myth. p. 383. 
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Chanen, wie die Ten anderen Mord-, Kampf- und Dftmonenseenen; oder 
es hängte sidi auch an sie etwas von jenen etmskischen Ideen, welehe 
für nns Torlänfig noch nicht za durchdringen sind. 0 



Vier Aschenkffiten ans Yolterra sind es, welche uns von dem in der 
Odyssee IX, 170 ff. erzählten KyUopenabeutener eine einfache, getrene 
und anschanliche Darstellung geben. 

iV>. / (Florenz: üfffzj Nr, 400). Vor der Oeffnnng einer in die 
Mitte der Bildllaclie tresetzten gewölbten Felsenhöhle . hinter welcher 
drei Biiiune liervorrag'on , sitzt, den Kücken nach der r. K. gewendet, 
und nur um den Unterleib bekleidet der bärtige Polyphem am Boden. 
Er streckt einem von 1. herantretenden, mit Chiton, Chlamys und Pilos 
Tersehenen Hanne, dem Odysseus, die Bechte mtgegeu, um ans dessen 
Händen jenes mit beranschendem Wein geflillte Gref&ss entgegensnnehmen. 
Hinter dem Bücken des Polyphem aber kommt von der r. R. ein nur mit 
einem G:e!:''nrteten Chiton versehener Gefährte des Odysseus heran, welcher 
mit seiner r. Hand den Schaft einer den brennenden Pfahl in der Odyssee 
ersetzenden Fackel wie einen Speer get'asst hat, ura damit das Auge des 
Kyklopen auszubrennen. Hinter ersterem, ganz am Ende der r. R. ist em 
zw^ter ähnlich gekleideter Gefährte des Odysseus sichtbar, welcher mit 
seiner Linken einen Schild hält, während seine Bechte hinter dem Blicken 
des ersten Gefährten ansgestreckt ist. 

Ar. 2 (cbendas. 432; Inghirami, Gal. om. JIT, 42; B. Kochette^ 
Man. in. (!"J, 1; Overbeck 31, 17). Hier sitzt Polypliem in riesenmässiger 
Grösse ganz nackt anf der 1. Seite seiner etwas mehr nacli r. gerückten, 
von Bäumen beschatteten Pelshuhle. Mit seiner Rechten nimmt er den 
Weinkrog entgegen, welchen der Ton L herantretende, mit Filos, Ohlamys 
nnd CSiiton Torsehene Odysseus ihm entgegenbringt, und mit seiner Linken 
hat er -den r. Arm eines unter seinen Beinen liegenden, ganz nackten Ge- 
führten des Laertiaden gefasst, um ihn auf seine Art zu verspeisen; ein 
Motiv, welches, wie auch Overbeck S. 772 erinnert, sich an mehreren an- 
dern Bildwerken wiederfindet. Am Ende der 1. K. hinter dem Odysseus 
steht in ganz gleicher Kleidung eiu zweiter Gefährte, der jene berau- 
schende Flüssigkeit aus einer Amphora in einen Xrater giesst, welcher 
yor ihm steht. Hinter diesem ist ein dritter Geföhrte halb sichtbar, wel- 
dier seinen L Arm an das Haupt legt nnd in banger Neugier auf den 
zechenden Polyphem in der Mitte schaut. Sehr wohl bemerkt Overbeck, 
dass die beiden Gefässe auf dieser Seite die Unmässigkcit des Riesen an- 
deuten. R. vom Polyphem und unbeachtet von ihm ist ein weiterer Mo-" 
mont in der Entwicklung des Mythus angedeutet. Aus der Hülile kommt 
nämlich eiu Widder, welcher hier etwas beschädigt ist, hervor, nnd nnter 
ihm, d. h. unter seinem Bauche, befindet sich ein Gefiihrte des Odysseus 



>) Weloker, A, D. V, 232. — ') Weloker, A. D. Y, 234. 
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in jener in der Odyssee so anschaulich beschriebenen Situation , durch 
welche die Flucht aus der Ilöhlo b<'wt'rkst('llif,'-t wird. Vor dem Thiere 
aber sitzt auf das 1. Knie niedergebeugt ein mit einem getrürteteii Chiton 
bekleideter Mann, welcher den Widder am Kopfe betastet und welchen 
Overbeck wegen seiner geringeren Grösse ebenfa)l8 fSr einen GefUlirten 
des Odyssens nimmt, der „d^n Widder am Kopfe streichelt, als oh er ihn 
herauslocken oder .seinen Sehritt beschleunigen wolle," Aber woher diese 
Ani.alnne? Dies ist ganz die Art, wie wir uns den geblendeten Polyphem 
zu denken haben . als die Griechen unter den Bäuchen der Schafe festge- 
bunden aus der Höhle kamen und der vor dem Kinj^ang-e sitzende Kiese 
die Thiere einzeln betastete. W arum kann nun Polyphem, wenn auch auf 
demselben etmskisdien Belief, nicht in einer Seene wiederholt sein, welche 
der Zeit nacli später sich sntrflgt, als die anf der 1. B. vorgestellte? Ein 
Gefahrte des Odysseus oder Odysseus selber • würde in dieser Stellung gar 
keinen Sinn haben. Wohl aber ist anzunehmen , dasä der gedankenlos 
nach einem besseren Original copireiide Bildner diese Figur nicht weiter 
verstand und würdigte, denn sonst würde er nicht einen den Grieclien 
ganz gleichseliendou Mann dargestellt, sondern den Kyklopeu mehr in ihr 
verdeutliclit und z. B. ohne Gewand gebildet haben. Ganz am Ende der 
r. B. endlich eilt ein sehr grosser, mit Helm nnd Schild versehener nnd 
mit einem gegürteten Chiton bekleideter Krieger herbei, welcher seine r. 
Hand nach der Mitte hin vorstrecittt und den ich nar für eine Modellfigor 
halten kann. 

i\>. 3 (Volterra: Museum Ar. 266 : Inghirami l. c. 33 : IL Rö- 
chelte L c. 62^ 2; Overbeck 31, 21). Ein sehr interessantes, leider'nur 
hie und da etwas verstümmeltes Belief. Vor seiner r. uud 1. von einem 
Baume beschatteten Höhle schläft der dorch den Wein 4es Odjsseos 
trunken gewordene ganz nackte Biese mit struppigem Haar und Bart, der 
Länge nach von 1. nach r. auf d-Mn Bücken lieirend und den Kopf auf 
einen Steiiiblock gestützt. Auch hier wie auf den Iieiden vorigen Ke^ieJ's 
und ebenso in Nr. 4 ist er mit zwei ganz natürlichen menschüchfu Augen, 
nnd nicht mit einem einzigen Auge auf der Stirn dargestellt. luieressant 
ist nun die Scene r. Vier Griechen bringen den breunenden Olivenpfahl 
heran, womit der £yklope geblendet werden solL Znerst kommt ein be- 
kleideter Grieche, diesseits des Pfahles stehend, welcher die brennende 
Spitze desselben mit beiden Händen nach dem Gesichte des schlafenden 
Riesen dirigirt; zwischen seinen Füssen liegt ein Helm; dann folgt eine 
nackte, nur mit einem kleinen Gewandstück über der 1. Schulter verseheno 
Gestalt, welche den Pfahl anf derselben Schulter trägt und so denselben 
zugleich l'oitdrängt; endlich steht hinter dieser ein dritter ganz nackter, 
nur m:t der nach hinten zurflck&llenden Chlamys versehener Grieche auf 
den Fusszehen, hat beide Arme kräftig nach dem obem Ende des Pfahls 
erhoben un<i ist eben im Begriff, diesem den letzten Schab und Stoss ins 
Gesicht des Riesen zu geben. Auf der andern Seite vom Pfahl, zwischen 
dem ersten und zweiten Trjigor desselben, l)efiiidet sich ein vierter beklei- 
deter Genosse, welcher ebenfalls beim Schieben behülflicli ist. Hinter dem 
Jjauniü r. vor der iiohio erscheint sodann ein fünfter ebenfalls ganz beklei- 
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deter Grieche, welcher zuschaut, und mitten vor der Höhle sieht man den 
r. Am und die r. Sclinlter eines seehstj^n mit dem Paaser gerttsteien 
Mannes, welcher dieses ganxe Biesennnternehmen geleitet zu haben scheint' 

und offenbar kein andorer als Odyssens war. L. von der HAhle endlich, 
im Hintergrunde , ist das Ende eines apf die demnächstige Abfahrt deu- 
tenden Schilfes sichtbar , in welchem ein am Kopf verstümmelter Stounr- 
mann sitzt, die r. Hand am Steurr und mit der Linken nach der Höhle 
hinzeigend. Das «ianze ist ungemein lebendig und spannend. 

Nr. 4 (Leyden: MuMum; Janssen XJX, 3; Ingkbrami, L c 48; 
Overbeck 81, 18; von Bmnn nicht gesehen).. Dieses Belief stellt den 
Schlussmoment des Mythus dar. Die grossere ' r. Hftlfte der Bildfläche 
nimmt ein wohl erhaltenes Schiff mit einem Steuerruder 1. , vier Rudern ' 
und fünf Rudorschilden (cf. Cap. II) oben auf dem B"rd des Schiffes ein. 
In dem Schitie, an dessen Mäste hinten ein breites Scg-cl Hattert, befinden 
sich ausser dem Steuermanne noch zwei Ruderer, zwei Krieger und vor 
allen durch seine erhöhte Stellung und den bekränzten Pilos ausgezeichnet; 
Odyssens, hftrtig, einen Schild Tor sich haltend nnd wie die fihrigen fünf 
Gefährten nach dem Lande 1. am Ende hinsehend, wo tot einer hohen 
Felsenhöhle der Hackte, nur mit einem leichten Gewand um die Schulter 
versehene Polyphem steht, mit dor Rechten ein Felsstück dem Schiffe nach- 
schleudernd, während ihn Odyssons vom Fahrzeuge aus verspottet. Hinter 
dem Polyphem stehen zwei seiner Schafe. R. um die Höhle aber, zwi- 
schen dieser und dem Schiffe , sieht ein nur am Kopfe geflügelter weib- 
licher Dämon herror, in der Rechten ein Schwert erhebend nnd die Blicke 
auf den rasenden Riesen heftend. 

Die ganze Entwicklung dieses Mythus auf unseren Aschwkisten 
stimmt so sehr mit der Erzählung in der Odyssee überein, und ausserdem 
sind alle einzelnen Momente so einfach, schlicht, naiv, in echt epischer 
Anschaulichkeit und unmittelbarer Verständlichkeit dargestellt, dass wir 
ohne Ansto^nd die bei den Römern ebenso wie noch beute bei uns be- 
kannte nnd heliehte Odyssee als die dlrecte Quelle dieser Bildwerke be- 
zeichnen dürfen. An den Kmlm^ des Euripides aber darf schon deshalb 
nicht gedacht werden, weil in diesem der Silen und Satyrchor eine bedeu- 
tende Rolle spielten , wovon uiisere Reliefs nichts darstellen. Das Aus- 
drehen des Aiigps wird dort 626 ä". ebenso anschaulich beschrieben, wie 
in der Odyssee; an die Stellung des Laertiaden aber und die ganze Rache- 
scene bei Homer erinnert besonders das Relief Nr. 3. Man vergegen- 
wärtige sich nur die Verse IX, 388: 

öii'iov, (OS Ott TIS tQVn(ü ÖOifV v^iov nvrjQ 

Allerdings aber ist in Nr. 3 der am Ende der r. R. befindliche Grieche, 
welcher itpvneQ^t» dtQ&tls ötvei, nicht als Odyssens chankterisirt, son- 
dern ein einfacher Gefährte desselben, während er selbst, unmittelbar 
hinter dem Biesen und Tor der Höhle desselben stehend, das ganze Werk 



Digitized by Google 



132 ^* ^ OdysMlft. 

anordnet und leitet. Was endlich die unter dem Titel Kinlnw^ oder 

Kvxlaiif) genannten Komödien des Kallias, *) Diokles *) und Antiphanea f) 
betrifft, so wisisoii wir g'ar nicht einmal, was eig(Mitlicli ihr Inhalt war, 
und es ist recht wohl möf^^lich, dass sie nicht die homerische Geschichte, 
sondern ebenso wie die Komödie des Alexis *) den von Phüoxenos in die 
Literatur eingeführten Mythus vom Polyphem und der Galaieia zum Ge- 
genstande hatten. ') Uebrigens findet sich in unseren Beliefe ancb nichts, 
inis irgend nur den Einflnss einw EomOdie errathen lassen IcOnnte. 



CAPITEL XIX. 
Das Abenteuer bei der Kirke. 

Während man bis jetzt nnr zwei etruskische Ascbenklsten auf das 
Kirkeabentener bezog, und zwar die unter Nr. 2 nnd 4 weiter nuten an 
beschreibenden, *) sind es jetzt deren vier geworden, welche übrigens alle 
sehr von einander verschieden sind. 

Ar. 1 {aus Vol terra. Florenz: Museum Nr. 427). Hier liegen auf 
der 1. K. zwei bekleidete Gestalten von 1. nach r. der Länge nach platt 
auf dem I5aiirhe, die eine hinter der andern und etwas mehr nach der 
Mitte vorgeruciit. Beide halten vor sich mit beiden Händen ein Trink- 
gefKss. Die vordere ist mit einem Widderkopfe versehen, >wShrend der 
Eopf der hinteren verstämmelt ist. Ueber der vorderen Figur steht am 
Ende der 1. B. mit ausgebreiteten Beinen eine nackte männliche Figur 
mit einem Schafskopfe, welche nur mit einer nach hinten zurückfallenden 
Chlamys versehen ist, nach der Mitte blickt und in beiden Händen ein 
Trinkgefäss hält. Mehr nach der Mitte zn, unmittelbar hinter der zweiten 
liegenden i'igur steht cm mit Pilos, Schild und Schwert versehener, völlig 
beldeideter unbärtiger Mann, dem von der r. B. her eine andere ebenfalls 
vdllig bekleidete Oestalt entgegenkommt, welche einen Schild trägt und 
deren Gesicht sehr verstümmelt ist. Hinter ihr, ganz am Ende der r. B., 
sieht man eine langbekleidete weibliche Gestalt, welche mit beiden Hän- 
den eine Fackel hält und, nach der Mitte sich umschauend, davon zu 
• eilen scheint. 

Nr. 2 (Volterru: Museum Nr. 336; Jnghirami, Gal. om. III, 51; 
R, RacheUe, Mon, in. 61 ^ 2; Overbeck 32, 5). Diese Aschenkiste ist 



Meinecke, com. gr. fr. I. 213 aaq.; II, 1, 734 sqq. — ') ibid. II, 1, 839. 
— •) ibid. 1X1, 74; I, 825. — *) ibid. III, 400. — •) Bergk, poet lyr. gr. 
998 »qq. Jahn, arch. Beitr. 411 ff. Heibig, Symbola phUoL Bonn. 862 IL — 
Jahn, arc^ Beitr. p. 408. Overbeck, Heroengall. p. 784. 
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bei Jahn und demgemäss auch bei Overbeck nicht richtig beschrieben 
worden. Denn am End» der L B. ist es nicht eine Frau, sondern, wie 
schon. IThden g»nz nehiäg gesehen hat, *) ein langbeUeideter Hann, nicht 
mit, sondern ohne „Schiffermütze" (ühden 1. c), welcher in der Linken 
ein Giessgefäss hält und mit der Kechteu eine Schaale einem völlig be- 
kleideten und mit einem Mantel versehenen Manne mit einem AVidderkopfe 
hinreicht, zn welchem, in der Mitte zwischen beiden Fig-uren, ein kleiner 
Hund in die Hühe springt. Auf deu Mann mit dem Widderkopfe folgt, 
diesem den Bflcken zukehrend, ein nackter kräftiger männh'eher Körper - 
mit einem Stierkopfe, welcher einen Mantel trAgt, der die r., dem Be- 
schauer xngekehrte Seite des Körpers ganz l>h)8S lässt. Mit beiden Hän- 
den hat er einen vor ihm stehenden Baum gepackt und zugleich den r. 
Fuss au die Wurzel desselben gesetzt, als ob er ihn schütteln wolle. Ihm 
gegenüber, zum Theil noch vor dem Baume, sitzt, i)liilosi»iiiiis(:h in einen 
Mantel guhüilt, in „unnachahmlicher Graudezza" ^) und nach Art desXaul- 
hachchen FnchjBes, eine Gestalt mit einem Fferdekopfe (nicht Schweing- 
kopfe) *) an einen Stein gelehnt nnd die Fflsse behaglich Uber einander 
geschlagen. Dieser letzteren Figur den Rücken zukehrend, entfernt sich 
am Ende der r. R. eine langbokleideto Frauengestalt, welche jnit der 
Rechten ein kleines Ferkelchen bei den Hinterbeinen herniederhängen lässt 
und mit der Linken nach vorn zeigt, als ob sie zu oincr ausserhalb des 
Reliefs behudJicheu iigur in Beziehung stünde. Eiii i'els schliesst die 
Compoaition. 

Nr. 8 (VoUerra: tomba Inghirami). Es ist dies ein merkwür- 
diges Iielief, dessen obere und mittlere Theile sehr beschädigt sind, 

und welches in seiner Erhaltung sehr schön gewesen zu sein scheint. 
Ganz am End«» der 1. R. wird ohne Zweifel eine Figur vorhanden gewesen 
sein, welche jetzt ganz weggebrochen ist. Dieser folgt, am Boden sitzend 
und der Mitte zugewandt, eine männliche Gestalt, um die Füsse und den 
Unterleib bekleidet, mit beiden Binden eine grosse Schaale vor sich hal- 
tend nnd am Kopfe verstfimmelt; doch sieht man auf der r. Schulter noch 
die, Beste eines langen Haupthaares, und der Hals deutet auf den Ansatz 
eines Thierkopfes. Unmittelbar hinter ihr, zum Theil durch sie verdeckt, 
steht eine ebenfalls nur um den Unterleib Ix'kleidete männliche Gestalt 
mit einem nach der Mitte blickenden grimmigen J.DWciikopfe , welche in 
der Rechten eine schöne Giesskanne hält und mit der Linken das Gewand 
etwas in die flöhe sieht Diesen beiden Gestalten tritt eine weiblidie 
Figur in schöner Gewandung gegenüber, welche am Eopfo nnd an den 
Armen verstümmelt ist. Von diest r Gruppe getrennt folgt nun die grös- 
sere Sceiie in der Mitte und auf der r. R. Zunächst aber sehen wir in 
der Mitte eine Lücke. Doch zeigen zwei übrig gebliebene Füsse am Bo- 
<len , dass wir uns hier eine Figur zu denken haben , wek lie der zuletzt 
beschriebenen weiblichen Gestalt den Rücken zukehrt und in lebhafter 
* 

M Abh. d. Beil. Akad, 1816—17, p.88. — ^ OTeibeofc Le. — f^Orerbeok 
and Jahn 1. o. 
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Belegung aaf die gleich zu beschreibende Gruppe weiter r. sich zuwendet. 
Und zwar Bchdiit, naeb Ait d« Braches m BdülesMii, diese in der Mitte 
weggfebrodiene Figur «ine mftnnliche gpewesen sn sein, denn wfiren die 
Beine mit einem weiblichen Gewand bekleidet gewesen, so würden sie^ 

wie die übrigen Figuren beweisen, schwerlich so weit wetrcebrochen sein. 
Interessant aber ist die Gruppe r. , auf welche diese mittlere fehlende : 
Figur zuschreitet. Auf einein hohen Throne mit einem Schemel, neben 
dem r. und 1. eine in den oberen Theileu sehr verstümmelte langbeklei- 
dete Figur, anscheinend eine Dienerin, kniet (die 1. mit einer TonFrUehten 
gefüllten Schaale in der Linicen): sitxt eine am Kopfd nnd am r. Arm 
Terstümmelte , langbekleidete weibliche Figur in schOnw Gewandung und 
mit entblusster 1. Brust und Schulter. Doch sitzt sie eigentlich nicht 
mehr, sondern ist schon im Begriff', vom Throne aufzuspringen und dem 
von der Mitte her auf sie zuschreitenden weggebrochenen Manne anschei- , 
ueud entgegen zu kommen. Zwischen beiden sieht man im Hintergrunde 
einen sehr Yerstflmmelten geflügelten weibliehen Dftmon Ton r. her der 
weggebrochenen Fignr entgegen in die Scene hereinBchweben, welcher mit 
beiden Händen den Stumpf einer Fackel hftlt. Hinter der thronenden 
Frau endlich, ganz am Ende der r. R., kommt in Yordernusicht ein zie- 
genohriger, mit der Nebris versehener jugendlicher Kentaur eilig heran,, 
dessen eigentlicher Pferdeleib auf der Nebenseite dargestellt ist und wel- 
cher vor sich in seinen beiden Armen eine dem Beschauer den blossen 
Bücken snkehrende nnd nur nm die Fflsse bekleidete schöne Franengestalt 
trAgt, die er geraubt zn haben scheint, nnd nm derentwillen er sich nach 
seinen im Belief nicht mehr enthaltenen Verfolgern unisieht. Seine Füsse 
sind unten weggebrochen, doch sieht man noch ilen einen Huf am Boden. 
Noch ist zu bemerken, dass hinten auf seinem Kücken ein nackter Kelter, 
wohl ein Satyr, sass, von welchem aber nur noch die Beine und der Un- 
terkörper vorhanden sind. Die ganze Composition ist ungemein lebendig. 
Am Fuss der Asefaeiddste endlich ist firiesartig ein Wagenrennen darge- - 
stellt, welches die ganze LAnge einnimmt. In der IGtte steht eine pyra- 
midenartige Meta, und von jeder Seite kommen drei Gespanne hinter 
einander herangeÄAren , deren Lenker zum Theil schon zur Erde ge- 
stürzt sind. 

Nr. 4 (Cetona hei CJtiusi : Terrosi; Ann. d. Inst. 184'2, tav. d'ago. D; 
Micalif Mon. in. 4y, 2). Die Zugehörigkeit dieser Darsteliuug zur ls abel 
der Eirke ist TOn Jahn und in Folge dessen auch yon OTorbeck 1. c 
in Zweifel gezogen worden. In der Mitte der Bfldfl&ehe steht weit aus- 
schreitend in Torderansicht ein mit Püos, Panzer und Schild versehener 
bärtiger Mann, als wolle er mit der r. unbewehrton Hand zu einem hef- 
tigen Schlage ausholen . welcher gegen einen hinter seinem 1. Beine auf 
das 1. Knie niedergesunkenen, ganz ebenso, jedoch ohne Schild gertisteten 
Mann gerichtet scheint, dessen Kopf mehr dem Haupte eines Charon als 
dem eines Menschen ähnlich sieht und der sich mit der 1. Hand auf einen 
Helm stfltzl Aber in seiner Bewegung wird er gehindert; denn jederseits, 
1. im Tordergrunde und r. hinter dem niedergesunkenen Manne -mit dem 
Fratsengesicht im Hintergründe dringen zwei nackte männliche Gestalten 
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auf ihn ein: die 1. mit einem Widderkopfe, indem sie mit beiden Fäusten 
seinen r. Oberarm packt, die r. mit einem Schweinskopfe (wie es scheint), 
indem sie mit beiden Händen den SchUd packt nnd so den Mann in der 
Mitte snfflekhält. B. nnd 1. am Ende jeder R. sieht man einen weib- 
lichen ungeflügelten Dämon, wie Jahn L c mit Recht bemerk! Beide 
sind in Vorderansicht und ziemlich symmetrisch einander g'egenflber ge- 
stellt. Her Dämon am Ende der 1. R. träg-t auffallender Weise ein langes 
bis auf die Füsse reichendes Gewand, hält in der r. Hand ein Schwert und 
streckt den 1. von einer Schlange umwundenen Arm gegen den Widder- 
kopf hin nach der Mitte zvu Der Dämon am Ende der r. B. abef ist auf 
die gewöhnliche Art nur knrz bekleidet nnd hält in der 1. Hand eine nm 
den I. Arm sich windende Schlange so, dass der Kopf, ähnlich wie in der 
r. Hand des Dämons der andern Seite, noch aus der Hand hervorschaut. 

Dass wir nicht bloss nnf Nr. 2, wie Ifuif.'-st angronnirimen , sondern 
auch auf Nr. 1, wo obendri'in die F'\gur des Odysseus ganz zweifellos ist, 
an eine Vorstellung aus dem Mythus der Kirke zu denken haben, dürfte 
die Vergleichung mit den übrigen Denkmälern ') und besonders mit jenem 
an die tabnia Iliaca erinnernden nnd dnrch Inschriften beglanbigten Ee- 
lieffi-agment^ aufs ünEweifelhafteste darthnn. Aber auch Nr. 8, wo 
offenbar eine dnrch eine Frau bewirkte Yerwandlniig von Menschen in 
Thiere vor sich geg-ang-en ist, und wo ausserdem mehrere rmstunde, wie' 
wir* nachher sehen werden, sehr wohl mit der Homerischen Erzählung 
übereinstimmen , w üsste icli ebendt'S\YeG:on in der That nicht aus irgend 
einem Uruude auszuschliesseu. Und wasiSir. 4 biitrillt, so ist iu der mitt- 
leren Figur der Odysseustypus so entsdiieden ausgeprägt, dass ich trotz 
aller Abweichung des Momentes der Handlung von der Homerischen Er- 
zählung nicht umhin kann, die von Jahn und Overbeck geäusserten Zwei- 
fel für ungegründet zu halten , zumal dieser Sagenstoff schon bei den 
Griechen in die Häude der Koinikcr ycrieth, und diese ihm recht wohl die 
verschiedensten Versionen geben konnten. Von einiger Schwierigkeit 
aber ist allerdings die üestimmung des jedesmal dargestellten Momentes. 

Auf Nr. 1 sehen wir drei yerwandelte Gefährten des Odysseus, deren 
durch den Zaubertrank bewirkte Metamorphose dnrch das in ihren Händen 
befindliche Trinkgefäss angr li iitet ist Die Art aber, wie sie dargestellt 
sind, soll uns ihr viehisches Wesen Teranschaulichen , denn, wie Hermes 
Od. X, 282 zum Odysseus sagt: 

haQOi di tot o28* ivl Kiqyirii 

Dass sie aber gegen die Homerische Erzählung nicht alle als toU- 
kommne Schweine oder wenigstens mit einem Schweinskopfe dargestellt sind, 
davon wird das erstere darin begründet sein, dass die bildende Kunst 



') Jahn 1. c. p. 401 und Arch. Zeit. 1865, p. 17 ff. Wolcker, A. D. V, 
p. 235. — *) Overbeck, Heroengall. Taf. 32, 3. — Meineke, Com. gr. fr, I, 
407; UI, 443 (Aiuudlat); I, 852; III, 821» ^Ephippos). 
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Yenrondlmigdii überhaupt durch einfache Anfttgungr eines Thierkoplss zur 

iinschauuiig' zu bringen liebte; das andere aber mag — Yarietas deleetat 
— recht wohl eine willkürliche Abänderung des Künstlers sein, und man ver- 
gleiche in dieser Beziehung besonders jene auf der vorigen Seite citirte, 
sonst ganz mit den Homerischen Umständen übereinstimmende Tafel, so wie 
einige andere bereits von Jahn (_Arch. Zeit. 1S65, 8. lU) unter diesem 
Geeichtspunkte zusammengestellte Momimente. Uebrigeus finden sich auch 
bei Homer Od. X, 212 Wölfe und Löwen in derNfihe derKir|[e, und was 
die diesen Mythus behandelnden Komiker betrifft, so lässt sich annehmeUi 
dass sie durch eine möglichst reiche Abwechselung in der Verwandlung 
die grösste Krgötzlichkeit hervorzubringen suclitf-n. Dio Chrysostomus 
erzählt VIII, 21, p. lo5 (Emperius), dass Kirke die Gefährten des Odys- 
seus in Schweine, Wölfe uud andere Thiere verwandelt habe, und ähnlich 
XXXIII, 6ö, p. 470. Bass es aber die verschiedensten Versionen geben 
' musste, beweisen schon die beiden Notizen bei Tzetzes ad Lyc. 805, nach 
.welcher Kirke den Odysseus zuerst tödtete und dann wieder zum Leben 
erweckte , und bei dem Fälscher Ptolemaeus Hephaestion (p. 249) , wo es 
heisst, dass Odysseus selber in ein Pferd verwandelt worden sei. \} Odys- 
seus steht nun auf Nr. 1 iu einer solchen Stellung, als ob er wie bei 
Homer durcli das von Hermes geschenkte Kraut (itöi.v geschützt, die Lö- 
sung seiner Genossen mit dem Schwerte von der Kirke erzwingen wolle. 
Aber wo ist Kirke? Haben wir in der dem Od} sseas gegenüberstehenden 
Figur eine andere Version des Mythus zu erkennen, wo der Laertiade es 
Zwecks Befreiung seiner Gefährten zugleich mit einem Manne zu tiiun 
hatte? l'nd wer ist dieser Mann? Oder dürfen wir in der Figur, welche 
dem Odysseus entgegenkontuit, eine missverstandene, also iu einem dieser 
Composition zu Grunde liegenden bes.sereu Original wirklich eine Frau 
vermutheu? Die boideu ersten Fragen lassen sich bei der Dürftigkeit der 
Quellen nicht lösen; die dritte aber möchte ich &st mit Ja beantworten, 
da wir es gewohnt sind, bei den etruskischen Bildnern das Unglaublichste 
von Yerständnisslosigkeit häufig genug anzutreffen , und obendrein Kirke 
koinonfalls bei der Darstellung dieser Sccne fehlen durfte. Die am Ende 
der r. Ii. stehende weibliche Figur ist weder eine Dienerin der Kirke, 
wie deren besonders vier ])ei Homer genannt werden, noch viel weniger 
dio Kirke selber, soudern einer jener beliebten weiblichen Dumunen. 

Auch auf Nr. 2 muss, wie schon Jahn bemerkt, manches zweifelhaft 
bleiben. Dass hier der Ton Overbeck so bestimmte Moment der Verwand- 
lung nicht gemeint sein kann, ergiebt sich schon daraus, dass nicht oiue 
weibliche Figur, Kirke, wie Overbeck sagt, am Ende der 1. R. die Schaale 
hält, sondern ein Mann. Wen dieser aber vorstellen soll, ist nicht zu 
sagen. Uhden, der ihn ebenfalls nicht richtig beschrieb, nennt ihn Odys- 
seus. Aber abgesehen davon, dass er als solcher nicht charakterisirt ist: 
wie sollte sich diese Situation wohl erUftren lassen? Nach den erhaltenen 
Quellen gewiss nichi Es kOnnte höchstens ein Diener sein, dessen sich 



1) Fuuht de jrarietato £ab. teoio. p. 179. 
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ja die Erklärer von Monumenten als des nächsten Verlegenheitsabhelfers 
sn bedienen pflegen. Wie mir scheint, lag dem Bildner TOr allem daran, 
die Terwandelten Gefährten des Laertiaden in allen durch ihre komische 
Lage herTorgebrachtün AfTccts-Nüancirangeii mit möglichst vielem Hnmor 
TOrzafthron. Der Widderkopf lasst sich von neuem einschenken, es kann 
ihm um ja doch einmal nicht mehr helfen, der Stier tobt seine Wuth 
am Baume aus, das Ross aber sucht mit dem höchsten Anstände seinen 
Trost in der unergründlichen Tiefe philosophischer Speculation. Dass aber 
diese Composition im Originale hiemit noch nicht abgeschlossen war, be- 
weist die Dienerin am Ende der r. B., welche ein Spanferkelchen fort- 
trägt, nm es muthmasslich in der Küche der Fran £irke zum Mahle sn 
bereiten. In dieser ganzen Darstellung liegt soviel Humor, dass ich auf 
den Einfluss eines g^uten Komikers schliessen mOchte» aber es ist ZU be- 
dauern, dass uns die Quelle verloren gegangen. 

Auf Nr. 3 nehme ich zwei Momente au, wie dies auf etruskiscUen 
Aschenkisten, wenn anch selten (cl Cap. XV, Nr. 10 und 11; Cap. XYII, 
Kr. 2) immerhin vorkommen kann. Die Stellungen des weggebrochenen 
Hannes in der Mitte und der schönen Jf^an auf der 1. B. beweisen dent- 
lidl, dass hier zwei getrennte Gruppen und Seenen gegeben sein sollen. 
Die schöne Frau, in welcher eine ähnliche Hoheit wie in der thronenden 
Frau auf der r. K. ausgedruckt ist, kann keine Dienerin sein, es ist die 
Kirke seiher, und zwar in dem Momeute, in welchem sie die Verwandlung 
bewirkt, die durch die bildende Kunst sehr passend durch die Thierköpfe 
und Trinkgefässe angedeutet worden. Die grössere Gruppe r. aber stellt 
einen späteren Moment in der Entwicklung des Mythus vor. ' Kirke, die 
Beherrscherin der Insel Aea erhebt sich von ihrem Throne, welcher ganz 
nach der Homerischen Schilderung gemacht ist, v. 314: * 

irci. 9q6vov uQyvQOi^lov 
«alov, datdttiiov *. vnb di ^if^vvs noitlv ijiP, 

Aber in ihrer Bewegung liegt , etwas Aengstliches, Erschrecktes. Bei 

der Verstümmelung der Gruppe erlaube ich mir daher folgende Vermu- 
thung: Di'' wetr^.-t'l.ntchene Figur in der Mitte ist Odysseus, welrlier, nach- 
dem der ihm dargebotene Zaubertrank seine AVirknii^' vorfeliile, bei den 
höhnischen Worten der Kirke, Od. X, B20 fi., Jas Sciiwert zieht, um auf 
die Zauberin einzudringen. Erschreckt springt Kirke von ihrem Sitze auf 
und fleht ihn um Schonung an. Wie sind aber die knieenden Dienerinnen 
zu denken? Deuten sie bloss die Hoheit der Kirke an, oder stehen sie 
ebenfalls zu dem Vorgange in Beziehung? Ich möchte das letztere glau- 
ben. Sie theilen den Schrecken ihrer Herrin und sind vor Angst in die 
Kniee gesunken , wie denn auch die eine den Fuss des Thrones umklam- 
mert; und wäre das Gefiiss in der Hand der andern nicht mit einer con- 
sistenten Masse gefüllt, so mochte ich annehmen, dass sie zuerst von der 
Kirke den Befehl erhalten habe, die Scbaale dem Odysseus zum Trünke 
zu überreichen, dann aber entsetzt znrfickgeflohen und in die Kniee ge- 
suuken sei« TTebrigens hindert die Verstümmelung des Monumentes, auf 
die eben ausgesprochene Yermuthung ein Gewicht zn legen. Was das 
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sonst in der bildenden Snnst öfter Torkommende HotiT de» eine Fran tan- 
benden Eentanren am Ende der r. B. anlangt, so gtMrt dasselbe gewiss 

nicht mit in die Scene, sondern hatte wohl viel eher den Zweck, nur zur 
Verzierung zu dienen, und vieUeicbt fand sich symmetrisch gegenftber auf 
der 1. R. dieselbe Gruppe. 

Das Relief Xr. 4 stellt uns einen Ringkampf zwischen dem Odysseus 
und seinen eignen Gefährten vor. Ich glaube aber nicht, dass diese ein- 
fache Darstellung uns schon nOthigt, mit Jahn p. 409 eine Terlorene 
„eigenthftmlich etrnskische" Sage anzunehmen, sondern meine, 
dass es sehr nahe liegt, an eine Tielleicht durch irgend welche Komödie 
gosdiafTcne Version zu denken, nach welcher Od3'S8eus, als er auf dem 
Hofe der Kirke erschien, von seinen eignen Gefährten als derjenige ange- 
grifton und bestürmt wurde, welcher ihr Unglück veischuldet habe, und 
erst dann sich von ihnen befreien konnte , als er ihnen die von Herraes 
gewährte Erlösung verhiess. Oder aber sollte der Moment auch auf eine 
andere Art ge&sst werden kOnnen? Bmnn schlägt folgende Dentnng Tor: 
Odysseus kommt auf den Hof der Kirke. Da erkennen ihn seine verwan- 
delten Gefährten und überschfttten ihn in ihrer Freude des Wiedersehens 
mit den ungestümsten Liebkosungen. Dem Odysseus aber graut vor dieser 
Begrüssung, und er suclit sie deshalb abzuwehren. Diese Deutung sagt 
weit mehr zu als die vorige, aber mit völliger Sicherheit lässt sie sich 
nicht aussprechen. Die beiden weiblichen Dämonen endlich sind hier 
ebenso w^e der in Nr. 8 Ton keiner weiteren Bedeutung fftr den eigent- 
lichen Moment der Handlung. 



CAPITEL XX. 
Das Sirenenabenteuer. 

Von fünfzehn Volterraner Aschenkisten, welche das Sirenenabenteuer 
darstellen, sind wegen der grossen, den Mythus in keiner Weise verän- 
dernden Ein&chheit des Gegenstandes nur acht in den Atlas aufgenommen. 
Die Zahl der Sirenen ist auf allen Aschenkisten die gleiche, es sind stets 
drei, und zwar langbekleidete gegürtete Frauengestalten mit einem 
Schleier am Hinterhaupte und einem Mantel, welcher vorn über die Kniee 
geschlagen ist. Auch ihre musikalischen Instrumente sind immer diesel- 
ben, die eine bläst die Doppeltiöte, die andere die Syrinx, die dritte 
spielt die Leier. Doch ist die Anordnung oder Yertheilung dieser Instru- 
mente verschieden, bald ist es die erste, bald die zweite, bald die dritte, 
welche das eine oder andere dieser drei Instrumente spielt. Auf allen 
Aschenkisten, Kr. 7 ausgenommen, nehmen sie die ein wenig kleinere 
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1. Hälfte des Beüefs ein, und zwar sitzen sie alle drei in Vorderansicht 
und in einer Reihe auf einom Felsen beisammen. Das am Vorderthoil 
meist mit einem Widderkopfe und einom Sporn {?ttpolov) und am I^ord 
meist mit RnderKcliildcn vorsehene zierlic lie Schifl' des Odysseus und seiner 
Gefuhitou befindet sich, nur Nr. 7 ausgenommen, steU auf der grösseren 
r.B. £s zftUt bald rior, bald fOnf Personen, daxnnter bald an dem einen, 
bald an dem andern ^de einen Stenermann, je nachdem es nach 1. oder 
•nach r. gerudert wird. Auf jedem Schiffe selien wir den bärtigen Odys- 
seus nackt, nur mit einer über den Etickbn fallenden Chlamys und mit 
seinem Pilos versehen, an dem ein breites Soo:ol tragenden Mäste mit den 
Händen hinter dem Kiit keii fe^tj^ebiinden , stehend, den IJlick auf die Si- 
renen gehei'tet und uugeduldig, als ob er seiner fesseln ledig sem möchte. 
Seine GeGihrten sind stets ganz bekleidet nnd sitzen theils auf den Ru- 
derbänken, theils stehen sie ibm zur Seite. Die Zahl der Boder ist yer- 
scbieden; ohne düs Steuerruder sind es bald d.ei, bald vier, bald fftnf, 
welche aus den Oefl'unngen der Erei'.^eite des Schiffes hervorsehen und 
ba'nl mehr, baUi wcu'^er lebhaft in Uewegong" gesei/.t sind. Nach An- 
gabe dieser aMgemeinen Merkmale werden wir nun im Folgenden nur 
einige geringfügige Abvseichungeu bei den eiu/.eiueu NummeiU uoliien. 

Nr. 1 (Volterra: Museum im Fenster des zweiten Zimmers). Die 
4em Schiff zonächst befiDdliebe S'rene ist von ihrem Sitxe aofgestanden. 
Dem Schiffe gegenübe' stehend blast sie mit alier Macht in die Doppelflöte 
hinein. L. fehlt nach oben hia ein ziem'x-hes Ke'k'fsLück. Odysseus m»t 
drei Gofah'ien, Die diei Sirenen folgen b'sNr. 3 so auf einander: links 
iim Ende die mit der Leier, in der Mitte die mit der Syrinx, dem Schiffe 
zunächst die mit der DoppelÜöte. Das Schiff fuhrt nach r. 

Nr. 3 {dfouka. 281). Odysseus mit 4 Gefährten. 

Nr.2A(IngMrami: QäL om. III, 97; Staria di Toscana, AUatUe 
44, 1; Overbeck 32, 14. Von Brunn nicht gesehen). Von Nr, 2 kaum 
abweichend, aber besser erhalten. Der eine Gefiihrte 1. Yon Odysseus bin- - 
det ihn fester. Odysseus sehr lebhaft. 

Nr. 2 B {Volterra: Museum Ar. 41')). Dieselbe Compositiou wie 
iJr. 2; aber ausser dem Steuer keine Ruder. 

Nr. 2 C {ebenda». 278} Gori, Mm. etr. J, 141, 1). Dieselbe Dar- 
■stellung wie vorhin, aber das Schäf wird nicht wie in den vorigen Dar^ 
Stellungen nach r., sondern nach 1. gerudert. 

Nr, 2 D (ebmdas. 282), Ein Bruchstflck, welches die drei Sirenen, 
aber ganz so wie in den vorigen Xnniraern enthält. 

Nr. 'i (ebendas. 283). Ein ziemlich gut erhaltenes Helief. Odysseus 
mit drei Gefährten; das Schiff fährt nach r. 

Nr. 3 A (Mannheim: Museum^ Dieselbe Composition wie Nr. 3. 

Nr. 4 (Florenz: Vffizj Nr. 77), Die beiden Sirenen am Ende der • 
i'B. haben ihre Plätze vertauscht, die mit der Syrinx sitzt ganz am Ende, 
die mit der Leier in der Mitte. Odysseus mit drei Gefährten. 

Nr. 5 {ebfmias. 7S). Ein sehr verstümmeltem Ivelief. Die Sirene mit 
«der Syrinx sitzt am Ende der 1. K., die mit der DoppelffOte in der Mitte, 
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und die mit der Leier dem Srhiffo zunächst. Das ScliifT segelt nach 1. 
Man sieht nur noch den Tor^o de.s Odysseus und -eines Ueiakrten 1. Yon 
ihm, sowie die Hand des Steuermanns. 

iVV. 5 A {London: British Museum). Die Sirenen so wie in Nr. 2 
bis 8 A. Das Schiff wie in Nr. 5. Odysseas mit drei Gefährten. Der 1. 
bindet ihn fest. 

Nr. 5 1! (Vnjfn-ra: Musfum, im Fenster des zweiten Zimmers)^ Der 
grfeste Tht'il (It's Srhillos i.st we^r^ebrochcn. 

Nr. 6 (cfirniias. Die .Sirene mit der Doppelfiöto am Ende der 

I. K., die mit der Syrinx in der Mitte, die mit der Leier dem Schiffe zu- 
nächst. Odysseus mit drei Gefährten. An dem Schiff, welches wieder 
nach r. gerudert wird, fehlen die Boderschilde. 

Nr, 7 '{thendas. 280; Jnghirami, Qal om. III, 101; R BoeketU, 
Mon. in. Ol, 1), Die Sirenen sitzen hier auf einem isolirten Felsen in 
derselben Reihe wie auf Nr. 2—8 A, aber nicht am Ende der 1. R., son- 
dern fast in der Mitto und intlir nach r. in der liildfifiche so, dass sie 
dem Schiffe den Rü' ktMi /.uw»Mni«'ii_, und nur die dem Odys.sous zunächst 
sitzende den Kopf nacli ihm umwendet. Von dem Schiffe kommt das eine 
grössere Ende 1., das kleinere Ende aber r. von ihrer Gmppe mm Vor- 
schein. Das Schiff fährt nach r. Auf der L B. Odjssens mit drei Ge- 
fährten, wovon der eine ihn festbindet, auf der r. B. ein vierter Gefährte 
im Schiff, welcher zum Zeichen des Erstaunens die r. Hand in die Höhe 
hebt. Die Ruderschilde befinden sich hier nicht auf dem Kan'lc des 
Schiffes, sondern sind an der äusseren Scliiffswand über den Rudern an- 
gebracht. 

Nr. 8 (ebmdaa., im Fenster des zweiten Zimmers). Ein sehr Ter- 
stfimmeltes Belief, ans welchem in der Mitte nach oben hin der grössere 

Tln il herausgebrochen ist. Die Sirenen sind bis aof die letzte am Ende 
der 1. R.. welche die Syrinx bläst, weggebrochen, von der mittleren sieht 
man noch einen Theil ihres unteren Gewandes. Interessant aber ist dies 
Relief zunächst dadurch, dass der Bildner versuclit hat, die Wellen des 
Meeres im Stein wiederzugeben: es sind kleine au einander gelegte schne- 
ckenförmige Windungen, welche unter dem Schiffe r. flach am Boden lie-» 
gen, Tor dem Felsen aber mit ihren Köpfchen nach oben gestellt sind, 
um die Brandung zu veranschaulichen. Und in diesem Strudel sieht man 
das Aplustro eines Schiffes, um anzuzeigen, dass an der Klippe ein Fahr- 
zeug bereits gestrandet ist. In dem nach r. fahrenden Schiffe, welches 
mit einem grossen dreizinkigen Sporn versehen ist, sieht man nur noch 
den am Mäste festgebundenen Odysseus und eiuen Gefährten r. von ihm. 
Die auf der 1. Seite des Mastes sitzenden Genossen sind alle weggebro- 
efaen. Höchst eigenthfimlich sind endlich die Buderschilde. Sie haben 
alle die Form eines länglichen Ovals, liegen mit der Langseite auf dem 
J3ord des Schiffes und sind so hinter einander geschoben, dass der eine 
immer zur Hälfte deTi andern deckt. Es sind ihrer noch fünf vorhanden. 

I)ie Darstellungen sind so einfach, dass mit der Homerischen Erzäh- 
lung, Od. Xll, 154—200, alles erklärt ist. Odysseus hatte, dem Rathe 
der Kirke folgend, seinen Genossen die Obren verstopft , aich selbst abor, 
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um den Zauber^esang ohne Gefahr zn hören, an den Mast binden lassen 
und den Befehl gof^eben, für den Fall, das8 er verlange losgebunden zn 
■werden, ihn nur um so fester zu biuden. Letzteres geschah, und dies ist 
nun auf mehreren Aschenkisten, Nr. 2 A, 3, 4, 5 A und 7 sehr gut ver- 
anschaulicht. Und wie die eine Sirene sich an das Schiff wendet und den 
Odysseos zn rerlocken sucht, das zeigt nns besonders Nr. 1 sehr gnt. 
Bei Homer aber werden t. 167 zwei, nicht drei Sirenen erwähnt. In 
den späteren Sagen sin! rs meist drei.') Diese Zahl findet sich auch auf 
einem schönen Vasenhilde dos entwickelteren Styls. *) Nicht uninteressant 
ist eine Stelle des Scrvius ad Aen. V, 8G4, denn da heisst es u. a. von 
den Sirenen: Harum una voce, altera tibiis, alia lyra cauebut. 



CAPITEL XXI. 
Odysseus und die Freier. 

, Ausser dem Tlorichte des Tansanias IX. 4, 2 ') von einem GeTnälde 
dos Polygnot, welches den Tod der Freier darstellte, kennen wir bis jet/.t 
nur etruskische Aschenkisten , auf welchen Odysseus und die Freier mit 
völliger Sicherheit nachzuweisen sind. ^) Es sind ihrer acht, die wir zn 
betrachten haben, sechs ans Volterra» die beiden letzten ans Chind. 

Nr. 1 {Volterra: tomha lughirami). Kiii in seinen oberen Theilen 
gar sehr verstümmeltes Relief. Am Ende der 1. K. steht ein etwas ge- 
krümmter, bärtiger Mann, nackt und nur mit einem über 'Ion Kücken 
fallenden Mantel sowie mit einer vorstiimmolton Ko])n)edeckuiig versehen. 
Er hält einen Stab vor sich und schaut mit einem forschenden Auge nach 
der Mitte. Ihm folgt nach r. ein langbeUeideter, am Kopf und an den 
Armen verstllmnielter Mann, welcher einen (äiton nnd einen nm die Kniee 
geschlagenen Mantel trfigt und mhig dasteht. Dann kommt in der Mitte 
der Bildfläche eine mit einer Decke behängte Kline, aaf welcher man die 
Keste von drei zur Schmanserei gelagerten Fignren sieht, von welchen die 
r. und 1. am Krid«» liegende eine Trinkschaale in der Rechten halt. Vor 
ihnen steht ein dreibeiniger Tisch mit drei verschiedenen Ess- uudTrink- 



•) Preller, Gr. Myfh. I, 88«. -- *) OTerbeek, Horoenjfall. Taf. 82, 8. 

Welckcr, A. I). V, p. Miill. r, Ilundb. §. .'^93, 4. - ») Weleker, A. D. V, 

229. — ') Die von Overbeck, Ueroeogall. 810, mit aufgenommenen Steine sind 
alle mH Entoohiedenheit abznweiRen, denn wenn auch einige den OdysHeus mit 
dem Bogen oder Schwerte zeigen, so ist niuii in der Thut nicht bcreihti^t, aus 
difHer einen Figur den Sohliuts xa ziehen, der KUnatier habe an den Tod der 
Freier gedacht. 
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gefässen und 1. vom Tische ein kleiner nackter Kuabe, welcher als Auf- 
wäi ter dieut. Weiter nfich r. folgt eine Gruppe von drei Figuren. Voran ■ 
scbreitot eine langbekleidete mannliche Figur, wie die ähnliche Compo- 
eition in Nr. 2 beweist, welche auf ihrer Linbsn eine Tiereckige Spiegel- 
kapsel trägt, welche sie mit der Rechten geöffnet hat. Sie steht in Vor- 
deransicht und hält diesen Gegenstand einer neben ihr weiter r. stehenden 
Frau hin, welche, in ganz langer Gewandung und mit einem um die Knieo 
geschla^-enen Mantel versehen, eben herangekomnicii ist, mit ihrem Ober- 
leibe aber eiwas zurückweicht. Hinter ihr am Ende der r. K. steht eine 
langbekleidete Qesialt, welche sie von hinten unterstützt nnd ihr Diener 
zn sein scheint. 

Nr, 2 (Leyden: Mutmtn; Janssen XX, 35; highirami, GaL om. 
Illf 113; Storia lUToscana, Atlante 8; Mon. etr. VJ, t. F). Eine der 
vorigen in ihren Grundzügen sehr ähnliche, aber in dor Ausführnng viel- 
fach modificirte , weit besser erhaltene Cumposition. Die Aufmerksamkeit 
aller Figuren ist auf einen Vorgang am Ende der r. R. gerichtet. Hier 
sitzt, ziemlich in Torderansicht, doch etwas mehr nach L gewendet, eine 
langbekleidete, mit Diadem, Schleier und Mantel versehene Königin anf 
einem Throne mit einem Fussschemel. Vor ihr nach 1. steht ganz wie in 
Kr. 1 ein Mann, welcher ihr ein geöflFnetes Schmuckkästchen anbietet; sie 
aber legt die r. Hand auf den Deckel, wie um das Kästchen m schliossen 
und es zurückzuweisen, während sie in der Linken einen bJattfürniigen 
Fächer hält. Hinter ihr am Ende der r. K. steht eine langbekleidete, 
am Kopf verstümmelte Dienerin. Diesem Vorgänge .nun folgen mit ihren 
Augen sunftchst vier auf einer mit einer Decke behangenen Kline liegende 
männliche Zecher, welche bekleidet sind, und Ton denen der am 1. Ende 
ein Trlnkgeföss zum Munde führt, der dann folgende, dessen Brust ent- 
blösst ist, in der Linken eine Patera hält, der dritte ein mit doTii Vurder- 
theil eines Pferdes geschunicktes Triukhorn in seiner Hechten erhebt und 
der vierte endlich ebenso wie der erste ein Trinkgeluss vor sich mit seiner- 
Rechten hält. Auch hier befindet sich ganz so wie in Nr. 1 em dreibeini- 
ger Tisch mit drei Gef&ssen und einem 1. davon stehenden Knaben vor 
der Kiine. Der Knabe hält in seiner Bechten einen Schöpflöffel oder ein 
zum Durchgiesson des Weines dienendes Sieb. Ebenso aufmerksam aber 
wie die Zecher ist ein von ihnen nicht beachteter bärtiger Manu, welcher 
am Ende der 1. R. im Vordergrunde auf einem S^teine sitzt, nur mit einem 
über der r. Schnlter nach Art der Chlamys belesc igten Thierfelle bekleidet 
ist, dessen Kopf eben auf dieser r. Schulter liegt. Er hält einen Stab 
mit beiden Händen neben sich und sieht mit forschendem Blicke auf die 
thronende Frau am andern Ende. Neben ihm, d. h. zwischen ihm und 
der Kline, steht in Vorderansicht ein geflügelter weiblicher Dämon, wel- 
cher den r. Arm auf seine Schultern gelegt, die Linke über die Stim er- 
hoben hat und ebenfalls nach dem Vorgange anf der r. R. sielit. 

iN>. 3 (Volterrn: Museum Nr. IV H ; ] rxihirumi, GaL om. III, 123; 
Overbeck 33, 17). Em Ümclistück und v.wiiv die 1. Hälfte des Reliefs. 
Drei männliche Figuren liegen auf einer Kline; Tor ihnen wie' in Nr. 1 
und 2 ein Knabe, welcher hier aber bekleidet ist, an einem Tische, woTon - . 
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-iftinig m6lir.<fi1irig. • L. ■am- Ende aber atebt in einem konen gegürteten 
Ohiten, welelier die r. -Schalter frei läset, der durch seinen Pilos^gekenn- 

2cichnete Odysseus imd schiesst eben - einen Pfeil auf die Zedier ab, 
welche alle auf ihn scliauen und von denen der am 1. Endo der Kline lie- 
gendo entsetzt die r. Hand in die Höhe hebt, der mittlere fast weiblich 
verschleiert ist, der dritte eine halbgeöffnete Schriftrolle in der Rechten 
iiält. Auf dem Kücken deä Odysseus sind Spuren des Köchers er« 
kennbar. ' . 

Nr. 4 (^bmäat. 190; Gori, Mut, eir. HI, 22; Tnghirami LI 124; 
Overbeck 33, 20). Eine Aschenkiste, von Welcher 1. ein ziemliches Stfick 
abgebrochen ist. Man sieht 1. noch einen von zwei Händen gespannten 
Bogen mit einem Pfeile, welcher eben die Sehne verlassen soll. Entsetzt 
•schauen drei auf einer Kline liegende Zecher hierauf, von denen der dem 
Bogen zunächst befindliche ein grosses zu eiuer Art Schild in der Kile 
xnsammengerolltes (Gtowandstflck oder Kissen Tor sich hiUt, vm sieh daniit 
na schfiizen, der aweite- Ton einem Pfdle ins Hinterhaupt getroffen ist, 
welchen er mit der Rechten herauszieht, und der dritte erschreckt dfts r. 
Hand in die Höhe hebt. Vor ihnen steht wie in den vorigen Nummern 
•ein drcibeiniq-er Tisch mit drei Trinkschaalen und auf jeder Seite dessel- 
ben ein kleiner nackter Knabe. Am Ende der r. R. endlich sieht man 
•eine auf zwei Säuleu ruhende und mit einem tempelartigen Giebel ver- 
aehene Aedienia aof hoher Basis nnd innerhalb dieser SftnUn eine lang 
bekleidete weibliehe CHMiterstatne» sn welcher ^e zwischen der Aedicüla 
und der Kline • befindliche- ]aiig1>ekleidete I^an- ihre- Znflvcht genommen 
hat, indem sie sich erschreckt nach dem gespannten Bogen umschaut. ' 

Nr. 5 (chmdas. 428). Eine sehr lebhaft bewegte Composition. Der 
•durch seinen Pilos charakterisirte bärtige Odysseus auf der 1. R. steht 
nicht ganz am Ende, sondern ist mehr in die Mitte gerückt. Beinahe nackt 
steht er da; nnr nut 'einer über die L Schnlter in den Bfleken fidlenden 
Chlamys- versehen, beogt er den Oberk5rper etwas rarttck- nnd - schiesst so 
mit aller Gewalt einen Pfeil auf die vor ihm befindlichen Zecher oder 
Freier, unter denen bereits Tod und Verderben herrscht. Es sind ihrer ' 
Tier, welche auf eine so unangenehme Weise bei ihrer Schnianserei über- 
rascht werden. Der, welcher sich dem Odysseus zunächst befindet, kniet 
in Vorderansicht auf der Kline, ist kaum bekleidet, hebt die r. Hand in 
die Höhe nnd neigt mit einem nicht verkennbaren Ansdmcke des Schmer- 
zes sein Hanptf als ob er 4enTod bereits in sich fühle. Der zweite kniet 
ebenfalls anf der Kline, ist bekleidet nnd rieht mit der r. Hand einen 
Pfeil aus seinem r. Auge. Der dritte ist ganz nackt, kniet ebenso anf 
der Kline, kehrt aber dem Beschauer den Kücken zu, Äieht mit der Linken 
einen Pfeil aus dem Rücken und hebt, sich nach Odysseus innseheud, mit 
-der r. Hand eine Schaale in die Höhe, als ob er ihn damit werfen wolle* 
Der vierte endlich^ welcher bekleidet ist, ist von hinten her mit seinem 
Bancbe 9ber die Kline gefallen, lAsat den Kopf Tome heraiedeihilngen 
und scheint bereits getödtet zn sein. .Vor der Kline steht wie in Nr. 1-^- 
«m dreibeiniger. Heek mit drei Geffissen nnd r. daneben eine sehr grosse ' 
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Kanne. Der Knabe aber, welchen wir sonst neben dem Tisch sahen, ist 
«ifli L Knie Tor dem Odyseena niedergestflrzt und nmfiisBt du L Knie 
deBselben. Am Ende der 1. B. endlich, hiitter dem Odyeaene, sind zwei 
langbeUeidete Frauengestalten BiehtbAr/ welehe sich nach der Mitte am- 
sehen, erschreckt fortzukommen suchen, und von denen die eine mit bei- 
den Händen eine Gütterstahie umklammert, welcho sich ganz am Ende der 
1. R. auf üiuein hohen Postamente befindet. Am entgegengesetzten Ende 
des Reliefs steht ein weiblicher Dämon mit einer Packel in beiden 
Hinden. 

Jfr, e (FhnMi: JJfpsj Nr, 64 fS21Jf JngMrami, QtO, om, J, 91), 

Ebenfalls eine sehr lebhaft bewegte Composition, von welcher aber r. ein 
ziemliches Stück weggebrochen ist. Auch hier herrscht die grösste Ver- 
wirrung. Vom Ende der 1. R. her sttirmt ein junger mit Chlamys, Schild, 
Helm und Schwert versehener Krieger heian, den 1. Fuss auf einen Sche- 
mel setzend. Er zückt das Schwert gegen einen fast ganz nackten, dem 
Besduuier den Büeken inkehrenden jungen Hann, welcher mit beiden 
HAnden einen dreifteeigen Candelaber geg^n ihn schwingt. Tor letsterem 
im Vordergründe, ihn zur Hälfte von unten her verdeckend, sieht man 
einen ebenfalls nur um die Füsse und den Unterkörper bekleideten jungen' 
Munn, wolclier von hinten her mit beiden Annen den sonst vor der Klino 
stehenden Tiüch gepackt hat, um sich daran zu halten, nun aber eben mit 
ihm umstürzt, so dass der Tisch, von oben her zum Theil durch ihn ver- 
deckt, wie ein fiad am Boden steht Bine Amphon und die Sehaalen, 

- welche darauf standen, sind anf den Boden gerollt. Zum Theil hinter die- 
ser Gruppe, aber von 1. nach r. icihräge in den Vordergrund gerfickt, be- 
findet sich endlich die Kline, von welcher die beiden zuletzt beschriebenen 
jungen Männer offenbar lieruntergesprunyen sind. Hinter der Kline steht 
eine mit einem Schleier versehene langbekleidete Fran, welche auf den 
Vorgang 1. schaut und entsetzt die r. Uand an ihren Kopf erhebt. £. von 
ihr sieht man noch die r. Hälfte -eines anf der Kline in Vorderansicht 
knieenden, fast ganz nackten nnd nnr mit einem Gewandstfick ttber dem 

'Blicken versehenen Mannes, welcher mehr nach r. gewandt ist und offen- 
har von dieser Seite einen ähnlichen Angriff erwartet wie die beiden vor- 
her genannten jungen Männer ihn zu bestehen haben. Unter der Decke 
der Kline kooimt ein kleiner nackter Knabe hervorgekrochen , welcher die 
r. Hand auf eine Fussbank stützt und zugleich den Kopf nach r. umwen- 
det, als ob er von daher dem Verderben entronnen wäre. Es ist dies der 
kleine Anfirftrter, welchen wir in den vorigen Nummern sdion kennen ge- 
lernt haben. 

Nr. 7 (Chiuii : M. Paolozzi; Dempster, Etrur. 7, 68, 2; Inghirami, 
Gal. om. 11 J, 125; Mus. Chius. II, W2; Overbeck 33, 18). Eine von 
den vorigen verschiedene Composition. Am Kude der 1, R. sieht man in 
lebhafter Bewegung den mit einem kurzen gegürteten Chiton, einer Chla- 
mys und einem Pilos versehenen bärtigen Odysseus nach r. hin den* Bo- 
gen sjMuinend. Ihn unterstatzt ein ganz ebenso gekleideter jüngerer nn- 
bärtiger Hann , welcher mit beiden Händen eine kurz« Lanze hält und 
nach r. vordringt. Vor ihm liegen in einer Beihe hinter emander nnd 
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den ganzen Vordergrund einnehmend drei nackte unbärtige Männer, welche 
alle Ton L nacb r. auf die Xniee niedergesiflrzt sind: der erste nor mit 
einer über den Blicken fallenden Chlamys versehen, mit dem Oberkörper 

nacih 1. gewendet und mit der r. Hand den Lanzenetoss abwelircnd; der 
zweite mehr im Profil, g-air/ nackt, den l?ficken nach 1. g-cwaiidt und in 
soincr Linken einen grossen runden Schild haltend, oder sollte dies kein 
Scliild , sondern ebenso wie in Nr. 6 ein umgestürzter Tisch sein? Doch 
ist zu bemerken, dass im üebrigen nichts von einer Schmauserei in die- ' 
eem Bildwerke angedeutet ist Der dritte endlich ähnlich gewendet wie 
der erste, mit einer znrflckgeschlagenen Chlamys versehen nnd die r. Hand 
erschreckt in die Höhe hebend. Hinter diesen dreien sieht man im Hinter- 
gründe vier Gestalten: dem jungen Manne mit der Lanze zniiächst einen 
nur mit der Chlamys versehenen Mann, welcher erstercm, um sich zu 
schützen, einen undeutliclien Gegenstand entgegenhält, der wie ein Fels- 
block aussieht, aber woiü ein Kissen vorstellen soll. Ihm folgt ein be- 
kleideter erschreckter Mann, weldier mit der r. Hand einen Gewandiipfel 
in die Hohe hält. Dann kommt eine bekleidete Franengestalt, welche mit 
ihrer Linken eine auf einem Postament stehende Gtötterstatue umschlingt 
und wie alle übrigen Figuren des Hintergrundes nach dem Vorgang auf 
der 1, E. schaut. Ganz am Ende endlich sielit man wieder eine verstüm- 
melte mruinliclie halbbekieideto Gestalt, welche dem Beschauer den Bücken 
kehrt und zu entfliehen sucht. 

2fr, 8 (Cetona bdOUusi: TerroHj Ann* ddTIntL 184^, fov. iffagg, 
MieaUf Mon* ined, 49, i). Eine elgenthümliche Composition. Zwei 
Bogenschfitzen stehen sich einander gegenüber, der eine, und zwar der 
jüngere, welcher unhärtig und mit einem Helm sowie mit einem Schurz 
versehen ist, am Knde der 1., der andere aber, welcher durch seinen 
Bart und Pilos als Odysseus charakterisirt, ganz nackt und nur mit einem 
über dem 1. Eiienbugen nach seiner r. Seite hin flatternden Gewandstücke 
versehen ist, am Ende der r. B. Beide halten den i>ugeii gegeneinander 
gespannt Vnbekfimmert um diese beiden befindet sich in der Mitte ein 
kosendes Paar. Links steht an einem Sitze, welcher dnem Altare ähnlich 
sieht, ein ganz nackter, mit einem Kranz um das Haupt geschmückter 
junger Mann, welcher eine vor ihm sitzende, nach Art eines weiblichen 
Dämuns nur mit einem Schurz bekleidete und mit Halsketten versehene 
Frauengestalt mit seinem r. Arme umschlingt, während diese ihren r. 
Arm nm seine Schultern legt und ihn ansieht. In der Linken hält sie 
merkwfirdigerweise eine Axt auf ihren Schenkel gestützt. Vor diesem 
Paare am Boden sitzt dem Odysseus zugewendet ein nackter Jfingling, 
welcher ängstlich mit der Rechten seiii Gesicht zudeckt. Im Hintergrunde 
zwischen dem Paare und dem Odysseus, sitzt eine völlig bekleidete Frau 
die Hände im Hchoosse über einander gelegt und den l. Fuss über den 
r. gesclilagen. Ihr Sitz ist nicht weiter augedeutet. 

Die Deutung dieser Honumänte unterliegt, von ^r. 8 abgesehen, 
keinen weiteren Schwierigkeiten. Nach der Homerischen Erzählung er- 
kennen wir auf ^r. 1 in der Bettlergestalt am Ende der 1. B. den ver- 
kleideten Odysseus, welcher von einem andern Hanne in sein Haus geführt 
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wird. Bei Homer ist es Euinaeus, der alto treue Hirt, welcher seinen 
Herrn, ohne ihn selber zu keuneii, zu den Freiern bringt. Dieser aber 
durfte schwerlich gemeint sein, denn jedenfalls ist die Bekleidung unserer 
Figur nicht die eines Hirten. Ebenso ist es nicht möglich, und kommt 

es auch nicht darauf an, wie wir die Freier benennen, unter denen bei 
Homer allcrdincfs einige wie Antinoos, Eurymaclios und Anijthinonios be- 
sonders hervortreten, aber auch dort wie auf unsern Bildwerken so alljre- 
mein gehalten sind, dass man sidi nicht veranlasst fühlt, sie vun einander 
zu unterscheiden. iJer vor ihnen am Tische stehende Knabe i.st der oipoiöogf 
welcher auch bei Homer, z. B. XYIIIf 396 erwähnt wird. Die Aufmerk- 
samkeit der Freier ist Tom Mahle weg auf die Penelope gerichtet, welche 
in Xr. 1 von zwei Dienern, in Kr. 2 von einer Dienerin und einem Diener 
begleitet, sich wie zu öfteren Malen bei Homer in den Saal der Freier 
begeben hat Die Alisicht des Bildners ist demnach, uns denjenigen Mo- 
ment vorzutührün, in welchem Odysseus, von den Freiern sowohl wie 
von der Penelope nicht gekannt, dieselben mit einander beobachtet. Be- 
sonders schön ist die Composition auf dem Belief Nr. 2, wo Penelope 
als thronende' Königin dargestellt und die mit einem Fell bedeckte Bett- 
lergestalt des Odysseus in einer Situation gezeichnet ist, welche den 
Versen Od. XVII, 334 ff. entspricht. Aber statt des ihn einführenden 
Mannes steht ein weiblicher Dämon neben dem Odysseus, der in sei- 
ner Haltung ganz und gar an die Od. XVII, 3(10 tf, tröstende und er- 
munternde Athene erinnert, ohne aber diese letztere zu repräsentiron. 
Doch läge hier vielleicht ein Fall vor, wo der weibliche Dämon nicht 
wie sonst dem Menschen feindlich, sondern vielmehr gegen ihn hfllfreich 
gedacht werden müsste. 

Einen weiteren Moment der Handlung aber, den der Bache, stellen 
die f<ilgenden Denkmäler dar. Ganz wieder der alte Odysseus, seiner 
Lumpen entkleidet (XXII, 1 11'.), steht er da wie ein ächter ileld (XVIII, 
67 ff.) und sendet die tödtlicheu Geschosse unter die schwelgenden Zecher, 
während ihre Buhlerinnen, die untreuen Mägde entsetzt davon fliehen. 
Dies sind Darstellungen, welche geradezu als Dlustratlonen der epischen 
Scene geii&sst werden dürfen. Ob wir aber z. 6. auf Kr. 4 und ebenso 
auf Nr. 5 und 7 die zu einem Götterbilde fliehende Frauengestalt Melantbo 
nennen,') die gottlososto unter den Mägden, ist wiederum von keinem 
Belang. Interessant aber ist auf N. 6 (fülscblicherweise auf die Eroberung 
Trojas gedeutet) '^), wo zwei der Freier von der Kline heruntergesprungen 
sind (Od. XXII, 23) und der eine von ihnen einen Candelaber ergriffen 
hat (Xyin, 807), die Theilnahme eines jungen Hannes an der Ermordung. 
Ohne Zweifel ist dies Telemach, welcher ja auch bei Homer seinem Tater 
aufs Wackerste zur Seite steht (XXII, 90 ff.). Im Epos bedient er sich 
freilich ebenso wie auf Nr. 7, wo er längst richtig gedeutet ist*), einer 
Lanze (XXII, 92), hier eines Schwertes, aber dies i^t kein wesentlicher 
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Unterschied. Dass jedoch auf Nr. 6 noch ein zweiter Angreifer, ohne 
Frage Odysscus mit seinem Koj,'en, auf dem weggebrochenen Stück der 
r. R. gedacht werden muss, das beweist ganz deutlich die Haltung des 
letzten Freiers rechts auf der Eline, sowie der ängstlich sich umblickende 
kleine o^yo^^oe unter dem Tische. Auch hier findet sich hinter der Xline 
eine erschreckte Frau, welche als Dienerin zu nehmen ist, Zu der Ben- 
tmig TonKr. 7ist nichts hinzuzufügen. Eigenthflmlich aber ist die zuerst 
von Braun hiehergezogeno, Ton Overbeck übersehene und vonWelcker*) 
mit Kccht wieder hervorgehobene Aschenkiste von Cctona bei Chiusi. Ich 
stimme \\n\m\ zu, wenn er in dem jungen Manne am Ende der 1. Ii. den 
Telemach erkennt, welcher mit seinem Vater gemeinschaftlich den Bogen 
auf die Freier richtet, eine Waffe, welche ihm der Dichter Erdings 
nicht gegeben hat. Aber dies thut, wie auch in Kr. 6, nichts zur Sache. 
Doch ist es ganz unhomerisch und zeugt es entweder tou einer Contami- 
nation oder auch von einer so ohne Weiteres nicht om erklärenden Selb- 
ständigkeit dos Bildners, wenn er uns den einen Freier in der Umarmung 
mit einem auch von Braun nicht anders gedeuteten weiblichen Dilmou 
vorführt, obwohl viel eher eine der untreuen Mägde des Odysseus am 
Platze gewesen^ wäre. Was die im Hintorgrunde ganz ruhig sitzende Frau 
betrifft, so^ schwankt Braun, ob er sie Penelope oder Eurykleia nennen 
soll. Da jedoch keine einzige Quelle die Gegea?rart der. Penelope oder 
Eurykleia beim Blutbade berichtet, wohl aber jener so schöne und sinn- 
reiche Zug des Homer überliefert ist, nürb ^volc]lOIll die trauernde Penelopo 
vor dem Beginne dos furchtbaren Werkes eiitsrlilniniiiprtc und nicht eher 
wieder aus dem Schlafe erwachte, als bis auch die sträflichen I>iruen ge- 
richtet waren*): — so scheint mir, dass von der Yermuthung einor Pe- 
nelope wenigstens ganz und gar Umgang genommen werden muss. Was 
mich betrifft, so möchte ich diese Figur ebenfalls zu den dem Toio ver- 
fallenen Mägden des Odyssons rechnen, so auffällig auch die Kuhe ist, 
mit welcher sie dem Blutliade zuschaut. Das aber lüsst sich nicht leug- 
nen, dass die ganze Composition etwas Seltsames hat und man nicht recht 
weiss, welches, wenn er überhaupt über seinen Gegenstand viel dachte, 
der Grundgedanke des Bildners bei dieser Composition gewesen sein m^ge. 
Wie undurchdringlich aber auch, um mit Welcher zu reden, die etrus- 
kischen Ideen vielleicht sind, die sich daran gehftngt haben: ~ die un- 
zwcifflliaft gekennzeichnete Situation des Odysscus wird immer ein zwin- 
gender Grund sein, diese Scene auf die Ermordung der Freier zu beziehen. 



<) Ann. d. "tnst. 1842, p. 48. Tav. d'a. £. BulL d. Insi 1848, p. 61 

') A. D. y, 2S2. — Welcher, Gr. Trag. I, 288. 
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